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Von HeinriGb Finke/) 

Heute in der Morgenfi-ühe war gerade ein Monat ver- 
gangen, seit sich in der Stadt Freiburg die Trauemachricht 
von dem Hinseheiden unseres Ehrenvorsitzenden verbreitete. 
Hatten die ihm näher Stehenden schon lange Schlimmes be- 
fürchtet — er hatte ja selbst oft geklagt, — so war ihnen 
doch immer wieder die Empfindung gekommen, dass die Spann- 
kraft dieses Geists noch nicht so bald verschwinden würde. 
Mit großen Plänen trug er sich noch in dem.solben Augen- 
blick, als er beim Abschied von Freiburg die wehmütige Be- 
merkung machte: „Wenn ich sterbe, dann holen Sie mich!'* 
Die Nachricht von seinem Tode hat Trauer hervorgerufen 
nicht bloli in Freiburg und in deutschen Landen, nicht bloß 
in Bürgerhäusern, sondern auch im Auslande, an den Höfen 
der Fürsten und in den Palästen der Stiiatsmäimer, denn mit 
Kraus ist ein Mann dahingegangen, der nicht bloß als Ge- 
lehrter gewertet werden muss; sein Tod hat mehr Eindruck 
gemacht, als der manchen Mannes, der da Macht hatte. Mau 
empfindet diese einzigartige Wirkung vom Standpunkte des 
Gelehrten besonders dieser Tage, beim Hinscheiden eines, 
vielleicht des scharfsinnigsten unserer historischen Forschei*, 
Scheffer-Boichhorst. lieber ihn brachten die Tagesnachrichten 



*) Gedächtnisworte, gesprochen in der Sitzung der Freiburger Gesell- 
8(rhaft für (reschichtskunde am 80. Januar VM)2. — Ein reichhaltiges Ver- 
zeichnis der Schriften des Verewigten bietet die in Freiburg bei Herder 
VM)2 erschienene Schrift von Braig „Zur Erinnerung an F. X. Kraus"*. 
Alemannia N. F. 8, 1/2. i 
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nur ein Telegi*amm und einige kurze, Tatsächliches enthal- 
tende und nüchtern gehaltene Lebensnotizen; damit hat man 
sich begnügt. Aber über Kraus hatte sich das Grab noch 
nicht geschlossen, als in der Presse schon die Beurteilung 
dieses seltenen Manns begann, als man schon versuchte, von 
dem ewig Bleibenden dieses Mannes füi* sich zu nehmen, was 
man zu nehinen sich für berechtigt hielt. Eine ungeheure» 
Zahl von Leit- und sonstigen Artikeln ist schon erschienen, 
und die nächste Zeit wird ohne Zweifel manches noch Aus- 
führlichere, selbst in Buchform, bringen. So wäre es verkehrt, 
wenn wir am heutigen Abende uns das ganze Leben in ein- 
zelnen Daten vorfülu-ten, aber undankbai* wäre es noch mehr, 
wenn wir nicht seiner, des langjährigen Vorsitzenden unseres 
Vereins, in wenigen Sätzen gedächten. 

Kraus war eine ungewöhnlich frühn^ife Kraft. Es wird 
wol selten vorkommen, dass ein 22 jähriger junger Maim 
eine neue, später hochangesehene Zeitschrift mit einem Ai*tike^ 
eröffnet, und noch seltener, dass ein solcher Artikel noch nach 
40 Jahren seine Bedeutung behalten hat; denn noch ist man 
über seinen „Aegidius Colonna** nicht weit hinausgekommen. 
Es ist ein Thema der Kirehenpolitik, das der jugendliche (lo- 
lehi*te erörtert, die Frage vor allem nach der Entstehung der 
Bulle ,Unam Sanctam", jenes Dokuments, das auf dem Gebiete 
der Kirchenpolitik seine Schatten bis heute, also über 6 Jahr- 
hunderte, geworfen hat. Alle glänzenden Eigenschaften des 
Schriftstellei^s Kraus treten hier schon zu Tage: vollste su- 
veräne Beherrschung des schwierigsten Stoffes unter Hinein- 
ziehung von fernstliegendem Material , eine krystallklare, 
durchsichtige Sprache, die in unsern Tagen wol kaum ein 
junger (belehrter aufzuweisen hat, Sicherheit der Charakteri- 
stik, Reife des Urteils. Auch jene Eigentümlichkeit mancher 
seiner Essays tritt hier schon hervor. Er weiii die Ansichten 
anderer ummodelnd sich anzueignen und auf diesen weiter 
und in die Tiefe zu bauen. Der Urheber der berührten Frage 
ist der Franzose Jourdain, aber nicht von ihm spricht man, 
wenn man darauf kommt, jeder kennt da nur Kraus. Das 
Studium der Kirchenpolitik hatte ihn erfasst und hat ihn nicht 
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losgolaas*?!!. Es war kein sonniges Äi'beitsgebiet. das er sich 
gewählt. Wenn irgendwo, so muss man hier stets modeln 
und neuformen an grundsätzlichen Auffassungen. Auch Kraus 

hat stets E:enin;iPn mit Anschauungen, welche ihm von Jugend 




und vertraut gewesen und mit Anschauungen, wiilcbö 

i autoritativ an verschiedenen Stellen entgegentraten, und 

muastt- sich als echter Oelehrter durch geistige Kämpfe 

seine Anschauung Qber die Vergangenheit bilden. Das Ziel, 

Au er sich bei seinen kirclienpolitiscben Studien gesteckt, 
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war das erhabenste, das es für einen Theologen der katho- 
lischen Kirche gibt, gelehrte Mitarbeit an der Wiederher- 
stellung des idealreligiösen Katholizismus, wie er ihn sich für 
die ersten christlichen Jahrhunderte gedacht. Und weil er 
das Streben nach der Herrschaft eines unpolitischen Katholi- 
zismus gerade bei Dante verkörpert sah, darum wandte 
er ihm schon früh seine Studien zu. Bei dem Anhören 
der betreffenden Vorträge, bei der Lektüre der Essays und 
des gewaltigen Dante-Buchs empfand der Leser und Hörer 
stets, dass Kraus hier mit seinem Herzblut gearbeitet. Er 
fühlt sich Dante verwandt in Streben und Geschick; er fühlt, 
dass die Schicksale Dantes sich in seinem Leben vielfach, 
durch eigene Schuld oder nicht, wiederholen. Und so hat er 
denn diesem Manne eine glühende Verehrung gewidmet, eine 
Verehrung, die bis zu seinem Todesbette gereicht hat. Neben 
Dante sind es die andern kirchenpolitischen Größen des aus- 
gehenden Mittelalters, so ein Francesco d'Assisi und ein Savona- 
rola, die ihn dauernd begeisterten. Und noch in diesen Herbst- 
ferien hat er mir mit großer Zuversicht von einem weitaus- 
schauenden Plane gesprochen : ich möchte mit ihm die kirchen- 
politischen Schriften aus dem Anfang des 14. Jahrhunderts, 
aus der Zeit der Kämpfe Philipps des Schönen und Ludwigs 
des Bayern mit der Kurie, herausgeben. Kraus ist aber nicht 
beim Mittelalter stehen geblieben; das eigentliche Wesen seiner 
Kirchengeschichte, wenn wir sie mit einem Worte charakten- 
siren wollen, ist, dass sie kirchenpolitisch gedacht und ge- 
schrieben ist. Nach dieser Richtung wird sie dauernd ihren 
Wert behalten. Er ist dann übergegangen zur Kirchenpolitik 
unserer Tage; uns allen sind die zahlreichen Aufsätze bekannt, 
die er über wichtige Fragen der Kirchenpolitik und einzelne 
hervorragende Persönlichkeiten veröffentlicht hat. Hier ge- 
lang es ihm nicht den weiten Leserkreis ganz für sich zu 
gewinnen; neben freudiger Zustimnunig stielt er auf herben 
Tadel: auch an ihm bewährte sich der Satz, dass nuin dem 
Historiker, d(»ni rüekwärtsschauenden Propheten, vertrauens- 
voll in die Vergangenheit folgt, seine Führung für die gegen- 
wärtig(»n Zeitverhältnisse oder gar die Zukunft nur wider- 
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leihen, 



und A 



Willig aiiniiniiit. ümi dndi hat er in iJiesen Ark-iteii zur Zeit- 
ächichte goraJe «las gegeben, was sein Denken und Forsclien 
1 letzten Jahrzehnt neben Dante inid der christlichen Kunst 
iet allein beschäftigt«: wunderbar plastisclie Charakteristiken 
finden sich da neben dem plötzlich hei-vorspiudelnden Quell tief- 
sten Gefölila und Wehs. Die Bilder innerer Seelenkämpfe, die 
' dort von ZeitgröÜen zeichnet, bleiben dem Leser daneiiid 
Die ki rohen politischen Artikel füllen wol Bände, und 
\ viel Ungenaues sieh darin findet — im Kleinen war Kraus 
zuverlässig — sie werden noch lange dauernd ein 
istandteil unserer literarischen und historischen Bildung 
weil Hie eine Eigenschaft zeigen, ihe wir sonst nii- 
bci einem Zeitgenossen auf diesem Oebiet antreffen, 
i vollständige Bohorrschung des ungeheuren Materials, wie 
den verschiedenen Kulturländern, vor allem England 
il Amerika, Frankreich und Italien, geboten ist. Hier ist der 
well beschauende Spektator tatsächlich unersetzlich fiir manches 
Jahrzehnt. Handelnd griff er auch in die Kirchenpolitik ein, 
hohen Stellen begehrte man seinen Rat, er lH)t ihn 
Und auch hier ist sicherlich viel Wichtiges von ihm ge- 
rtet woi'den, und die Staatsmänner werden manche An- 
ing von ihm erhalten haben. Aber anderseits will ea 
I scheinen, als ob er auf diesen verwickelten Webieten 
: einzelne Fakta gekannt und stärker beeinflusst hat, als 
i Ausgang wichtiger kirchenpolitischer Entscheidungen. 

Kraus war abei' nicht hlolJ einer der größten Kirchen- 

»riker des 19. Jahrhunderts, er war auch ein gottbe- 

■ Kunsthistoriker. Schon seine ganze Jugenderziehung 

: dazu bei. dass er auf diesem Gebiete so Außerordeiit- 

? und nur Erfreuliches leisten konnte. Aus einer Fa- 

stammend, in der der Vater als Zeichner und Maler 

I Simi des Knaben früh für Kunst weckte, zum Zeichnen 

veranlasst, \-ielfacb herangezogen zur Anschauung der 

dei- damals blühenden Düsseldorfer religiösen 

g. angeregt von Persönlichkeiten, die in den 

n seiner Jugend das Banner religiöser Kunst hoch hielten. 

' ala gereifter Mann, nachdem er auf christlich-archäo- 
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logischem und provinzial-kunstgeschichtlichem Gebiet sich die 
erstaunUchsten Einzelkenntnisse erworben, dann etwas für die 
Kunstgeschichte mitgebracht, was den meisten Kunsthistorikern 
heutiger Tage fehlt, keiner in solchem Maße besitzt: um- 
fassende theologische Kenntnisse. Seine Kunstgeschichte wird 
für lange Zeit nicht zu ersetzen sein, eben wegen dieser tiefen 
theologischen Durchdringung des ganzen Stoffs. Wenn wir 
bedenken, dass die Kunst der mittelalterlichen Vergangenheit 
fast ganz religiös gedacht ist, so fühlen wir, was gerade nach 
der Richtung Kraus leisten konnte und geleistet hat. In kleinen 
Sachen hat er auf dem Kunstgebiet oft ein merkwürdig un- 
richtiges Urteil, in großen Dingen aber besass er einen sehr 
klaren, sicher abwägenden, intuitiven Blick. 

Für uns kommt Kraus vor allem in Betracht als Vor- 
sitzender unseres Vereins, den er 16 Jahre geleitet hat. Unter 
schwierigen Verhältnissen hatte er ihn übernommen; längere 
Krankheit des damaligen Vorsitzenden hatte den Verein der 
Auflösung nahe gebracht. Kraus hat sich lange mit großen 
Plänen für die Ausgestaltung des Vereins getragen: er wollte 
den damals mehr lokalen Verein zu einem allgemein histo- 
rischen, kunstwissenschaftlichen und literaturgeschichtlichen 
ausbauen; er sollte ein Zentrum aller historisch- wissenschaft- 
lichen Bestrebungen unserer Stadt werden. 

Alles das ist leider bei Plänen geblieben, wie er beim 
70jährigen Jubiläum wehmütig resignirt sagte, weil ein müder, 
kranker Mann an der Spitze stehe. Aber er hat den Verein 
innerhalb bescheidenerer Grenzen zu frischem Leben wieder er- 
weckt durch die Liebenswürdigkeit seines Wesens, durch seine 
eigenen stets fesselnden Vorträge über die verschiedensten 
Gebiete der Kunstgeschichte, nicht minder 'durch die Ver- 
bindung mit hochstehender Stelle, die er für den Verein an- 
zuknüpfen wusste. So nahm unter seiner Leitung die Zahl 
der Mitglieder immer mehr zu. Erst in den letzten Jalii-en 
seiner schweren Krankheit hat er sich nicht mehr mit jener 
früheren Hingebung dem Verein gewidmet, aber sein Denken 
und seine Liebe galt ihm vor allen Instituten, denen er nahe 
stand, auch dann noch. Harte Augenblicke waren es für ihn, 
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als er sich vom Verein trennen musste. Aber trotz unserm 
Zureden hat er doch, als er selbst einsah, dass der Schnitt 
gemacht werden musste, diesen vollzogen. Seine damalige 
ergreifende Erklärung an die Vorstandsmitglieder ist diesen 
noch lebhaft in der Erinnerung geblieben; dem Verein gehörte 
er auch fernerhin als Ehrenvorsitzender, leider nur zu kurz, 
an. Kraus war ein weit hervorragender Mann, ein uns nahe- 
stehender Mann; wir werden sein Andenken stets in Ehren 
halten, wie seine Zugehörigkeit zum Vereine für diesen stets 
eine Ehre bleiben wird. 



Grosslierzog Friedriclis Persönliclikeit. 

Von Friedrich Yon Weecli.*) 

Die Gesellschaft für Geschichtskunde hat mir die Aus- 
zeichnung erwiesen, mich im vorigen Jahre zum Ehrenmitglied 
zu ernennen, und infolge dieser Ernennung ist jetzt die ehren- 
volle Aufforderung an mich ergangen, heute, in diesem festlich 
gestimmten Kreise, einige Worte über die Persönlichkeit 
des verehrten und geliebten Fürsten zu sprechen, dessen 
50 jähriges Regirungsjubiläum zu feiern wir uns hier versam- 
melt haben. 

Vor 40 Jahren habilitirte ich mich in der philosophischen 
Fakultät der hiesigen Tniversität als Privatdozent der Ge- 
schichte mit einer Vorlesung über Charakter und Politik Kaiser 
Maximilians I. Es ist mir eine ganz besondere Genugtuung, 
dass es mir, nachdem mein Lebensgang mich dem akade- 
mischen Lehrberufe entrückt hat, gegönnt ist, heute in Frei- 
burg über Charakter und Politik des Großherzogs Friedrich 
sprechen zu dürfen. 

Deim wie könnte man die Persönlichkeit eines Füi'sten 
besser definiren, als indem man sagt, dass — - abgesehen von 
seinen rein menschlichen Eigenschaften — in ihr sein Cha- 
rakter in die Erscheinung tritt auf dem Gebiete seiner Re- 
girungspolitik, auf dem vielgestaltigen Gebiete der großen 
und wichtigen Aufgaben, die ihm sein hoher Beruf zu lösen 

*) Vortrag, gehalten am 9. März 1902 in der Festsitzung der Frci- 
barger Gesellschaft für Geschichtskunde zur Vorfeier des .^ojührigen 
Reginingsjabilftums Sr. Kgl. Höh. des Großherzogs. 
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*llt. In dem Sinne, in welchem Gnethe die Persönlicliki-it.höch- 
t Glück der Erdenkindei' nennt, in welchem ein moderner 
ichriftsteller als Kernpunkt einer wahrhaft lebendigen Persön- 
tchkeit die Verhindung von Hei'z und Wille in i-astlos wer- 
mdcr liiel» zu einer treibenden Kraft — und wa» ist das 
ers als der Charakter? — bezeichnet. 
Wenn ich aus Goethes Tasao den Satz anführe; 
,E8 bildet ein Talent sich in der Stille, 
gich ein Charakter in dem Strom der Weif, 
"so darf ich wol sagen, duss dem GroLiherzog Friednch von 
Baden dieser Nährboden einer starken (^hai-akterbildung nicht 
gefehlt hat. 

Durch den Tod seines Vaters, durch die unheiibai-e Knuik- 
t Beines älteren Bruders in jungen Jahren zur Uegii-ung 
Brufen, kaum dass die Wunden zu vernarben begannen, welche 
I Revohition von 184!) seinem Lande geschlagen hatt«, sali 
: wolmeinende und milde Fürat die Arbeiten an der Wie- 
Icrberstellung der zerrtlttcten Organisation dea Staats, sein 
ald von Erfolg gekröntes Bestreben, Ruhe, Ordnung, Wol- 
1 und Vertrauen zurückzuführen, empfindlich gestört durch 
) bekannten Konflikte mit der oi-zbisehüflichen Kurie. 
Wie der Regent bei jener Tätigkeit nicht an die kon- 
titutionellen Einrichtungen rühren lieli, die in andeni Bun- 
setaaten damals oifenen Angriffen der Reaktion ausgesetzt 
so folgte er als konstitutioneller Fürst den An- 
ihauungen der damaligen Kammei-mehrheit , als er aicli ent- 
i\k' Liisuiig jener Konflikte durch Verhandlungen mit 
I päp-^llirlifu Stuhle herlieizufuhren. Diese Verhandlungen 
len btkaniitlii'ti ilii'en Absehluss in einer Vereinbarung, 
welche man gewöhnlich, wenn auch nicht ganz zutreffend, 
Konkordat nannte. Gegen diese Vereinbarung erhob sich im 
Lande ein heftiger Widerstand. Ilie Zweite Kammer erklärte, 
ohne ständische Zustimmung nicht rechtsverbindlich. 
ftJn der Ersten Kammer sprachen sich gewichtige Stimmen 
t sie aus. Aber obwol durch die Erklärung der Zweiten 
mrner ein bisher nicht bestrittenes Recht der Krone in 
Ige gestellt wurde, hewog den Groliherzog seine sti-eng kon- 
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stitutionello Gesinnung, sich einem in so bestimmter Weise 
zum Ausdruck gebrachten Wunsche der Volksvertretung nicht 
ablehnend gegenüber zu stellen. Er enthob die Minister 
V. Stengel und v. Meyscnbug. welche auch oline ständische 
Zustimmung die Vereinbarung vollziehen wollten, ihrer Ämter 
und ernannte zu ihren Naclifolgeni die Führer der Opposition 
in beiden Kammern, Lamey und Stabel, Von vielen andern 
Fällen, in welchen eich der Großherzog als streng konstitu- 
tionell gesinnter Fürst bewährte, möge nur darauf hingewiesen 
sein, dass er von einem Minister, mit dem er in manchen 
Fragen nicht mehr ganz eines Sinns war, sich doch erst dann 
trennte, als er erkannte, dass zwischen diesem und der Mehr- 
heit der Zweiten Kammer nicht mehr volle Eintracht herrsche. 
Wenn auch die Vereinbarung mit dem päpstlichen Stuhle nicht 
in Kraft trat, waren doch die ihi' vorangegangenen Verhand- 
lungen nicht ergebnislos geworden. Eine Reihe von wichtigen 
Grundsätzen, Über welche sieh die beiderseitigen Bevollmäch- 
tigten verständigt hatten, kam vielmehr in der bedeutungs- 
vollen Gesetzgebung vom Oktober ISüO, einem der ersten 
Werke des neuen Ministeriums, zur Geltung, in der Gesetz- 
gebung, welche bestimmt wai", fortan das Verhältnis der 
Kirchen im Staate zu regeln. In der Proklamation vom 7. April 
1860, in welcher Groliherzog Friedrich ,aus der Tiefe des 
Herzens Friedensworte an sein teures Volk' richtete, hatte 
er es als seinen ehtscliiedenen Willen erklärt, dass der Grund- 
satz der Selbständigkeit der katholischen Kirche in Ordnung 
ihrer Angelegenheiten zur vollen Geltung gebracht, und dass 
diesem Grundsatze getreu auch der evangeliseh-protestantisch- 
unii-ten Kirche auf der Grundlage ihrer Verfassung eine mög- 
lichst fieie Entwicklung gewährt werde. 

Der gleiche Grundsatz sollte aber nach seinem Wunsche 
auch auf andern Gebieten des Staats fruchtbar gemacht wer- 
den, ,um alle Teile des Ganzen zu dem Einklänge zu vereinen, 
in welchem die gesetzliche Freiheit ihi-e segenbringende Ki-aft 
bewähren kann*. Und nichts ist bezeichnender für des Groß- 
t berzogs edle und staatsmännische Denkimgsart als der Schluss 
l^eser bedeutsamen Ansprache: „Ohne Hass über Gegensätze, 
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Welclie der Vergangenheit angehören müssen, stehet fest in 
I Vertrauen zu einer Zukunft, die niemand verletzen wird, 
Weil sie gegen alle gerecht sein will.' 

Gerechtigkeit ist das Wort, das der Großhei-zog zur 

Bezeichnung des höchsten Lobs für die Organe seiner Regi- 

riing gern verwendet, denn die Gerechtigkeit ist ihm die 

-Grundlage für die Beurteilung eines Manna, dem das Wol 

^eler anvertraut ist. 

Gerechtigkeit hat er auch stets als die Voraussetzung 
' eine im wahren Sinne des Worts liberale Politik ei^ 
Pachtet, fili' einen Liberalismus, dessen Ideal nicht eine unbe- 
Itehränkte Freiheit ist, sondern die Freiheit, die sich selbst be- 
lerrscht, der deshalb auch konservativ sein kann und soll, weil 
' zu erhalten sucht, was immer der Erhaltung würdig ist. 
Als gleich wichtig für das Leben eines deutschen Staats 
hat Großherzog Friedrich die Liebe zur Heimat wie die 
volle Hingebung an das große deutsche Vaterland er- 
kannt. Mit allen Faaem seines tieuen wannen Herzens hängt 
i dem Lande, dem sein erlauchtes Haus so viele treöliche 
|tBerrscher schenkt«, nicht minder aber hat er es von jeher 
j eine ihm als deutschem Fürsten obliegende heilige Pflicht 
(eben, für die Verwirklichung der nationalen Idea mit aller 
t einzutreten. 

Solchen Grundsätzen entsprechend begann im Jahre 18ö0, 
'On der persönlichen Anregung dos Groliherzogs Friedlich ge- 
, für Baden eine neue Ära, in welcher ein frischer, froher, 
internehmonder Geist dieses ganze Staatswesen beseelte. 

Hervon-agende Talente, wie Laniey und Roggenbach, ver- 
aigten sich mit der bewähiten Tatkraft eines Matliy. mit 
reichen ErfaluTing eines Stabel, mit der dialektisch ge- 
schulten Geistesschärfe eines .Jolly zu einer geraeinsamen Wirk- 
_8Bmkeit, welche während einer Reihe von Jahren dem Groß- 
rzogtum Baden eine ganz her\'orragende Stellung in der auf 
3ie Einheit und Freiheit des Vaterlands gerichteten nationalen 
Bewegung erwarb. Die Seele aber aller der Bestrebungen, 
) in jenen Jahren zu Tage traten, war Gi'oßherzog Friedrich 
elbst. 
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Er war es, der in erster Reihe die Ehrenpflicht zu er- 
füllen verstand, durch den Mund Roberts von Mohl im Bundes- 
tag in freien und mutigen Worten für das gekränkte Iteclit 
der Kurhessen einzutreten; er war es, der durch Hoggenbaeh 
die Bundesreformpläne des Freiherm v. Beust mit der Er- 
klärung beantworten ließ, dass vor allem die Gründung einer 
einheitlichen Zentralgewalt und die Benifung eines deutschen 
Parlaments nötig sei; Groüherzog Friedrich i>ersönlich trat in 
seinem Lande fest und unerschütterlich ein für die Umgestal- 
tung der gesamten Staatsverwaltung auf der Grundlage des 
Selfgovemment der Gemeinden und Kreise. Und in einer 
seiner Thronreden fasste er die Gedanken, die ihn als Regenten 
leiteten, in die bedeutsamen Worte zusammen: „Ich konnte 
nicht finden, dass ein feindHcher Gegensatz sei zwischen Fürsten- 
recht und Volksrecht; ich wollte nicht trennen, was zustimmen- 
gehört und sich wechselseitig ergänzt — Fürst und Volk, un- 
auflöslich vereint unter dem gemeinsamen schützenden Baimer 
einer in Wort und Tat geheiligten Verfassung." 

Allen Versuchen, ihn von der im Jahre 1860 betretenen 
Bahn wieder abzulenken, woher sie auch kommen mochten, 
trat Großherzog Friedrich mit klarer Ruhe und fester Ent- 
schlossenheit entgegen. Es fehlte nicht an Personen, welche 
in der Form wolmeinender Katschläge, in der Gestalt besorg- 
ter Wamungen, vielleicht auch unter Andeutung drohender 
Gefahren, sich Mühe gaben, dem Fürsten den Liberalismus und 
seine Vertreter und Wortführer zu verdächtigen. Unberührt 
von solchen Angiiflfen auf das von ihm Gutgeheißene, hielt er 
fest an dem System, das er in dem vollen Bewusstseiii seiner 
hohen Verantwortlichheit angenommen hatte. Als auch aus 
der Mitte eines Teils der Bevölkerung Badens Rufe erklangen, 
die ein persönliches Eingreifen des Großherzogs gegen Tendenzen 
begehrten, in denen man eine Gefahr für die Religion und das 
Staatswol erblicken wollte, wies der Landesherr auf die durch 
die Verfassung eingesetzten Organe hin , durch welche die 
Wünsche der Staatsbürger ihren gesetzlichen Ausdruck finden. 
Auch hier wieder erwies er sich als der streng konstitutio- 
nelle Fürst. 
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Es gehörte ein grolier moralischer Mut dazu, und dei' 
"oßherzog bewährte ihn. auch auf dciu Fürsientag zu Frank- 
irt unerschütterlich an dem nationalen Frogranime featzuhalten, 
Irelcbes in dieser glänzenden Versammlung auf das schärfste 
^grüFen wurde. Es war keine kleine Aufgabe für den Re- 
mten eines Mittolstaats. Front zu machen gegen den Kaiser 
"Da Öeterreich, gegen die Mehrzahl der in Frankfurt anweaen- 
Fürsten, Das deutsche Volk darf es dem Groliherzog 
Friedrich nie vergessen, dass er damals eine der Grundbedingungen 
■ das Gelingen der Bundesreform, die Aclitung des Ht-ehts, 
Wtonte. welches das deutsehe Volk darauf besitze, bei der 
lentralgewalt durch ein ans direkten Volkswahleu zu bil- 
lendes Parlament vertreten zu sein. 

Mit der nämlichen Offenheit und Entschiedenheit trat öroß- 

lerzog Friedrich für das Recht des Herzogs von Augustenburg 

anf die Erbfolge in Schleswig-Holstein ein. Wie damals die 

große Mehrheit des deutschen Volks, glaubte auch-er, dass allein 

auf diesem Wege die Herzogtümer für Deutschland gewonnen 

werden kGunten. Wenn bei der weiteren Gestaltung, welche 

E die^se I'Vage annahm, sich zwischen der Auffassung dos GroÜ- 

lerzogs und seiner Minister und jener des Königs von PreiiÜen 

I der preußischen Regirung Meinungsverschiedenheiten er- 

, die zeitweise zu einer gewissen Entfremdung führten, 

» ließ sich der Oroliherzog doch niemals, weder durch sach- 

Hicbe noch durch pei'söuliche Beweggründe, von der Linie ab- 

Uigeo, welche er in Hinsicht dei' großen nationalen Angelegen- 

niton als seine Richtschnur l>etrachtete. Keine, ob aucli noch 

9 berechtigte Verstimmung vermochte ihn zu veranlassen, das 

ntionale Programm aufzugeben und sich mit den übrigen Mittel- 

taaten zu Projekten zu vereinigen, deren Verwirklichung zu 

lllligem Zei-fall Deutschlands hätte führen müssen. 

Die Zwangslage, in welcher sich das badisclie Land und 
Bit ihm dessen Fürst im Jahre 186ti befand, hat Großherzug 
riedrich zweifellos sehr sclimerzlich empfunden. Wenn wir 
( nur die in der Biographie Karl Matliys von (iustav Krey- 
Bitgeteilten Tagchuchbtätter des damaligen Ministei-s Mathy 
, 80 würde schon aus diesen allein hervoi^ehen, wie 
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schwer es dem Großherzog gewordeo ist, seine Truppen gegen 
Preuße» ins Feld ziehen zu seilen. Es ist bekannt, dass er 
sie, sobald der Waffenehre genügt war, zurückzog, und dass 
er der einzige der süddeutschen Fürsten war, der es unter 
«einer Würde hielt, die Verwendung Napoleons bei dem sieg- 
reichen Preußen anzui'ufen. 

Die Jahre nach 1^66 waien in Baden einerseits einer rast- 
losen Arbeit auf dem Gebiete der Gesetzgebung und Verwal- 
tung, anderseits einer unausgesetzten Vorbereitung gewidmet, 
Volk und Heer reif zu machen, um, „wann die Zeit gekommen 
sein wiixl, als ein ebenbürtiges Glied des Ganzen in die volle 
nationale Gemeinschaft einzutreten*. ,ln ernster Arlwit", sagte 
der Groüberzog in einer seiner Thronreden, , streben wir nach 
einem großen Ziele: ein im Innern freies und kräftiges Staats- 
wesen, ergänzt und getragen durch die innige nationale Ver- 
bindung mit den übrigen deutschen Staaten." 

Und als nun die Zeit der Erfüllung gekommen war, als 
auf die Herausforderung Frankreichs ganz Deutschland sich 
wie ein Mann erhob, und als die stolzen und strammen Heer- 
seharen aus allen Ländern, deren Tnippen die Allianz vertrage 
dem Oberliefeld des Königs von Preiilicn unt^r.stellten, heran- 
zogen ,an den Ulioin und Über den Rhein', da war Großhorzog 
Friedrich mitten unttr den bewaffneten Söhnen seines Volks. 
Mit ihnen lag er vor dem bidagertcn Htraßhnrg, an ihrer Spitze 
zog er nach der Kapitulation in die alte, von dem Vaterland 
wiedergewonnene Stadt ein. Dann aber, während seine Tnippen 
glänzenden Waffenrulim erwarben am Ognon, in Burgund und 
an der Lisaine, entfaltete Gioßherzog Frit^lricb im Großen 
Hauptquartier der li'eldherren und Staatsmänner eine verstand- 
nisvolle und erfolgreiche Tätigkeit bei der rastlosen Arbeit an 
der Neugestaltung des Deutschen Reichs, Sein Itat, 
seine Meiimng über schwierige Fragen wog schwei\ Von ihm 
war jedermann überzeugt, dass er ganz und ausschließlich er- 
füllt sei von der Liebe zum Vaterlamie, von dem Streben, 
alles, was »eines Amte» war und in seinen Kräften lag, zu 
tun für die Macht und Größe Deutschlands. Soweit seine 
eigene Person und seine liegen ton rechte in Frage kamen, 



ßroßhertog FriedrichB FerMiiIickkeit 



15 



f trio 

i 

I zu 



lieute Großlierzog Friedjich nicht vor den größten Opfern 
zurück, wo es galt, die Einheit des Ueichs zu l>egriindeD und 
zu befestigen. Er behielt sich keine KeBervatrechte vor, er 
wollte keine SouderstelluDg für »ich und sein Land, mit pa- 
triotischer Hochherzigkeit brachte er sogoi- seine Eigenschaft 
als Kriegsherr dem großen Ganzen zmn Opfer, indem er durch 
.bscMusB einer Militärkon vention das badische Kontingent 
len unmittelbaren Bestandteil der deutschen, bezw. königl, 
lußischen Armee werden Heß, 
Durch eine weise Bestimmung Kaiser Wilhelms!. — wemi 
hier von einei' späteren Zeit sprechen dürfen — wurden 
badischen Tnippen wieder in engere militärische Beziehung 
zu ilirein Landesherrn gesetzt. Im -Jahre 1877 wurde dem 
Qroßherzog die fünfte Anneeinepektion übertragen, welcher 
neben den badischon auch die im ßeichsland Elsaß-Lothringen 
stehenden Truppen — das 14. und 15., seit 1890 auch das 
6. Armeekorps — angehören. 

Kehren wii- zum Jahre 1871 zurück, so dürfen wir sagen: 
war ein schöner Abschluss der vaterländischen Tätigkeit 
GroßherzogH im Feindeslande, dass es ihm, seit 10 Jaliron 
bewährten Vorkämpfer der deutschen Einheit, gegönnt 
, am 18. Januar 1871 in dem Schlosse der französischen 
ige zu Versailles dem ersten Deutschen Kaiser aus dem 
luchten Hause der Hohenzollem, dem verehrten und geliebten 
seiner teuem Gemahlin , im Namen der Fürsten und 
ilker Deutschlands das erste huldigende Lebehoch zuzurufen. 
Und nun, nachdem das Reich gegründet war, betrach- 
es GroÜherzog Friedrich unter der Regierung dreier Kaiser 
seine hohe Aufgabe, als der treue Eckart immer wieder 
zu mahnen, das durch das Blut von Deutschlands Söhnen, 
durch die Tüchtigkeit deutscher Feldherni. dmch die unver- 
gleichliche Staatskunst des Fürsten Bismai'ck, nicht zum min- 
iten aber durch die Weisheit und Stärke des greisen Kaisei-s 
'ilhelm Gewonnene zu erhalten, zu verstärken, weiter aus- 
Es versteht sich bei diesem Fürsten von st'lbst, 
seine Bevollmächtigten ün Bundesiate immer diesen seinen 
liauungen entsprechend inatruirt wurden, wir wissen, da.ss 
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•iroiiberzotr Friedrich in iliesoni Sinne auch seinen Einflusi 
den Bundestlirsten mehr als einmal einst^tzte. Ei"st spi 
Zeiten werden es vielleicht im vollen Umfange erfa 
Welche Verdienste unser Landeshen*. wie vor so auch 
der fjrunduni? des Reichs, sich um das urolie deutsche V 
land erworben hat. Aber uns allen sind ilie herzliehen 
chingenden Worte Wkannt. in denen bei so m^leii Anl 
der riroliberzog seine Landeskinder, die Vertreter seines \ 
die alten Soldaten, in deren Versammlungen er gern eil 
und zu denen er väterliche Worte zu sprechen liebt, an 
laicht mahnte, stets und vor allem ihre ganze Kraft 
grolSen deutschen Vaterlande zu widmen, treu und fet 
Kaisi^r und Reich zu stehen. An ihre Pflicht. Und 
konnte es l)es.ser anstehen, andere zur Eiitdlung einer P 
zu mahnen, als ihm, dessen ganzes LeK^n als iinent^ 
Pflichterfüllung bezeichnet werden daif. als Eifüllung 
der Pflichten, die ihm sein fürstlicher Benif. so wie ei 
als ein von Gott ihm an vertrautes Amt. von jeher Ijetra 
und ausgeübt hat, auterlegt. Er. ein Vorbild des gr 
Pflichtgefühls für alle seine Untertanen, von den Höchstgest 
des Landes bis zu den Armen untl den wirtschaftlieh Scliw: 
und Schwächsten herab, dienen <in>idierzog Friedrieh 
in vollem Verständnis ihn^r Be<lürfnisse seine Fürsorge 
widmet hat. Ein Pflichtgefühl, in dem er Vertrauen h 
und Vertrauen schenkt, in dem er Treue giebt und 
nimmt, ein Pflichtgefühl, welches alle die mannigfache 
Ziehungen umfasst, in denen ein i*egii*ender HeiT zu 
Kräften steht, die in seinem Lande tätig sind und die ai 
sausenden Webstuhl der Zeit schatten und der Gottheit 
diges Kleid wirken. 

Welche Kraft wäre mächtiger als jene, welche di 
Ziehungen des Menschen zu Gott regelt, die Religion? 
Gi'olUierzog hat von jeher tlen GnunNatz hochgehalten 
Kaiser Wilhelm 1. in di(^ Worte zu>annHenfasste: ^Ich 
dass meuiem Volke die Rt^ligion tilialttii w«'rde.* Der 
gelisch-prot(»stantischen Lnntleskiivlie. M-iiier eigenen ihm i 
Kirche, wie er sie in der ()sti'rj»n»klain;itiMii von 18GO n 
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ein Schützer zu sein, ist sein Beruf in seiner Eigenschaft als 

LandeHbiscliof. Er wollte es sein. ,übtr den Parteien i^tehend, 

in großer Würdigung der verschiedenen ätand punkte die 

^Kir chfnverfafiaun^ treu bewahren und ihr die Möglichkeit eines 

^Jmililichen Äusbaus »icliem. Dass er seihst und sein Haus 

^^B mit gi-ößei-cr positiver Auffassung des religiösen Lebens 

^^B St«llung innerhalb des Frotestanttsmus einnahmen als 

^^Kre weite Kreise seines Lands, insbesondere auch als die 

^^Hlogische Bildungsanstalt an der einen Landesuiüversität, 

HR^ kein Hindernis für ihn. auch dieser freieren Richtung eine 

ungehinderte Bewegung zu gönnen. 

Seinen katholischen Untertanen bewies dei' tiroßherzog 
BtC'ts ein freundliches Wolwollen, Dieses hat auch das Ober- 
haupt der katholischen Kirche, Papat Leo XIIL. hi'i mehreren 
I Anlässen dankbai* auorkaimt. Als ich am i. Juni 1895 die 
.Elire hatte, dem Heiligen Vater als Geschenk des üroßber- 
[a eine prächtig ausgeatattt'te Mappe, ein Werk badischen 
KunstgewerbeÖeilies . mit Photographien des Ülbergs in der 
Kirche zu Kreuzungen bei Konstanz zu übeireichen, sprach 
gich der ]*ap8t scIb- befriedigt über die Beziehungen des Groß- 
herzogs zu seinen katholii^chen Untertanen aus. .Dei- Groß- 
herzog", sagte er mir. .ist ein hervon-agender Mann (un uomo 
BUperiore) und frei von den Vonirteilen mancher protestan- 
tischen Fürsten gegen die Katholiken. Ich ei'blieko darin eine 
Bürgschaft auch ffir die künftige Gestaltung der Verliältnisse 
der Kathohken in Baden." 

Dass der Groüherzog auch den Bekennern anderer Reli- 
gionen und Konfessionen seines Lands allezeit ein gnädiger und 
gerechter Herr wai\ bedarf bei einem Fürsten, dessen ganzes 
I Wesen von wahrer Humanität durchdrungen iwt. keinei' ein- 
gehenderen Darstellung. 

Wie die Pflege doi* Iteliginn. lässt sich Großherzog Fried- 
rich auch die Fürsorge für die Wissenschaft sehr angelegen 
sein. Er nimmt das lebhafteste Interesse an dem Gedeihen 
der drei Hochschulen des Lands nnd ist erfilllt von der höchsten 
Achtung vor der OelehrHanikeit und ihren Organen. Die Frei- 
heit der Wissenseliaft und ilirei' Lehre ist einer der Leitsätze. 
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an denen er mit der größten Entschiedenheit festhält. Nicht 
minder groß ist sein Interesse für die Mittel- und Volks- 
schulen; die fortschreitende Bildung des Volks, besonders auch 
der arbeitenden Klassen der Bevölkerung, liegt ihm sehr am 
Herzen, und was in seinen Kräften liegt, geschieht, sie zu 
fördern. Er müsste nicht der patriotische Deutsche und der 
sein Baden mit herzlicher Liebe umfassende Landesherr sein, 
wenn er nicht auch dem Studium der Geschichte, der Erfor- 
schung und Darstellung der deutschen und der badischen Ge- 
schichte in werktätiger Weise sein Interesse bewährte. Durch 
die Gründung der Badischen Historischen Kommission 
ist besonders für die Geschichte des fürstlichen Hauses und 
aller der Territorien, welche das heutige Großhorzogtum 
Baden bilden, eine feste und dauernde Grundlage geschaffen 
worden. 

Großherzog Friedrich ist auch ein eifriger und verständ- 
nisvoller Gönner der Künste, und er hat seit seinem Kegi- 
rungsantritt es sich angelegen sein lassen, alle Zweige der 
Kunst in ihrer erzieherischen Beeinflussung des Volks zu 
fördeni. Es ist bezeichnend, dass zu einer Zeit, in welcher 
die neueste Entwicklung der Musik durch geniale Männer wie 
Franz Liszt und Richard Wagner noch vielen Anfechtungen 
ausgesetzt war, in der sich die öffentliche Meinung noch in 
ihren Hauptvertretern gegen das „Kunstwerk der Zukunft" 
ablehnend, wol auch mit verhöhnender Feindseligkeit verhielt, 
der Großherzog, noch als Regent schon im Jahre 1853, ein 
Musikfest in seiner Residenzstadt feiern ließ, welches der 
neuesten Richtung der Tonkunst die breiteste Entfaltung ge- 
stattete, und nicht minder charakteristisch, dass mit diesem 
Feste ernster Kunst eine Reihe von Volksbelustigungen ver- 
bunden war, wie sie von alten Zeiten her bei festlichen An- 
lässen die Deutschen zu veranstalten liebten. 

Fast zu gleicher Zeit hatte Großherzog Friedrich den Ent- 
schluss gefasst, sein Hoftheater in die Reihe der Kultur- 
anst^ilten des Landes zu st<»llen. Zur Erreichung dieses Ziels 
berii'f er. mit Beiseitsetzung der alten Ij herlief erungen, in dem 
bür'gerliclien Scluuispieler Eduard Devrieiit (^nen sachkundigen 
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tief von dei- hohen Mission eines in der Tat als Kunst- 
anstatt geleiteten Theaters durchdiungenen Mann. Indem er 
diesen mit der Leitung seines Hoftheaters betraute, sicliorte 
er ihm durch sein Fürstenwort eine von jeder, auch seiner 
eigenen Einmischung befi-eite Wirksamkeit. 

Bald nachher erftflfnete er der bildenden Kunst eine 
Statte segensreielier Entfaltung in seiner Hauptstadt durch 
Berufung hervorragender Künstler und Kunstlohrer, Auch 
dabei hatte Groüherzog Friedrich mit in erst«r lt4?ihe die 
Einwirkung der Kunst auf Erziehimg und Bildung des Volks 
im Äuge, aullerdem aber auch den Wunsch, durch das neue 
Aufblühen des Kunstlebens im badischen Lande der neu ge- 
gi^üiideten Kunstschule dereinst eine würdige Stellung in der 
Kunstgeschichte unseres gesamten deutschen Vaterlands zu 
erringen. 

Bei allen diesen Bestrebungen, die von dem schönsten Er- 
folge begleitet wai'en, trat und tritt auch heute überall der 
Idealismus der Anschauungen unseres Großherzogs als die 
treibende Kraft all seines Tuns in die Erscheinung, der Idealis- 
mus, der ihn auch gegen jede pessimistische Stimmung feit, 
die sonst wol die Folge von Enttäuschungen ist, die im ein- 
zelnen bei der Ausgestaltung solcher Schöpfungen nicht aus- 
bleiben kömien. 

Dhbs der Groliherzog mit gleich lebhafter Fürsorge die 
Entwicklung aller übrigen Zweige der reit:hen Tätigkeit seines 
Volks, Handel, Industrie, Gewerbe, Landwirtschaft, stets be- 
gleitet und gefördert hat, bedarf keinei' besondern Ausführung. 

Ein bedeutungsvoller Zug aber würde dem Bilde des ver- 
ehrten Fürsten fehlen, weim nicht auch seines Familienlebens 
gedacht würde. 

Was der GroLlberzog in der Thronrede bei EröSiiung des 
l>andtags am '2K, November 1855, da er seiner Verlobung 
Erwähnung tat, als seine Hoffnung aussprach, erfüllte sicli im 
vollsten Unifang: die Verbindung mit Prinzessin Luise von 
PreuUen gereichte ihm selbst zu hohem Glück, seinem Volke zu 
reichem Segen. Sie machte sein Haus zu einem dem ganzen 
Lande voranleuchtenden Vorbilde des glücklichsten und reinsten 
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Familienlebens, sie führte dem Großherzogtum in seiner neuen 
Fürstin eine echte Landesmutter zu, deren ganzes Sinnen und 
Trachten auf das Wolergehen ihrer Untertanen, auf die Erhöhung 
der Ausbildung und Erwerbsfahigkeit des weiblichen Geschlechts, 
auf die Unterstützung der Armen, auf die Fürsorge für die Kran- 
ken gerichtet ist. Ihrem Gemahl aber wurde Großherzogin 
Luise die verständnisvolle Teilnelunerin an allen Plänen, die 
er verfolgte, an allen Bestrebungen seines reichen Lebens. In 
Freud und Leid, in glücklicher Befriedigung über die ihrer 
Ehe geschenkten, der Eltern würdigen lünder und im gemein- 
samen Kummer über den Verlust des in seiner Jugendblüte 
dahingerafften jungen Sohns standen — auch hierin vorbild- 
lich für das Land, welches dieses Leid mit ihnen trug — Groß- 
lierzog Friedrich und Großherzogin Luise fest im Vertrauen 
auf die Gnade Gottes und in der gläubigen Erkenntnis, dass 
seine Wege sie zum Heile führen. 

In einem Lande, dessen Fürst sich nicht von seinem Volke 
abschließt, dessen Türe jedem seiner Untertanen offen steht, 
der eine Bitte vorzutragen, einen Dank abzustatten hat, ein 
Fürst, der sich auf seinen Reisen überall gern von seinen 
Landcskindem umgeben und freudig begrüßt sieht, der — auch 
hier im Verein mit seiner Gemahlin — sich mit echter Teil- 
nahme um alles bekümmert, was sein Volk erfreut und betrübt, 
erhebt und niederbeugt, bedarf es keines weiteren Worts über 
die gewinnende Leutseligkeit, mit welcher der Großherzog 
jeden gefangen nimmt, der in seiner Nähe weilen darf. Es ist 
nicht die Leutseligkeit, die sich mit Herablassung verbindet, 
es ist die Leutseligkeit eines edeln Herzens, einer aus dein 
tiefsten Innern quillenden Güte. 

Die Güte unseres teucrn Großherzogs ist einer der her- 
vorstechendsten Züge seiner Persönlichkeit. Sie ist ein Erbteil 
seiner Väter, des Großherzogs Leopold, von dem er selbst ein- 
mal sagt, dass er mit Recht der Gütige genainit wurde, des 
Großherzogs Kml Friedrich, den er stets als sein Vorbild be- 
trachtete, und von dem er es rühmend hervorhob, dass er ein 
Vertrauensverhältnis zwischen Fürst und Volk dauernd be- 
gründet habe. 
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Tieles dos Trefflichen und Bedeutenden bewundert die Mit- 
welt an Großhei-zog Friedrich, wii-d einst die Nachwelt von ihm 
rühmen. Nicht nur in seinem Lande, auch in allen übrigen 
Teilen des lieicha blicken die weitesten Kreise in Verehrung 
und Dankbarkeit auf ihn, der überall, wo er weilt, sich als einen 
von der edelsten Etenkungsart. erfüllten, hochgesinnten, echt 
deutschen Fürsten erw^st und bewährt, nicht ziun mindesten 
in den für Deutschland wiedergewonnenen Reichslanden. So oft 
den Großherzog von Baden die fi^eudig übernommene Aufgabe 
der Tnippenheeichtigung dorthin führt, begrUlit den Herrscher 
des Nachbarlanda wie einen, der ihr so nahe wie seinem eignen 
Volke steht, die Bevölkoiung von Elsass und Lothringen. Denn 
sie, mit der Stätte seines langjähi-igen roichgesegneten Wirkens 
in so enger und vielfacher Berühmng, kennt so gut wie seine 
treuen Badener die grollen Eigonscliaften dieses als Mensch 
und Fürst gleich ausgezeichneten Manns. Mit besonderer Wanne 
alx'r [)reiHt sie, wie alle, die sein Wesen wahrhaft erkannt und 
venitanden haben, »eine Güte. Und wenn dereinst, in feinen 
Tagen, welche nur wenige von uns erleben werden, eine 
•Jahrhundertfeier der großen Ereignisse begangen werden 
wird, die das neue Deutsche Reich hegi'ündeten , an denen 
<irobherzog Fi-iedrich einen so bedeutenden Anteil hatt«, da 
"wird schließlich doch, wie so oft, wenn Kail Friedi"ichs in- 
mitten seines dankbaren Volks gedacht wurde, auch auf 
droßherzog Friedrich das Dichterwort bezogen werden; 



Die statte, die ein guter Mcnscli betrat. 
Ist eingeweiht. Diicii hundert Jahren klingt 
Sein Wort nnd seine Tat dem Knket wiei<ri. 




J 



Staatsrecht und Rechtsstaat in Baden 
unter Grossherzog Friedricli. 

Von Heinrich Rosin.*) 

„Wenn der monarchische Staat in der Person seines Für- 
sten seine äußere Verkcirperung erfährt und mit ihm, der, wie 
es in der badischen Verfassung heilit, „alle Hechte der Staats- 
gewalt in sich vereinigt", eine untrennbare organische Lebens- 
und Rechtsgemeinschaft bildet, so werden die freudigen Gedenk- 
tage in dem physischen Leben des Monarchen nicht bloß Fest- 
tage sein für den Staat und alle seine Glieder, sondern es werden 
auch die durch sie bezeichneten Lebensabschnitte als Perioden 
für die Entwicklung des Staats selbst und die Entfaltung der 
in ihm wirkenden Kräfte betrachtet werden dürfen". 

Mit diesen Worten, hochansehnliche Festversammlung, be- 
gann ich im Jahre 1896 einen kleinen Aufsatz, der in der Fest- 
schrift unserer Universität zu Großherzog Friedrichs 70. Ge- 
bm'tstage erschien und in welchem ich einen kurzen Rückblick 
auf die Verfassung unseies Lands zur Geburtszeit des Fürsten 
warf, um mit dankbarer Vergleichung unserer heutigen Rechts- 
zustände zu enden. Mehr noch als der 70. Geburtstag fordei-t 
das 50 jährige Regirungsjubiläum zu derartigen Vergleichen her- 
aus: denn einerseits bringen diese 50 Regirungsjahre des Fürsten 
noch unmittelbarer als jene 70 Lebensjahre seine persönliche 
Verbindung mit unserm Staate zum Ausdruck, anderseits führt 

*) Vortrag gelialton am ?». März liM)2 in der Festsitzung der Frei- 
burgor Gesellschaft für (lescliichtskunde zur Vorfeier des öOjälirigen Ke- 
girungs- Jubiläums Sr. Kgl. Ifoh. des (Jroßherzogs. 



uns aber auch der Ausgangspunkt derselben, der Anfang der 
50 er Jahre des vorigen Jahihunderta, viel dra^i tisch er als die 
Mitte der 20er Jahre vor Augen, welch ungeheure Wand- 
lung unsenn Staatswesen seitdem, und zwar nicht bloß unter, 
sondern, wie wir dankbai' sogen, durch ttroliherzog Friedi'ich 
beschieden gewesen ist. Begiuhen hatte man gerade die Hoff- 
nungen auf die Herstelimig eines nationalen Reichs, und den 
deutsehen Bundestag hatte man zu neuem Scheinleben wieder- 
erweckt: das GeHanit\'aterIand schien für lange hinaus verloren. 
Im Innern von Baden aber hatte kurz vorher eine bürgerliehe 
und militärische Revolution die Uinmdvesten des Staats er- 
schüttert; ,das ganze Haue wai' damals" , wie Großherzog Fried- 
rieh selbst in einer seiner spätem Reden sagte, , zerstört, das 
Land war in Anarchie,'' Zum abschreckenden Beispiel hatte 
die Hcvolutionsreginmg statt Freiheit Gewalttat, statt Sicher- 
heit Rechtsverletzungen in Fülle gebracht. Aber auch die 
Schicksals Wendung in Älldeutschland , wo die erleuchtetsten 
Geister der Nation sich um die Fahne der Freiheit und Ein- 
heit geschart hatten, bewies, dass die Begeisterung des Volks 
allein die Kiaft nicht besass, um ohne Führung dui'ch die an- 
gestammten Fürsten ihr Ziel zu erreichen. Das alles sah un- 
seres üroßherzogs Blick, als er zunächst in der Stellung eines 
Regenten die Zügel des Lands ergriif, so deutlicli, wie wir es 
heut rückschauend uns vergegenwärtigen. Kein Wunder, dass 
er die Schwere seines Benifs und seiner Pflichten vollauf er- 
kannte; wol uns aber auch, dass er deutlich die Wege sab, 
die er zum Heile seines Volks imd ganz Deutschlands zu wan- 
deln hatte. Diese Erkenntnis tritt von Anfang seinei' Regirung 
in Taten wie in Worten in die Erscheinung; am klarsten und 
knappsten aber ist sie in jenem bekannton Handschreiben an 
Staatsminister Dr. JoIIy vom 29. Mai 1869 zum Ausdi-uck ge- 
lang. Auf die Ki'aft, welche die Eintracht zwischen Fürst 
und Volk verleiht, stützt er hier sein Vertrauen, es „werde Ihm 
gelingen, Sein Volk zu dem Ziele zu führen, das Er sich als 
höchste Regentenaufgabe gestellt hat: ein freies Staatsleben 
im Innern, ruhend auf der sichern Grundlage geistiger Bildung 
und sittlich- rehgiü seil Ernstes, und mutige entschlossene Teil- 
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kröne goschmückte, und deshalb besser als jener den Macht- 
mid Wolfalirtstrieb des deutschen Volks befriedigend, ein 
Kaisertum, auf welches däa erste Hoch an jenem denkwürdigen 
18. Januar 1871 Groliherzog Friedrich von Baden ausgebracht hat. 

Nicht Zufall wars, sondern eine FUgung der Vorsehung, 
die (iroliherzog Friedrichs Verdiensten um Reich und Kaiser 
diesen Augenblick bescherte. Die Teilnahme Badens an der 
Reicti^ründung in den kiitiscben Jahren von 18(tli — 70 ist 
erst neuerdings durch die Meisterhand meines allzu früh ver- 
etorbenen Heidelberger Kollegen und Freunds Georg Meyer 
auf Grund neuen Aktenmaterials zui- Darstellung gebracht 
worden. Auch er kommt, wie vor ihm von Weech und nach ihm 
Dove, zu dem Schlüsse, „dass die nationale Pohtik der badischen 
Regirung in jenen Jahren die eigenste Politik (iiollherzog Fried- 
richs war. den Kaiser Wilhelm II, mit treffenden Worti>n als 
don Ti-äger des nationalen Gedankens in Deutschland bezeich- 
net hat'. Aber in vollem Umfange würdigt man die Richtig- 
keit tlieser letztgedat^hten Bezeichnung erst, wenn man sich 
an der Hand der persönlichsten Äußerungen und Kundgebungen 
unseres GrolJherzogs vergegenwärtigt, wie er durch die ganze 
Zeit seiner Regirung nicht bloß die Idee der gesamtdeutschen 
Zukunft als unbewussten Drang in sich getragen, sondern auch 
mehr und melu* deren staatsrechtlichen Ausbau mit erstaun- 
licher Klarheit in seinem Bewusötsein vollzogen hat. 

Dei- feste Entschluss des GrolJherzogs, ,zur Förderung 
größerer Einigung iu den deutschen Bundesverhältnissen das 
Soinige" beizutragen, tritt schon in den frühesten Kundgebungen 
seiner Regirungszeit immer wieder hei-vor, Wol ist er sieh 
bewusst, dass er zur Herstellung dieser , nationalen Einigung' 
unvermeidliche Opfer an dynastischer Selbständigkeit und eigenen 
Hoheitsrechten werde bringen müssen, aber sie werden, wie er 
ausspricht, .reichlich aufgewogen durch die volle Teilnahme 
an dem nationalen Leben und die erhöhte Sicherheit für die 
freudig fortschreitende innere Staatsentwicklung, deren Selb- 
ständigkeit zu wahren stets Pflicht Seiner Regirung sein werde', 
.Der Kachdruck eines einheitlichen WoUens," verkörpert ,in 
einer festen und tati^higen Organisation Deutschlands zur 
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V(»i'(n»i!iii^ Ht'inor Miu^ht und seines Rechts**, welche aber auch 
niMlrrM(»itH „zu^hMcli iler Selbständigkeit der Einzelstaaten eine 
uniM'srhüttiM-liclu^ Stütze verleiht": das ist nach seinen, schon 
im .lahn» 18(11 ^(»sprochenen WoHen der Zielpunkt der Ent- 
wiekluiiK. Daher erseheint ihm die Umwandlung des deutschen 
lUindes in i»iniMi Bundesstaat eine unbedingte Notwendigkeit, 
aiHM' audei'seits will er auch, gemäß einer eigenhändigen, in 
l>ovos neuester Festschrift luM'vorgehobenen Ergänzung zum 
Kntwurf di»r KoggiMibaehsehen Zirkulardepesche vom 28. Ja- 
nuar IS(^J .ditv^en Bundesstaat vor allem, weil er eben nicht 
der Kinheitsstaat ist. Er will ihn, weil der Bundesstaat die 
Kriialtuug der SelKständigkeit der deutschen Staaten verböi^ 
untl die ijrundla^en dtM-st^lben unberührt lässt. während er allein 
oint^ l.i^istuuij für die (lemeinschaft tlurch das verfassungsmäßig 
u<H»nluete /.usanuuen wirken aller Teile erinOclicht". Dass dieser 
liundeN>taat nur nach gewaltsiinier SprtMigung des? Deutschen 
Uuuds und xi^llor staatsivchtliclu-r Aussc-heiduna ^JsteiTeichs 
t\\ >tande konuuen köiuio. diis^n «Tttlankt-n freilich hat Groß- 
lier;ou Kri^niriihs piotätv«^lUr Sinn nur lanirsam sieh zu eigen 
,u\'macht, aUr die Krkruutuis der Xotwt-ndigkeit. wenigstens 
nolvu OMonviih turl*ivuiHn ,diejeniv:e einflussreiehe Stellung 
ru iiowituuMK \\e\he dieser Staat s^h^-n län^^^t bt^iizen sidlte*, 
NpnJ\t rr sJkmi in; .'ahr\- 1S^4 t :i:>^hietien au> um! ebenso 
die ahv.;;n4:s\ oi'e l Kr.'tuiur.i:. da>ci ir. dem damaligen Prinzen 
\\^llu>.r. \o*.: }S::.h:*. »alltir. d:« Moclxhkrii einer Rettung 
\*^: 00?« *::\^:^ ^va v, r:.:tri:sr.^t l K ;::>v hld&is liea;:e". Auch 
ti;: o/.t .r.:u:^ ^.^rjk^iv.'xi::.:'. lv:::^*r/-Ä:>i> zeichnen sich die 
i^^v.:>*V.:v."t« *', *:r,:*:t'.::^: ><:•.>, r.*. 'S^wv./:?*:r. rix wc-für besonder? 
»\*v NV*,;NS^:i>'Ä:v.:\i ä::: v, :v. yr.rsv.r.k.riiresci' zu Frankfiirt 
\,*.v. *, Sv':;."\' >■-':•:..;: uTSÄiv. .>: M K*::«- er hier immer- 
V.-:. '* ; .'.;' V.y /"v: : T^v-v". ^\-:-.- Zj>:ÄMrkofnmen de? 
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wollte, aus der Abordnung der Einzellandtage hervor- 
ihende Volksvertretung am Bunde filr nötig, in welcher ,die 
in keinem andern ürgan dos Bunds zur unmittelbaren Krschei- 
OUDg kommende nationale Einheit ihren Ausdruck findet". 
Wiederum zugimsten der Öolbatäiidigkeit der Einzelstaat-en 
bekämpft er in derselben Erklärung das österreichische Pro- 
jekt eines nur aus fünf Stimmen zusammengesetzten Bundee- 
direktoriums und tritt dafür ein, dass dem Bmidesrat (Bundes- 
tag) die oberste Leitung des Bunds, jedenfalls so lange der- 
selbe die rechtliche Natur eines Staatenbunds behalte, und in 
demselben , allen Einzelstaaten ein verhältnismäßiger Anteil 
an der Bildung des Gesamtwillens eingeräumt werde". Die 
Aiifrechterhaltung dieser Idee auch im neuen Bundesstaate und 
Reiche ist dann ein ^lelgerühmtes Erzeugnis Bismarckscher 
Reulpolitik gewesen. Aber als es galt, neben dem Bundesrat 
anstatt des in jener Schlusserklärung noch vorgeschlagenen voll- 
ziehenden Ausschusses eine in der starken Hand dos preuUischen 
Königs ruhende bundesstaatliche Exekutivgewalt fUr das ganze 
Keich zu schaffen, da war es wieder eine badische, vom Groli- 
herzog au»dHlcklich gebilligte Denkschrift an den norddeutschen 
Bundeskanzler vom 2. September 1870, in welcher zuerst in 
einem offiziellen Aktenstücke vim der Wiederlierstellung der 
KaiserwUi'do die Rede war, ^ Auf solclie Weise hat in Tat 
und Gedanken unter unseres Groliherzogs persönlichster und 
bedeutsamster Mitwirkung ein deutsches Reichsstaatsrecht seine 
aUmähiiche Verwirklieliung und seine freudigste Aufnahme in 
Baden erfahren! — 

Und nun zum innern Staatsrechte Badens! Wol lag 
nach der Niederwerfung der Revolution in Baden nahe genug, 
sich die Frage vorzulegen, oh die konstitutionellen Foniien 
in der Tat geeignet waren, das ins Wanken geratene Staats- 
gebäude wieder aufzurichten und die Bande der staatlichen 
Zucht, der Ordnung und des tiehorsams wieder neu zu knüpfen. 
ÄUfiberall in Deutschland heiTschte im Anfang des Jahres 1852 
die Reaktion, A her IMuzi'ogent Friedrich gönnte solchen 
Qedanken kehien Räuin. So wie sein Vater, Groliherzog Leo- 
pold, im August 1S49 bei seiner Rückkehr in die Residenz 
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nicht einen Moment an eine Änderung der Verfassung ge- 
dacht hatte, so zögerte auch er nicht, in seiner Proklamation 
vom 24. April 1852 die Versicherung abzugeben: „die Ver- 
fassung des Landes heilig zu halten und alle und jeden in 
ihrem Rechte kräftig zu schützen." Und diese Heilighaltung 
der Verfassung, sie hat ihn begleitet durch seine ganze Re- 
girung. Aber wie auch die Verfassungen Menschenwerk sind 
und sich, wenn auch mit erhöhter Bedächtigkeit und in er- 
schwerteren Formen, dem allgemeinen Lebensgesetze der An- 
passung an die wechselnden Bedürfnisse und Anschauungen 
fügen müssen, so hat Großherzog Friedrich jeweils kein Be- 
denken getragen, sobald die Überzeugung der Notwendigkeit 
ihn durchdrungen hatte, seine Zustimmung zu einer Revision 
der Verfassung, und zwar im Sinne einer Vermehrung der 
Volksrechte zu geben. Musste ihm doch das um so leichter 
von jenem Standpunkte aus werden, dem er in der berühmten 
R4)de zum Schluss der Ständeversammlung am lU). August 1860 
zuerst Ausdruck gegeben und auf den er auch später wieder- 
holt zurückgekommen ist: „Ich konnte nicht finden, dass ein 
feindlicher Gegensatz sei zwischen Fürstenrecht und Volks- 
recht; ich wollte nicht trennen, was zusammen gehört und 
sich wechselseitig ergänzt — Fürst mid Volk, unauflöslich 
vereint unter dem gemeinsamen, schützenden Banner einer in 
Wort und Tat geheiligten Verfassung." 

So hat die freiheitliche Entfaltung der badischen Verfass- 
ung unter Großherzog Friedrich wesentliche Fortschritte ge- 
macht. Die Aufhebung der Beschränkungen, welche der grund- 
sätzlich allgemeinen Wahlfahigkeit und Wählbarkeit bei den 
Abgeordnetenwahlen entgegenstanden, durch die Gesetze von 
1867 und 1869 und die Verkürzung der Wahlperiode von 8 
auf 4 Jahre durch das Gesetz von 1870, dazu die in Ab- 
änderung der Wahlordnung erfolgte Einführung der geheimen, 
neuestens sogar durch die Verwendung amtlich gestempelter 
Umschläge geschützten Stinmiabgabe erhöhten den Kontakt 
der Volksvertretung mit ihren Wählern. Die Garantie der 
parlamentarischen Redefreiheit durch Gesetz von 1867, die 
Gewährung der freien Präsidentenwalil füi' die zweite Kammer 



und namentlich dos Rechts zur öesetzgebungsinitiative an 
beide Kammern durch (iesotz von ISfiÖ verstärkten die Stell- 
ang des Landt^R im Organismus des Staats. Vor allem aber 
brachte die dm-ch Verfassung und öesetz in den Jaliren 1868 
uod 1869 durchgeführte Einrichtung der MinisterankJage Baden 
in die erste Reihe der konstitutionellen Staaten. Während 
PreulSen und das Reich noch heut der für die rechtliche Gel- 
tendmachung der Miniaterverant wortlich keit unentbehrlichen 
Einzelvorscliriften ermangeln, sind dieselben bei uns seit mehr 
als 30 Jahi-en gesetzlich festgelegt, und wenn auch in dieser 
Zeit kein Fall ihrer praktischen Betätigung vorgekommen ist, 
so ist schon ihr Bestellen allein eine wertvolle Garantie der 
Verfassung und der verfassungsmäßigen Rechte und ihr Zu- 
standekommen gerade ein Beweis filr den sichern Untergnmd, 
auf welchem unsere Verfassung auch in der Überzeugung der 
fi4>gircnden ruht. Denn Mi nister verantwortlichkeitsgesetze kann 
man mu' machen in Zeiten, in denen man sie nicht braucht, 
und das schönste Verantwortlichkeitsgesetz ist dasjenige, 
welches nie angewandt wird. 

Allein trotz aller Wichtigkeit solcher Verfassungsfragen 
liegt doch der praktische Schwerpunkt des täglich sich or^ 
neuernden Staatalebens mehr auf dem Gebiete der Verwaltung, 
als auf dem der Verfassung, Mehr und mehr gewinnt der Ge- 
danke Oberhand, das» da» Prinzip des konstitutionell monar- 
chischen Staats , welches in der engen Verknüpftuig des 
herrschaftliehen und des genossenschaftlichen Elements im 
Staate beruht, nicht auf einen Punkt beschränkt bleiben darf, 
sondern das ganze Lehen des Staats durchdringen, nicht Moli 
in der Aufstellung der Normen für dasselbt-, sondern auch bei 
deren Durchführung zur Geltung gelangen muss. Das damit 
gegebene Prinzip der bürgerlichen Selbstverwaltung hat sowol 
in der Form der selbständigen Kommunalverwaltung, wie in 
der einer Heranziehung der HtaatshUrgcr als solcher zu den 
Änitem der Staatsverwaltung unter Groliherzog Friedrieh seine 
wesentliche Entfaltung erhalten. Der Grundsatz der freien 
l'^itwicklung des Gemeindelebens, um, wie die WoHe derOster- 
prokhunatiou von ISßU sagen, .alle Teile des Ganzen zu dem 
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Einklänge zu vereinen, in welchem die gesetzliche Freiheit 
ihre segenbringende Kraft entfalten kann*, ist in einer großen 
Zahl von Abänderungs- und Ergänzungsgesetzen zu der schon 
aus dem Jahre 1831 stanunenden Gemeindeordnung verbreitert 
und vertieft worden. Die Heranziehung sämtlicher Gemeinde- 
einwohner zu den politischen Rechten und Pflichten in der 
Gemeinde an Stelle des Prinzips der beschränkteren früheren 
Bürgergemeinde, die Minderung des staatlichen Aufsichts- und 
Bestätigungsrechts, die Schaffung eines gerade in Beziehung 
auf die Selbständigkeit der Gemeindeverwaltung bedeutsamen 
Sonderrechts der größeren Städte, die Übertragung des Prin- 
zips der kommunalen Selbstverwaltung auch auf die Kreise als 
weitere Kommunalverbände: alles das und anderes stärkte den 
schon von der Gemeindeordnung gewollten Geist des freien 
Bürgersinns, welcher „die Vorschule des konstitutionellen 
Lebens* im Staate darstellt. 

Nicht umsonst aber vertraute Großherzog Friedrich in 
seiner Rede vom 2. April 1870, „dass die pflichttreue Beson- 
nenheit Seines Volks von der ausgedehnteren Freiheit, welche 
unzweifelhaft eine frischere Bewegung aller vorhandenen Kräfte 
hervorrufen muss, den richtigen Gebrauch machen wird, um 
neben der Freiheit die strenge Ordnung der Gemeinden, dieser 
Grundsäulen des Staats, zu wahren". 

Daneben kam in dem grundlegenden Verwaltungsgesetze 
vom 5. Oktober 1863 das Prinzip der Heranziehung bürger- 
licher Vertrauensmänner auch zu den Geschäften der eigent- 
lichen politischen Staatsverwaltung in der Einrichtung der 
Bezirksräte zum Ausdnick. In diesen Bezirksräten wurde 
aber zugleich zum erstenmale in Baden ein anderei* neuer 
Gedanke verwirklicht, der für das übrige Deutschland in wei- 
tem Umfange vorbildlich geworden ist. In ihnen und dem 
übergeordneten zentralen Verwaltungsgerichtshof wurden Ge- 
richtshöfe des öffentlichen Rechts geschaft'on, welch(\ insbeson- 
dere unter Berücksichtigung ihrer späteren Ausgc^staltung, der 
Idee des Rechtsstaats zur .formalen VolUniduiig vorhelfen 
sollen. Nicht bloß über Mein imd Dein und über dio stiaf bare 
Auf leliiuing des verbrecherischen Willens geg(>ii die öffentliche 



Ordnung soll eine unabhängige Rechtsprechung entscheiden, 
sondern auch über die Grenzen der staatlichen Befehls- und 
Fiaanzgewalt gegenüber der Kechtssphäre dos Individuums, 
über die Hechtmäßigkeit polizeilicher Verfügungen und über 
das Recht auf Selbstverwaltung der Gemeinden und Körper- 
seliaften gegenüber ungereclitfertigtfn Eingi'ift'en der staatlichen 
Au f si chtsbehörden . 

Aber freilich bedarf die formale Verwirklichung des Rechts- 
staats im Gericht der materiellen Grundlage, einer Verwal- 
tungsgesetzgebung, die auf den einzelnen Gebieten des staat- 
lichen Lebens die Grenzen zwischen Staat und Untertan ab- 
steckt, die freie Persönlichkeit des letzteren mit den Anfoi-- 
derungen des Gemeinwols in Einklang setzt und überall die 
]dee des Rechtsstaats zur Erscheinung bringt, dass nicht die 
wenn auch bestgemeinte Willkür der Regirenden, sondern 
Recht und Gesetz, gegründet in dem übereinstimmenden Willen 
von Fürst und Volk, Maß und Richtschnur des staatlichen 
Lehens abzugeben hat. Es würde zu weit fUliren, hier all die 
Felder des Öffentlichen Hechts zu durchwandern und zu zeigen, 
wie dieser Gedanke unter Groliherzog Friedrichs gesegneter 
Regirung sich vei-wirklicht bat, Müsste ich Ihnen doch vor- 
führen, wie in einem umfassenden Polizeistrafgesetzbueh die 
staatliche Zwangsgewalt gegenüber der Person, in einem erat 
neuerdings umgearbeiteten Enteignungsgesetz gegenüber dem 
Eigentum sich allgemeine Schranken gesetzt hat, und wie 
dieselben in einer ungemeinen Anzahl von li)inzelgesetzen auf 
allen Gebieten des persönlichen, geistigen und wirtschaftlichen 
Lebens zur näheren Bestimmung gelangt sind. Freihch hat 
hier das Keich den badiscben Staatsorganen einen grollen Teil 
der gesetzgeberischen Ärl)eit abgenommen; aber es darf nicht 
außer Betracht bleiben, wie auf so manchen Gebieten, z. B. 
auf dem der Freizügigkeit und Gewerbefreiheit, ähnlich wie 
auf andern, nicht in den Rahmen der inneren Verwaltung fal- 
lenden, z. B. der Gerichtsorgauisation, Baden dem Reiche vor- 
bildlicli vorangegangen war, und wie auch heut die praktisclK' 
Verwirklichung der Iteichsgesetze durch badische Ausführungs- 
gesetze und dunrh jene iimerbadisehen Formen der Selbstver- 
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wairuni: und Verwaltiinnsüenohtsharkeit l>e«ünirt und hestimmt 
w>i. die wir Gn"iliherzi»i: rrieirieh^ Kegiiiing verdanken. 
iKiTi k'^mnifii dann ilie niannisfaclu-n Zwt-igtf dt-s öffentlichen 
L-'»rri> im Staatv, wek-he vnn dtT Ktmipetenz der Reichs- 
^•v?-rTzjfhuni; unK-rührt i:e]Jiel»en sind, lia-s direkte Steuer- 
^"-^Ti. das in fineni aus>;eltauten S\>Teni von Steuein die Be- 
iririii'X^ der immer mt-hr sii-li enttaltt-nden Staatstätigkeit 
r./!: -irr L^isiuui^^taliiiikeit Aw Einzelnen in Einklang zu bringen 
*.":■':.:. •ia> >taatskirehenreelit . wek-hes in dem grundlegenden 
•TT-r^:2v v..m i*. Oktolier 1 ***"»«» naeh dem ausge:<procheuen 
WuTi-r-jh und Willen des <Trol)herzogs ,in riehtiger Erkenntnis 
:-: <T-mt.-in^ohaft der Intert-^st-n von Staat und Kirche" .die 
>-y'»^TÄii«iii:kriT der letzteit-n in Onlimng ilirer Angelegenheit 
rir Y..':>.-i: iieltung briniiiu". daUi aUr auch die Rechte des 
'^T^i:- ihr i:egenü)ii-r wahren .Millt»-. dii> auf gk-ichen Prinzipien 
.-::.-::'>- kirthhcht- Bi->tfiU'nmg>ivcht. das Recht der Volks- 
*<.:.;!-. «juiili dt'S>en umta>M-ndr und >cliwierige gesetzliche 
rl^-jr! lüj ".!!— .r Baden andi-ni dl'Ut^i"lK-n rTrol)staaten einen 
-=r:.':.r.^rr. V-t^jiiuul: a)tgt-wounHi hat. ilas Beamtenrt-cht. das, 
.-. .^Ai.r»- l'*'*^ UfU ;^ti»i\hu-t. ganz lit->ondfrs dazu lx*itnig. 
>-. ir.'-Zi*.:z\ •i»>> Staat«- und >t-ini-s Fün>tt-n nach Ausdehnung 
.7 '. ^:- 'r.-r:iig iluvr Richte und Bi-zügt- das f^ienen ziu" freu- 
:.j-r. H:i.-;v"r.;:ii-: zu ::r>talt»n. jfnt> Iht-nen. das nach den 
^.1.' :.-:-:. -i-rvüru Worten di> <4nii)hi-rzogs nichts anderes heilit, 
i« ,-:.':. '-rrri^Tl"> unTi-rordniu und linfugen in die (.Tliedening. 
TT- ir j — ..:.a:!vn i«-t zum Schutz und Flammen der höchsten 

r'rrT. ".:--:: ►.-> mir. auch in divMT. der Feier unseres Groß- 
- - 7T -:- -rrti-imvi^-n Stundi- die urohi-u Verdienste zu vercessen, 
V. .1- ::.. drt- Zu>iandekonuni-n div>er weitverzweigten (n*- 
— :r^-. • .!.j •::•. Ti-uvr. FUratt-r unsiiv> Fürsten und die Mitgliedor 
:-: 1^:. i*^«-. !y.".ii!».ii >ii- innuerhiu vi.n vi-rs^-hii-ilenem Partei- 
<:.'. '.: ::.s"- .» > ur. «iit- nriinmu nii^iivr Rt-chtszustände heran- 
■•-•- • . -i :. '-r'5\- :?«rM haU-n. AU-i da» aueh in diesi-n Frag<'n 
-■— •— ::'v:t. ^^^i^i^Mm ii«« v..ir. ^Tandpuiikte geschichtlicInT 
.--■■:..■.•-•-; :: > ■::;--vi »i!!'!»!:!]/!»^ all dt-n Wnlirusten st*im'r 
:.'-•:.-: -^r:. \-'\j-*.-iii*»^\\*'U Am» il hat, ja ila>s i-r iur die 
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Richtung Jei-selben der eigentlich bestimmende Paktor gewesen 
ist, liafilr dürfen wir wol bei der Feiei- seines Regiiimga- 
jubÜänm« vollwichtiges Zeugnis ablegen. Gerade die Gedanken 
des Heehtsetaats treten mit gleicher Deutlichkeit wie die des 
deutschen Nationalstaats uns in seinen eigensten Kundgebungen 
entgegen. Inuner wieder stellt er, auch abgesehen von den be- 
reits hervorgehobenen Aussprüchen, die Freiheit und Selbständig- 
keit der Einzelnen wie der Korporationen im Staate in den 
Vordergrund, aber freilich nicht jene zügellose Freiheit, welche 
.sich der Staatsordnung nicht fügen, Schutz und Geltung außer- 
halb derselben finden will", sondern die .gesetzliche Freiheit' 
des Rechtsstaats, „jene Freiheit, welche' , wie er immer wieder- 
holt, ,sich selbst beherrscht" und in der Unterordnung unter 
den Willen und das Interesse der Gesamtheit ihr Maß und 
Ziel findet. Stets bleibt er dem ausgesprochenen Grundsatz 
getreu, „dass das Hecht im Großherzogtum nach allen Seiten 
Geltung erlangen müsse", jenes Rocht, das den Niedrigsten im 
Volke schützt wie den Fürsten, jenes Recht, das iji aller Ewig- 
keit die Grundlage der Staaten bleiben wird. 

Freilich stehen auch diese nicht still, und über den nahenden 
Gedenktag hinweg wird die Entwicklung unseres äußern und 
innem Staatslebens nie rastend ihren Weg zu tinden wissen. 
Neue Bedürfnisse, neue Anschauungen werden erstehen. Was 
unsere Zeit gebaut und was wir jetzt dankbar feiern, wird 
andern Formen mit anderm Inhalt weichen müssen. Werden 
doch schon heut weitere Änderungen unserer Staats- und Ge- 
meindeverfassung, unserer Kirchen- und Schulgesetzgebung und 
anderes erstrebt und bekämpft, für nclitig und für gefährlich er- 
achtet. Der Streit dei- Meinungen, mag er auch vor der allgemei- 
nen Feier des Iierannahenden Frendentags verstummen, schweigt 
nicht auf die Dauer, und der Kampf um Fortechritt oder Be- 
harren steht nicht still. Da wird es an der Zeit sein, zwei 
Mahnungen unseres Fürsten zu beherzigen, die nnverlierbai- und 
unveränderlich in die Zukunft unseres Staatslebens hineinragen 
sollten, die Mahnung zum Frieden und zum besonnenen Foi-t- 
schritt. Kr ist ihm gleichbedeutend mit der Freiheit, die sich 
selbst beheri-scht, .jener Fortsehntt, der," — wie Großherzog 
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Friedrich sagt, — „aus der Einsicht des Bedürfnisses hervor- 
gehend, sich in besonnener Einwägung des Staatswols, in treuer 
Liebe zuniVaterlando verwirklicht", und der Geist jenes Friedens, 
der trotz alles Widerstreits der Meinungen vorhanden sein kann, 
der nach des Fürsten Wort „den Kampf in einer Weise führen 
läfst, die niemand verletzt", und dessen Mangel zur Erniedrigung 
führt, weil es „Erniedrigung ist", weim man nicht auch im 
Streite sich selbst beherrschen kann. Friede aber kommt uns, 
so sagt unser mahnender Fürst, wenn wir „treue deutsche 
Männer sind", die von sich wissen, dass sie, wo auch ihr 
Standpunkt ist, „nichts anderes im Auge haben als das Wol 
des Ganzen und dadurch auch das Wol des Einzelnen". — 

Ich habe, hochverehrte Festgenossen, im Rahmen einer 
kurzen halben Stunde nur w^eniges Ihnen bieten können, und 
von dem wenigen wird vieles sein, das Ihnen bekannt und ver- 
traut ist. Möge, was ich Ihrem Geiste zu wenig geboten habe, 
Ihr Herz ergänzen, Ihr Herz voll Liel)e und Dankbai*keit für 
unsem Füi-sten, dem Gott an seinem herannahenden Elu*entage 
durch all seinen bescheidenen und demütigen Sinn hindurch 
das Vollgefühl des l)eseligenden Bewusstseins erwecken möge, 
was er für sein Volk, was er für Alldeutschland war, ist und 
hoffentlich noch lange bleiben wird. 



Die Heimat Hartmanns von Aue. 

Vortrag von Ernst Martin. 

Hartmann von Aue war ein Schwabe. Das bezeugt zur 
Genüge ein andrer Dichter um 1220, Heinrich von dem Türlin 
in der Krone. Aber Schwaben muss für jene Zeit in einem 
weiteren Sinne gefasst werden, als wir es gewöhnlich tun: 
es ist der Volksstamni im Südwesten Deutschlands gemeint, 
der mit den Baiem, Franken, Sachsen zusammen das deutsche 
Sprachgebiet einnimmt. 'Nur wird im Westen meistens das 
Elsass, im Süden die deutsche Schweiz ausgeschlossen ; letztere 
wird zu Burgund gerechnet. Also das südwestliche Deutsch- 
land bis zum Rhein ist mit Schwaben gemeint. 

Hier kommt nun der Ortsname Au nicht selten vor, be- 
greiflich, da er eigentlich nichts andres besagt, als ein Stück 
Land im Wasser oder am Wasser, Natürlich kommt es bei 
der Bestimmung der Heimat unsres Dichters darauf an, ein 
Geschlecht zu finden, das sich nach einem Orte Au nennt, 
und zwar ein ritterbürtiges. Der Dichter selbst gibt noch an, 
dass er Dienstmann sei von Ouwe oder auch ze Ouwe. Letzteres 
scheint darauf hinzuweisen, dass der Dichter Dienstmahn eines 
Herrn von Aue war. 

Mit gutem Grund nimmt man an, dass es ein Angehöriger 
dieses schwäbischen Geschlechts war, dessen rührende Ge- 
schichte Hartmann in seiner Legende vom Armen Heinrich er- 
zählt. Herr Heinrich von Aue wird aussätzig. An seiner 
Genesung verzweifelnd, verteilt er seine Güter, wobei er auch 
KlöHtar begabt. Auf ein einsames Gereute zu einem seiner 
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Meier sich zurückziehend, wird er mit besonderer Hingabe von 
dessen Tochter gepflegt. Als das Kind hört, dass sein Herr 
gesund werden könnte, wenn er mit dem Blute einer reinen 
Jungfrau bestrichen würde, ist es bereit sich zu opfern. Sie 
zieht mit ihm nach Salemo; aber als sie schon auf dem Tische 
des Meisters liegend das Messer erwartet, das ihr das Herz 
ausschneiden soll, da verzichtet ihr Herr auf das Opfer. Seine 
Ergebung wird belohnt, er wird durch ein Wunder geheilt. 
Froh zieht er heim und vermählt sich mit dem Mädchen. 

Nun wies zuerst Lachmann in den Anmerkungen zu Walther 
von der Vogelweide (S. 196) darauf hin, dass ein Henricus 
de Owen oder Owa im Jahr 1112 Schenkungen des Herzogs 
Berchtold III. von Zähringen an das Kloster St. Peter auf dem 
Schwarzwald bestätigt, und selbst um 1123 eine Schenkung 
dahin macht. Da haben wir also einen Heinrieh von Aue, der 
ein Kloster beschenkt, wie es in der Legende erzählt wird. 

Die Schenkung betrifft ein Gut in Uffliausen am Schön- 
berg, unweit des Dörfchens Au, welches eine Stunde süd- 
westlich von Freiburg liegt. In diesen! Dörfchen erinnern noch 
jetzt die drei Burghöfe (der obere auch Letthof genannt oder 
Wirtschaft zum Adler), an den alten Herrensitz. Der Burg- 
stall beim untern Burghof ist noch deutlich zu sehn und den 
Bewohnern bekannt.*) 

Lachmanns Ansicht wurde von dem trefflichen Geschichts- 
schreiber Württembergs, Stalin, und von dem um die Ge- 
schichte Freiburgs so hochverdienten Heinrich Schreiber an- 
genommen. Für sie spricht auch, wie Socin, Alem. XXV, 134 
bemerkt, das Vorkommen eines armen Henrich im Necro- 
loghim Tennenbacense. Gegen Lachmann wandte man jedoch 
einen Punkt in der Schilderung ein, welche Hartmann von 
Heinrich von Aue gibt, einen Punkt, auf den schon Haupt in 
seiner Ausgabe des A. H. hingewiesen hat. Ilartmann sagt von 
Heinrich, sein Geburtsstand sei untadelig und wol Füi'sten gleich 
gewesen. Von einem Dienstmann kann man das nicht sagen, 
und die Herren von Aue gehörten allerdings, soweit wir sie 



*) Vgl. auch Poinsignon. Z. f. d. üescli. des Überrhoins N. F. II, 330. 
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zuriickverfulgen können, also im 12. Jalu'hundert, dem Rause 
der Herzöge von Zähringen an, waren öelbst Dienstleute. 

Das hat namentlich der vor kurzem verstorbene ehemalige 
Direktor der Freiburger Töchterschule, Bauer, in der (Germania, 
I Bd. Iß auseinandergesetzt. Er wies hin auf ein schon von 
dem Herausgebor der Minnesänger, von der Hagen, erwähntes 
Geschlecht am obem Neckar, das in Ober- und NiedeiBU bei 
Tübingen ansässig ist und noch jetzt blüht. 

Ihm pflichtete der Freiherr Hans C. von Ow, ebenfalls 
in der Germania, Bd. 16 bei. Besonders ausführlich hat Lud- 
wig Schniid, Des Miimesängers Hartmann von Aue Stand, 
Heimat und Geschlecht, Tübingen 1875, diese Ansicht aus- 
geführt. Zur Zeit des Kaisers Lothar, also um 1130, erscheint 
bei der Klostergi-Ündung von Alpirsbach ein Wolvei'at de Ouwa, 
den wir als Freiherrn ansehen dürfen, von dem wir aber weiter 
nichts wissen. Gegen diese Ansicht hat schon Schreyer, 
Pforta 1874, Bedenken ausgesprochen, ohne damit jedoch 
durchzudringen. 

Eine neue Vermutung stellte Aloys Schulte in der Zeit- 
schrift für deutsches Altertum 41,2l)lfi'. auf. Er wies darauf 
hin, (iass, wofür schon von der Hagen Zeugnisse beibringt, die 
J'reiheiTon von Tengen sich nach ihrem Städtchen Au, dem spa- 
"teren Egiisau am Rhein zwischen SchafFhansen und Waldshut 
nennen konnten und dass in der Tat ein Heinrich von Tengen 
^nch als Honricus de Ouwe 1238 vorkommt. Warum Heinrich nur 
^it's eine Mal diesen Beinamen führt, ist unaufgeklärt; ebenso 
^waruni Hartmann sich, wenn er den Herren von Egiisau an- 
gehörte, nicht auch von Tengen, sondern durchaus von Auo 
genannt hat. 

Schulte gesteht übrigens zu, das« seine Hypothese eine 
■unsichere sei. und vor einem aus der Sprache, und wie ich 
liinzufiigen milchte, aus der allgemeinen literarhistorischen 
Betrachtung gefühi-ten Gegenbeweise fallen müsste. 

Doch ehe ich zu diesem Gegenlieweise übergehe, darf 
und muss ich wol dem Punkte näher treten, den man bisher 
ijanz allein gegen Hartmanns Heimat in der Nähe Freiburgs 
^elteod gemacht hat. Denn wenn Schulte auch bemerkt, dass 
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gerade in jener Schweizer Gegend sich freie Bauern nach- 
weisen ließen, wie der im Armen Heinrich geschilderte Meier 
einer ist, so kann doch wol nicht geleugnet werden, dass^ 
auch in unserer Gegend, zumal auf dem Schwarzwald, sicH. 
die alte Gemeinfreiheit erhalten haben mag. Schulte selbs.'t 
sieht diesen seinen Einwand nicht als entscheidend an; ic' 
kann ihn gegenwärtig nicht nachprüfen, ebensowenig die 
den Wappen der Minneliederhandschriften gezogenen Schlüss^^, 
die Schulte ebenfalls nur mit Vorsicht anführt; sind docrli 
diese erst lange nach den alten Meistern ausgeführten Wapp^^n 
nicht sehr zuverlässig. 

Die Hauptfrage ist: Hat Hartmann mit dem fürstengleich ^n 
Stand des Armen Heinrich eine historisch sichere Tatsacine 
angegeben? Dass er seinem Helden Eigenschaften beigel^^ 
hat, die er nicht besessen haben kann, ist sicher. Er lä^^st 
ihn ,vil wol von minnen singen'. Der ritterliche Minrm.e- 
sang kann vor 1170 nicht nachgewiesen werden; und s^in 
plötzliches Auftreten und rasches Umsichgreifen ist aus (31. er 
Berührung mit dem französischen Rittertum unter Kaiser 
Friedrich Barbarossa wol zu erklären. 

Wollte man den Armen Heinrich als historische Quc^Hc 
ansehen, so müsste man ja auch die wunderbare Heilung ^fles 
Ritters als Tatsache behaupten. Und doch ist gerade :Äur 
diese die Ubertragimg aus der schon in der Kaiserchronik "«Jn^ 
1130 erzählten Legende des hl. Silvester augenscheinlich. E^he 
Konstantin das Christentum annimmt, wird er aussätzig. Ißin 
Bad im Blute vieler Kinder soll ihn heilen. Aber das Jamna. ^r- 
geschrei der Mütter bewegt ihn, von diesem Heilmittel ^^ 
zustehen, und die Taufe macht ihn rein. Das ist alles ^p^^öI 
besser verständlich, als die daraus abgeleitete Geschichte ^^ 
Armen Heinrich. Vielleicht war die lateinische Quelle, «^"^ 
die sich Hartmann beruft, nichts als eine Silvesterlegei». ^^» 
an deren Schluss auf ein ähnliches Vorkommnis, auf die Ber^^" 
Willigkeit eines Mädchens, sich für ihren Herrn, einen HeiniT'ic'' 
von Aue, zu opfern, hingewiesen war. 

Und nun dürfen wir weiter fragen: Musste es ger^*^^ 
jener urkundlich bezeugte Heinrich von Aue sein, von 3^^ 
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Die HeimHt Haitmanna von Aue ^9 

(iie wumiwbare Heilung ttrzählt wurde? Konnte es niclit ein 
früherer Angehöriger des Geschlechts gewesen sein, das in 
der Tat damals noch nicht in den Dienst der Zähriager ge- 
treten sein mochte? Die Zähringer sind ursprünglich auf dem 
Schwarzwald hei Villingen und am Neckar bei Teck liervor- 
getrcten und erst zur Zeit Heim-ichs IV. in die Rheinebene 
übergesiedelt; erst damals mochten sie ihre Nachbarn sich 
dienstbar gemacht haben. Auch von dem Geschlecht der 
Herren von Au im obem Neckarthal wird angenommen, dass 
es ursprünglich vollfrei sich aus uns unbekannten Gründen in 
den Dienst der Grafen von Hohenberg-ZoUcrn begeben habe, 
in welchem wir es im I-. und 13, Jahrhundert ünden. 

Auf jeden Fall lässt sich behaupten, dass die eine Angabe 
des Dichters nicht so fest steht, daas ihretwegen das, was 
durch allgemeinere üi-ünde sich wahrscheinhch machen lässt, 
aufgegeben werden müsste. 

Das gilt zunächst von der Sprache Hartmanns. Dass 
diese in wichtigen Punkten von der alten Mundart am obem 
Nwkar abweicht, hat Friedrich KauSmann in seiner Geschichte 
der schwäbischen Mundart (S. 282) überzeugend dargetan. 
Ebenso bemerkt Schulte mit Recht, dass von Hartmanns 
Sprache weit abstehe die des Tliurgauers Ulrich von Zazikhoven, 
dessen Lanzelot etwa 1194, gleichzeitig mit Hai'tmanns Erst- 
lingswerk, dem Eiec, gedichtet ist; und noch ein Jahrhundert 
später hat Waltlier von Rheinau, der ein Landsmann des Eglis- 
auer Geschlecht« war, wesentlich verschiedene, altertümliche 
Sprachfoi-men. 

Zu den Lautvcrhältoissen kommt, und das führt uns auf 
Hartmanns eigenstes Verdienst, der Stil hinzu. Während der 
Lanzelotdichter Ulrich wie andere Dichter vor Hartmann sich 
noch an die volkstümliche Heldendichtung anschlieÜen, ist Hart- 
mann, und zwar so, dass wir seine Fortschritte vor Augen 
sehen, ganz und gar zum höfisclicn Stil nach französischem 
Muster übergegangen. Noch nach iJmi hat Wolfram von 
Eschenbach die alten Ausdrücke des Epos gebraucht, sie aber 
mit den allennodernsten , mit zahlreichen französischen 
Wörtern, sowie mit eigenen Wortbildungen zu einem bunten. 
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wenn auch reizvollen Gemisch vereinigt. Hartmann hat noch 
im Erec manches der Art, was er später, besonders in seinem 
letzten Werk, im Iwein, streng vermeidet. Er schließt sich 
der Sprache der gewöhnlichen Rede an, wie sie an den vornehmen 
Höfen der Staufenzeit gebraucht wurde; namentlich die Teil- 
nahme der Frauen wird hierfür maßgebend gewesen sein. Hart- 
manns Rede ist im Ausdruck so fein, im Satzbau so manig- 
faltig und beweglich, dass sein Bewunderer, Gotfried von 
Straßburg, wol von seinen kristallenen Wörtlein reden durfte. 

Eben dies weist nun hin auf den Verkehr des Dichters 
an einem Hofe, wie ihn weder der obere Neckar noch der 
obere Rhein damals darboten, wo! aber der der Zähringer 
einer war. Die Zähringer, besonders Berthold V., hatten zahl- 
reiche Beziehungen nicht nur zu Südfrankreich, wo Berthold 
ja als rector Burgimdiae Herrscherreclite in Anspruch nahm, 
sondern auch zu den Niederlanden, woher den Oberdeutschen 
nach ihrem wiederholten Zeugnis Rittertum und Hitterdichtung 
überhaupt erst kam. Hartmann selbst schildert dies in seiner 
Legende von Gregorius. Der Heilige, der durch eine über- 
menschliche Buße zugleich die Sünden seiner Elteni abtilgt, 
ist einer sträflichen Verbindung von Geschwistern entsprossen. 
In einem Kloster aufgewachsen, erfährt er zunächst nicht die 
Namen seiner Eltern, sondern nur seine edle Abkunft und 
dass die Mittel zu seiner ritterlichen Aus])ildung bei'eit stehen. 
Ungestüm verlangt der Jüngling danach. „Icli ward nie mit 
Gedanken ein Baier oder Franke (diese gelten also noch nicht 
für ritterlich gebildet): welcher Ritter im Henegau, in Brabant 
oder Haspengau (zwischen Löwen und Maastricht) am aller- 
besten zu Pferde sass — ich könnt es in Gedanken bass." 

Aus den Niederlanden, wo sie namentlich zu Namur nähere 
Verbindungen hatten, brachten die Zähringer auch das Ver- 
ständnis für die Bedeutung der Städte als fester Stützpunkte 
und reicher Einnahmequellen mit an den Obenhein, und sie 
waren höchst eifrig in ihrem Lande Städte zu gründen. So 
haben sie Freiburg i. B. 1 120 mit neuer Verfassung nach dem 
Muster von Köln ausgestattet und sozusagen neu beginindet, 
so später Freiburg im Üchtland und 1191 Bern. 
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Indem Berthold V. dieser Stadt den Namen gab, bezeugte 
er zugleich seinen Sinn für die altdeutsche Heldensage: er 
nannte sie nach Verona, dem sagenhaften Sitze des Ostgoten 
Theodorich ; Verona war früher auch schon seinem Hause als 
Besitz zugewiesen worden. 

Damit kommen wir auf das Verhältnis Bertholds V., 
dessen Zeitgenosse Hartmann war, zur Dichtung. Von Ge- 
dichten, die Berthold V. gewidmet waren, ist uns nur — 
durch ein zufälliges Zeugnis bei Rudolf von Ems — die 
Alexandreis Bertholds von Herboldsheim bekannt: das Gedicht 
selbst ist verloren. Ich darf aber daran erinnern, dass im 
alten Querschiif des Münsters am südlichen Eingang zum Chor 
Alexander dargestellt ist, der sich von Greifen in die Lüfte 
tragen lässt. 

Ein weiteres Zeugnis für die Pflege der Künste am her- 
zoglichen Hofe zu Freiburg gibt der NeflFe Bertholds, der 
Abt Berthold von Tennenbach. Es wird erzählt, wie er von 
Rom, wahrscheinlich 1216 zurückgekehrt, vom Herzoge auf 
das Schloss eingeladen wird. Er findet den Herzog vergnügt 
und froh mit seinen Rittern, von denen einige sich mit Würfel- 
spiel unterhalten, andere beim Klang einer Orgel tanzen. Als 
nun freilich der Abt die Frage des Herzogs, wie man in Rom 
von ihm spreche, nach einigem Zögern dahin beantwortet, 
dass Berthold dort als Tyrann angesehen werdender zum Schaden 
der Witwen und Waisen Krieg führe, da jagt ihn der Herzog 
als einen Erzketzer hinaus und sagt mit wildem Schwur, dass 
er ihn den Felsen hinabstürzen würde, wenn er nicht sein 
NeflFe wäre. Kloster Tennenbach musste für den Freimut 
seines Abts büfsen. Freilich als Berthold V. ohne Nach- 
kommen 1218 starb, waren seine Nachfolger ganz im Geiste 
des Abts bemüht, sein Andenken herabzusetzen. Cäsarius 
von Heisterbach berichtet, dass damals ein frommer Mann 
eine Vision gehabt habe, wie die Teufel Bertholds Seele er- 
warteten. Noch andere Zeugnisse führt Johannes Schmidt 
in Paul und Braunes Beiträgen 3, 170 an. Ganz ebenso 
erging es übrigens dem dichterfreundlichen Landgrafen Her- 
mann von Thüringen, den die Mönche von Reinhartsbrunn in 
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der Hölle leidend zeigten, weil er ihre Rechte geschmälert 
hatte. 

Dass nun Hartniann für diesen Herzog gedichtet hat, 
wird uns freilich nirgends bezeugt. Er hat überhaupt, so viel 
wir wiasen, seinen Gedichten eine Widmung nie beigegeben. 
Möglicherweise hat der Eingang des Erec eine solche ent- 
halten, aber er ist uns verloren gegangen. 

Auch so jedoch ist es gewiss gestattet, Beziehungen 
zwischen den beiden höfischen Romanen Haiimanns und dem 
Hofe Bertholds zu vermuten, und zwar auf Gnmd der ehe- 
lichen Verbindungen des Herzogs mit zwei französischen 
Frauen. Die erste war Ida von Boulogne, welche Berthold 
1183 heiratete, von der er aber vielleicht schon 1186 geschieden 
wurde. Sie war schon vorher verheiratet gewesen und hei- 
ratete nachher wieder. In diesen Verhältnissen konnte sie 
wol an die Herrin des Wunderbnmnens im Iwein erinnern, 
die den Mörder ihres Gemahls ehelichte, und deren Geschichte 
Hartmann einfach nach seinem Gewährsmann Chrestien de 
Troies darstellte, während Wolfram von Eschenbach solche 
Grundsätze abscheulich fand. Ida war die Nichte des Grafen 
Philipp von Flandern, der Chrestien zur Bearbeitung des 
Gralromans veranlasste. Es wird nicht zu kühn sein anzu- 
nehmen, dass Ida wie andere französische hohe Damen an Chre- 
stiens Werken besonderen Gefallen fand. Auch die andere Ge- 
mahlin Bertholds, dementia, die Tochter des Grafen Stephan von 
Auxonne, konnte französische Literatur mit nach Freiburg 
bringen. Sie überlebte Berthold, ward aber, als sie ihr Leib- 
geding Burgdorf bei Beni in Anspruch nahm, von seinem 
dortigen Nachfolger wenigstens 17 Jahre lang in strenger Haft 
gehalten. Für sie hat ein Dichter Wetzel die Legende der 
hl. Margareta behandelt, wovon wir nur ein Bruchstück be- 
sitzen, das Bartsch in seinen germanistischen Studien 1,3 ff. 
h(^rausgegeben hat und welches allerdings auch Hartmanns 
(iregor nachahmt. 

Französisclu^ Handschriften waren in Deutschland nicht 
häufig und ihre Beschaff'ung wird uns mehrmals im einzelnen 
bezeugt. So hatte Ulrich die französische, jetzt verlorene 
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Quelle für sein Gedicht von Lanzelot von Hüc von Morville, 
einem der vornehmen Geiseln für Richard Löwenherz, erhalten. 
So berichtet uns femer Herbort von Fritzlar, der Verfasser 
eines Trojanerkriegs, dass Landgraf Hermann die französische 
Handsclirift durch Vermittelung des Grafen von Leiningen 
besorgt • hatte. Auch für Hartmann ist eine hohe Mittels- 
person wol anzunehmen. Wo eine solche Vermittelung nicht 
stattfand, konnten die deutschen Dichter zuweilen nur aus 
der niündlichen Wiedergabe des französischen Gedichtes 
schöpfen, wie dies z. B. bei Wimt von Grafenberg bei Nürn- 
berg, dem Dichter des Wigalois, der Fall wai\ 

So glaube ich denn jene Meinung Lachmanns ruhig wieder 
aufnehmen und für unser schönes Freiburg den liebenswür- 
digsten Dichter des deutschen Mittelalters von neuem in An- 
spruch nehmen zu dürfen. 



Die Weistlimer des Gotteshauses imd der 
Gottesliausleute von Amorbacli. 

Mitgeteilt von Richard Krebs. 

Den Anstoli zu der folgenden Arbeit gaben Dr. Alberts 
„Neue Weistümer des Gotteshauses und der Gotteshaus- 
leute von Amorbach" im 27. Jahrgange (1899) dieser Zeit- 
schrift. Zunächst lag mir nur daran, festzustellen, inwie- 
weit die in die HuldigimgsprotokoUe aufgenommenen Weis- 
tümer noch im Original vorhanden seien, gegebenenfalls 
einige Ergän/Amgen zu bringen. Als sich zeigte, welche Fülle 
unbekannten Materials noch in dem jetzt im fürstlich Lei- 
ningischen Archiv aufgegangenen ehemaligen Klosterarchive 
enthalten sei, erweiterte sich der Plan dahin, eine möglichst 
vollständige Sammlung aller Kloster-Weistümer zu geben. 
Bis jetzt sind von diesen, abgesehen von der Veröffentlichung 
von Dr. Albert, nur sehr wenige zum Abcb'uck gelangt. 
Einiges hat Mone in der Zeitschrift für die Geschichte des 
Oberrheins gebracht, von wo es in die gi'olse Grinmi-Schrödcr- 
sehe VVeistümer-Sammlung übernonunen wurde, anderes findet 
sich im dritten Hefte der ersten Abteilung der Oberrheinischen 
Stadtrechte. 

Mone hat nur das Klosterurbar von 1395 benutzt und 
ohne weiteren Hinweis auch solche Einträge als Weistümer 
abgedruckt, die in demselben nicht ausdrücklich als solche 
bezeichnet sind. Sachlich ist hiergegen wenig einzuwenden, 
da derartige Urbarialangaben allgemeiner Natur in den meisten 
Fällen auf wirkliche Weisungen zurückgehen werden. Immer- 



Die Weistümer des Gotteshauses u. der Gotteshausleute von Amorbach 45 

hin hätte Mone, da auch die Form des Weistums neben seinem 
Inhalt Beachtung verdient, andeuten sollen, dass er vielfach 
keine unmittelbaren Schöifensprüche darbietet, sondern die 
schriftliche Fixirung der Gerechtsame durch die Grundherr- 
schaft. 

In der folgenden Zusammenstellung ist alles verwertet, 
was dem noch vorhandenen Materiale des Klosterarchivs zu 
entnehmen war. In erster Linie selbstverständlich die eigent- 
lichen Schöffenweisungen, die gi'ößtenteils in ihrer ursprüng- 
lichen Fassung, wie sie die beigezogenen Notare oder sonstigen 
Urkundspersonen (Adlige, Beamte) aufgezeichnet haben, noch 
erhalten sind. Einige wenige, deren Original sich nicht mehr 
vorfand, konnten aus dem ältesten klösterlichen Kopialbuche C 
(bis auf einige Nachträge von jüngerer Hand aus dem letzten 
Drittel des I5. Jahrhunderts) beigebracht werden. Daneben 
wurden, um ein möglichst vollständiges Bild der rechtlichen 
und wirtschaftlichen Zustände zu geben, alle in Frage kom- 
menden Einträge der beiden ältesten Urbare herangezogen. 
Nach den Ausführungen von K. Th. von Inama-Sternegg ^ 
und Karl Lamprecht* bedarf dies wol keiner weitem Recht- 
fertigung, zumal wenn stets ei'sichtlich bleibt, was SchöfFen- 
spruch und was einseitige Aufzeichnung des Klosters ist. 
Das älteste, auf Pergament geschriebene Urbar wurde 1395 
auf Veranlassung des Abts Boppo angelegt. Das Buch, 
dessen hintere Ecken durch Wasser gelitten haben, zählte 
ui-sprünglich 297 Blätter, von denen jetzt verschiedene — 
Bl. 120—122 (Gerichsteden), Bl. 238—259 (Crispach, Hetten- 
bach, Sulma, Binfswangen) und Bl. 282 (Yenbaeh) — fehlen. 
Das zweite — Zinfsbuch H 1400 — auf Papier enthielt 
396 Blätter; jetzt beginnt dasselbe jedoch erst mit Bl. 58, 
sodass von dem Abschnitte über Amorbach ein großer Teil 
fehlt. Die Angabe auf dem Einbände, wonach das Urbar 1400 



* V. Ina ma- Sternegg, Ueber d. Quollen d. deutschen Wirtsdiafts- 
gcsch. Sitzgsber. d. phil.-hist. Kl. d. Kais. Akad. d. Wissensch. 84. IJd. 
Wien 1877. Vgl. besonders S. 184 ff. 

* Karl Lamprecht, Deutsches Wirtschaftsleben im Mittelalter. 
Bd. 11. Lpz. 1886. S. 657 ff. 
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angelegt sein soll, ist unrichtig, die Entstehungszeit fallt viel- 
mehr in die vierziger Jahre (im Texte bezeichnet mit ^Um 
1440"). Auf die spätem klösterlichen Zins- und Gültbücher^ 
denen vor allem der universale, alle Orte und alle Verhält- 
nisse erschöpfende Charakter abgeht, ist nur hier und ds 
Bezug genommen worden. 

Schließlich wurde noch eine Reihe von Urkunden berück — 
sichtigt, die Material zur Beurteilung der Bedeutung, Ent. - 
Wicklung sowie des allmählichen Verschwindens der SchöflFer^- 
weisungen darboten. Doch konnte hierbei von einer uir^- 
fassenderen wörtlichen Wiedergabe derselben abgesehen werde^Mi, 
da in den meisten Fällen schon kurze Inhaltsangaben in R^- 
gestenform genügen, um die in Frage kommenden Tatsach 
und üesichtspunkte erkennen zu lassen. Ausdrücklich 
diese hinzuweisen, sei dem Schlüsse der Arbeit vorbehält« 
der das, was an den wiedergegebenen Weistümem inhaltlit^li 
oder formell von allgemeinerem Interesse ist, hervorheben imi:icl 
besprechen soll. 

Altheim (ö. Buchen). 

15B4. Januar 27. Steifan Rüdt von Bodicken erhält voxn 

Kloster Amorbach dessen Besitz zu Bodickenn • 

zehendt, zins, gult, gericht, gUtter vnd anders 

und tritt ihm dafUr ab „zu Altheim am gerietet, 
vogthey, banweyn, groß vnd kleyn zehen, an ne'*^" 
gerewdten, was es dregt, an allem doselbst in doX'ff 
vnd in velde das viertheil mit seyner herligkeyti *» 
Abgaben wegen derVogtei und „von der Obern mul^** 
Item die weydt in der schofferrey . . . Item funff vx:*" 
zwenczigk morgen holcz ongeuerlich im Dornthal ^** 
legen. Item seyn auch schuldig die faudt baur^" 
ein vngemessen fron, als oift man den an sie beger^° 
ist; müssen auch alle obgemelte frucht an zehend^° 
vnd anders fronweyß gen Amorbach, oder woe ^^^ 
hinbeschieden werden, füren. Vnd wan yemant vo^ 
des closters Amorbachs wegen ghen Althenn komm^*'' 
müssen die faudtbauren die aczung geben. Item ^^ 
man fleysch isset, ein hun, vnd den hunden eyn l^yP 
brots, so oft't sie do ligen, wie ich, auch meyne vor- 
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eitern solches alleß biß anher geruigklich [Altheim 
ingehabt, genuczt, genossen vnd gepraucht haben, 
nichts doruon außgeschiden." — Original. 

1586. Dezember 4. Notariatsinstrument über die Huldigung 
der Einwohner von Altheim, die wie die von Kirch- 
zeil (s. dieses) schwören. Beglaubigte Kopie von 1732. 
Auch im 2. Buche der Huldigungen*), Blatt 31 ff. 

1714. Oktober 9. Notariatsinstrument über die Huldigung 
der Altheimer, die erst erfolgt, nachdem die Mainzische 
Regirung ihre Zustimmung gegeben und die Gerecht- 
same festgestellt hat, die zu der dem Kloster zum vierten 
Teile zustehenden Vogteilichkeit gehören. Original. 

1720. Januar 17. Die kurfürstl. Mainzische Regirung er- 
kennt die Berechtigung des Klosters auch auf den 
Novalzehnten zu Altheim an. Original. 

1728. April 12. Notariatsinstrument über die Huldigung. 
Dieselbe erfolgt auf Grund der Vorgänge von 1714; 
Mainz gesteht aber dem Kloster noch einige weitere 
Rechte zu. Original. 

Amorbaoh. 

1253. Konrad von Dum bestimmt bei Erhebung von Amor- 
bach zur Stadt, dass das Kloster hierdurch in seinen 
Gerechtsamen nicht beeinträchtigt werden soll. Ori- 
ginal. Abgedruckt bei Schröder, Oberrheinische 
Stadtrechte I, 3, S. 213. 

1344. Juli 9. Schiedsspruch des Erzbischofs Heinrich von 
Mainz über die Rechte des Klosters Amorbach in der 
Stadt Amorbach. Original. Nach späterer Abschrift 
abgedruckt bei Schröder a. a. 0. S. 215. 

1359. November 25. Erzbischof Gerlach von Mainz ent- 
scheidet den Streit zwischen Kloster und Stadt Amor- 
bach wegen der Klostergerechtsame. Original. Nach 
späterer Abschrift abgedruckt bei Schröder a. a. 0. 
S. 217. 

1395. Rechte des Abts in der Stadt Amorbach. Urbar des 
Klosters von 1395, Blatt 49 ff. Abgedruckt von Mone, 

* Zweytes Buch der Hultlungeii — Fol. Perg. 36 Bl. — umfaHst dio 
tiariatsurkunden über die A})t Johann IIl. 1.^85 bis ir>K8 seitens der 
f^schiedenen Oi-tschaften geleistete Huldigung. 
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Amorbaoh] Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins I, 14, 
nach diesem Grimm, Weistümer VI, 4 ff; von neuem 
abgedruckt bei Schröder a. a. 0. S. 220. 

1407. Mai 2. Notariatsinstrument über die Huldigung der 
Bürger von Amorbach. Original. 

„. . . vnd swurn darnach gemeynclichen eynen ge- 
stapten lyplichen eyt zu den heiigen, yme als eyme 
apte vnd irme hern vnd sime closter truwe vnd holt 
zu sin, sinen schaden zu warnen, synnen frümen zu 
werben vnd zu syme vnd sins closters rechten ge- 
warten ongeuerde. Auch wan sie ermant werden von 
ym oder den synen, so sollen sye vßziehen auch 
ongeuerde." 

1429. März 4. Notariatsinstrument über die Huldigung; 
dem von 1407 völlig entsprechend. Kopialbuch C, 
Blatt 33. 
Um 1440. Rechte des Klosters in der Stadt. Sog. Zinsbuch H 
von 1400, Blatt 93 ff. Die einzelnen Gerechtsame 
wie 1395, nur ungeordnet durcheinander stehend; 
mehr: vom Salgericht und vom Weinschank. 

1457. Januar 9. Huldigung; bekundet durch Heinrich von 
Sickingen 1460. Original. 

1468. Februar 22. Beschwerden der Stadt über das Kloster, 
auf Grund deren sie die Huldigung verweigert. Schrö- 
der a. a. 0. S. 224. 

1468. Februar 24. Die Amorbacher Bürger huldigen; Abt 
Johann I. gelobt dagegen feierlich, „sie by altem 
frylieitten, rechten vnd gewonheitten pleiben zu loßen, 
wie by vnsern vorfarn gehalten vnd gescheen ist, 
alle geuerde vnd argelist vßgeschieden". Original. 

1484. August 2. Abt Johann II. verspricht nach empfangener 
Huldigung, die Amorbaclier bei ihren alten Rechten 
zu belassen. Original. 

1499. November 2. Schiedsspruch des Erzbischofs Berthold 
von Mainz wegen bedepflichtiger Klostergüter. Ori- 
ginal. Abgedruckt von Schröder a. a. 0. S. 226. 

1510. Mai 22. Huldigung. Erwähnt von Albert, Neue Weis- 
tümer des Gotteshauses und der Gotteshausleute von 
Amorbach. Alemannia XXVII, 4 und 5. Ebd. die 
Huldigungen von 1518 und 1542 erwähnt. 
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. Januar 7. Protokoll Über das gehaltene [Amorbaoh 
Salgericlit mit Weisung dev Salgerichts-Oereclitsame. 
Kopialbuch C, Blatt 217. 

Von den Salgerichts-Qerechtsamen (a. a. O. Blatt 
215 ff.) sei hier nur das bei Albert zum 6. November 
1546 nicht Abgedruckte wiedergegeben: 

,Da!i Säle Gericht zue Amorbacli ist des Closters 
freye eygen, vndt mage damit thun vndt laUen alß 
mit andern seinen freyheii vndt eygen Güttern, vndt 
hatt auch anders nimandt keinen teyle daran, dan 
allein daüi Closter. 

Vndt deBelben ßerichts ist ein Abt vndt seine 
Closter ein besetzer vndt entsetzer; vndt hat auch 
den Stabe an demselben Gericht in der Handt, vndt 
istPreger, Gebitter vndt Verbieter deüelben Gerichts, 
vndt nimbt auch die Bull allein an demßelben Gericht 
vndt nimandts anders. 

Vndt hat diese he mach geschrieben Recht, Freyheit 
vndt Gewonheit, 

Item zue dem Ersten, So soll dill Gerieht besetzet 
sein vndt solleu auch daran sitzen, die da recht sollen 
sprechen, vierzehen schepffen, der sollen sechs sein 
vß den Gerichtscbepffen zue Amorbacli, die dan ein 
Abt oder Closter heißet sitzen oder aber ire begehrte 
zu sitzen vff dal3 male, alda recht zuesprecheu, welche 
ime dan eben vndt gerUglichen sein. Zwen auß den 
Schöpffen zu Otterbacb, zwen auß den Schopffen zue 
Weylübach, zwen auß den Schöpffen zue Schneiden- 
herge, zwen auß den Schöpffen zu dem Newen Dorffe 
vff der Staige. Welcher aber auß den zwen oSt- 
gennnten abgingen, oder Sie beede von dodt«swegen 
oder wie sich daß dan mechte, so sollen die Schöpffen 
am Sali Gericht ein ander oder zwene andere wider 
an derselben stadt kießen oder setzen. 

Item daß Gericht sollen auch Stichen vndt sollen 
auch darzue kommen alle BUrgev gemaingüch zue 
Amorbach, die Landtsidel alle gemainglich zue Otter- 
bach, zu Weylnbacb, zue Schuaiberg vndt zue dem 
Newen Dorffe vff der Staige. Vndt sollen nlda vor 
Gericht rügen vndt fUrbringen vff den Eydt vndt vff 
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Axnorbaoh] den Ban, den Sie dan an daß Gericht gethan haben, 
Alleß daß dan an diß Gericht gehöre nichts vß- 
genomen, ein Warheit vor ein Warheit, einen Leu- 
munth vor einen Leiimuth, alß Sie Gott, einem Abt 
vnd seinem Closter darumb wollen entwartten. 

Item welcher vß den vorgenanten Burgern oder* 
Landtsideln nit zue dem Gericht zu rechter Zeit qweme, 
ee dan die Rüge vor Gericht geschee, vndt die SchepferM. 
daß erste mahle von dem Gericht vffgestanden, ode»r 
aber zumahl vßplieben vndt nicht zue dem Gerich -fc 
gweme, dehme soll gepießet werden von den ol>— 
qeschrieben schepphen doselbsten zu Puß V. Schillinge 
Heller, alß offt vndt alß diekhe deß noth geschieh.!: 
oder geburth ; die dan einem Abt vndt seinem Clostöx- 
gefallen vndt gefallen sollen. 

1 546. November 6. Huldigung mit Verlesung der Salgerichts- 
Gerechtsame. Nach dem Ersten Buch der Huldungexi 
abgedruckt bei Albert a. a. 0. S. 5. 

1558. Juli 4. Kurfiirstl. Mainzischer Entscheid wegen d< 
Wein- und kleinen Zehnten zu Amorbach und Sehn« 
berg. Original. 

1585. November 15. Huldigung, nachdem auch der Abt siofa 
zum alten Herkommen verpflichtet und beide Teü^ 
ihre gegenseitigen Beschwerden vorgebracht hab^xm. 
Zweytes Buch der Huldungen. Blatt 5 ff. 

1651. November 29. Mainzischer Entscheid wegen A^^ 
klösterlichen und Mainzischen Gerechtsame in St«fc^3.t 
und Amt Amorbach. Original. 

1665. Juli 17. Erneuter Mainzischer Entscheid in gleicl»^^ 
Angelegenheit. Abschrift. 

1673. Mai 29. Notariatsinstrument über die Huldigu-'^* ^ 
der Einwohner von Amorbach, Weilbach und Scha^^" 
berg. Abt Coelestin verpflichtet sich der Stadt geg^^^' 
über zum alten Herkommen, darauf geloben die Am^^^' 
bacher, Weilbacher und Schneeberger gemeinsam -n^^ 
rechten wahren trewen mit Handtgelübnuß an Ay^^ 
Statt, dem Hochwürdigen vnßerm Herrn dem Abl^^ 
Goelestino, seinem Closter vndt gantzem Conuent zt^^ 
Ihren Rechten, so Sie von alter bey Vnß gehabt vn« 
wohlhergebracht haben, getrew vndt holdt zu seiOf 
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Ihren Schaden in dem Fall zue warnen, [Amorbaoh 
Frommen vnd bestes zuewerben, vnd alles daß zu 
thun, daß wir Ihnen zue Ihren Rechten von alters- 
hero zueth unschuldig seindt, alles getrew vnd ohn- 
gef ehrlich. •* Original. 

1691. Juli 19. Das Mainzer Hofgericht erkennt gegenüber 
der Stadt, dass das Kloster auf seinem Eigentum un- 
beschränktes Pferch- und Schaftriebrecht hat. Original. 

1692. Dezember 10. Bestätigulig dieses Urteils durch das 
Mainzer Revisionsgericht. Original. 

1700. August 3. Dem Kloster wird von Mainz der Erbsen- 
zehnte zu Amorbach zugesprochen. Original. 

1714. Oktober 11. Notariatsinstrument über die Huldi- 
gung der Einwohner von Amorbach, Weilbach und 
Schneeberg; mit der von 1673 übereinstimmend. 
Original. 

1728. Januar 12. Notariatsinstrument über die Huldigung der 
Amorbacher, Weilbacher und Schneeberger ; wie 1714. 
Im Anschluss an die Huldigung wird Salgericht gehalten. 
Abt Engelbert erklärt, dass er sich auch bezüglich 
der Kirchzeller und Mudauer Ortschaften alle Rechte 
vorbehalte, die nur infolge „inzwischen eingefallener 
Krieg- oder Sterbenßzeithen so genaw nicht exer- 
ciret" worden seien. Original. 

1754. Juli 17. Notarielles Protokoll über das erste unter 
Abt Hyacinth wieder förmlich gehaltene Salgericht. 
Original. 

1756. November 4. Notariatsprotokoll über Abhaltung des 
Salgerichts. Original. 

1779. Januar 27. Vergleich zwischen Stadt und Kloster 
Amorbach wegen verschiedener Gerechtsame, bestätigt 
durch die Mainzische Kellerei. Original. 

Aoerbach (nö. Mosbach, in den Aufzeichnungen des Klosters stets 

Geu- oder Gkd-Auerbach genannt). 

1395. Im Urbar von 1395, Blatt 152: „Geuwe vrbach. Item 
zu Geuvrbach ist der groß zehenden an frucht vnd 
an win halber des closters." [Die andere Hälfte stand 
dem Kloster Billigheim zu.] 
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Balsbaoh (ö. Eberbach). 

1395. Rechte des Klosters nach dem Urbar von 1 395, Blatt 290. 
„Zu Balspach ist der groI) zehenden daz dritteile de-s 
closters vnd hat nicht an dem dein zehenden ; vnd 
git zu hantlone V. sol. heller. ** 

Beuchen (s. Amorbach). 

1395. Rechte des Klosters in villa Bfichen (so Blatt 172, 
Villa Beftchen Blatt 178) nach dem Urbar von 1395. 
Abgedruckt von Mone in der Zeitschrift für die Ge- 
schichte des Oberrheins XII, S. 280, danach Grimm, 
Weistümer VI, 10. Mones Bemerkung, „Buchen 
wird darin nur villa genannt," zeigt, dass er Beuchen 
mit Buchen verwechselt und das bayerische Dorf 
Beuchen dem badischen Bezirksamtsstüdtchen Buchen 
gleichstellt, obwol die Gerechtsame des Klosters in 
Opido Buchen ebenfalls im Urbar von 1395 verzeichnet 
sind. S. Buchen. 
Um 1440. In dem Zinsbuche H die Rechte des Klosters zunächst 
in Übereinstimmung mit dem Urbar von 1395. Daran 
anschließend Blatt 151 noch folgende Bestimmungen: 

pitem yglichs hüse zu Beuchen, besunder da man 
rauch inhelt, gytt dem closter ein sumer zolle habem. 

Item wan sie ein kalp oder ein zicken zyhen in 
dem hüse, so geben sie ye von eynem eyn heller, 
wan sie es aber verkeuffen, so geben sie den zehenden 
Pfenning. 

Item daz gericht da selbst zu Beliehen vnd alle 
büßen sin halp vnser vnd vnsers closters. 

Item wan ein nüver apt wirt, so sollen die armen 
lüde zu Beuchen gemeinglich dem selben apt geloben, 
vnd zu den heiigen sweren, getreüwe vnd holt zu sin 
vnd sine vnd sines closters schaden zu warnen vnd ge- 
fure zu werben vnd gewartten zu sin vnd sines closters 
rechten, wan daz von alter here also komen ist." 

Binswangen (so. Neckarsulm). 

Um 1450. Die Rechte des Klosterhofs zu Binswangen sind im 
Zinsbuch H, Blatt 395 auf Grund einer Erneuerung 
von 144G aufgezeichnet. 
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.Item diese her noch geschrieben IBioswaugen 
frieheit von nlteni herkommen hat de hoeff zu Biß- 
wuDgen, den vor zitten Hernian Nest jngehabt hat, 
vnd nu dem doster zu Amorbach eigüit vnd zu 
stehet. 

Zum ersten das sechste teil am tehende zu Biß- 
Waagen groß vnd cleyne nichts uKgenommen, iß sye 
an wine oder an fruchten. 

Item der genant hoeff ist bedehafil gein Schewr- 
berg, des jars sx Ib, zu geben, ie xx pfennige vor 
ein Ib., zu zweien tziln, nemlic hufT sant Jörgen tag 
noch Ostern x Ib., vnd uif wy «nachten x Ib. zu 
über antvFortten; vnd die ecker zum selben hoeff 
gehörende sollen von nymants hoer mit schatzunge 
oder bede beswert werden, sunder bye den xx Ib. 
bliben lallen vnd von altem herkommen beteidingt 
wurden ist. 

Item der selbe hoeff ghit x sommern korns vnd 
X sommern habems zu bede uff sant Bartholomeus 
tag vngeuerde. 

Item vras von dem hoeff geboret zu dienen, sal 
der thun, der zu der zit uff dem hoff siezet vnd jnnhat. 

Item wan der gemeine zu Biswangen holcz gegeben 
Wirt, so sal man dem hoeff aueh ein stucke geben. 

Item wer den hoeff Jnn hat, der sal einen stern 
halten, der dan forter frye sin sal, dheln pfrunde dar 
von thun noch nichts geben. 

Item der genant hoeff sal vnd ist aller schatzunge 
fry, von nymants delihiilber angetzogen oder beswert 
werden, sunder blyben lallen, als er dan von Herman 
Nest uff das closter Aniurbach komen ist. 

Item die drye morgen gelegen an dem Diczberge 
aber dem Spiriges gründe, die gehören auch jnn den 
obgemelten hoff vnd sint frye eigen, vnd sint uerluwen 
zu erbe eyns jden jars ie von eynem morgen üij mofi 
wyns zu geben dem closter. 

BSdigheim. 
, Blatt 195 des Urbars: ,AI!e vorgeschriben hübe in 
dem dorffe zu Bodickeiu git igltche alle iare besunder 
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BödigheizD.] j malter dinckels vnd ij sumern habern vnd v 
made heller vnd j fronheuwer vnd xxx eyer vnd j 
fasenachthune mit sinen bestheupten.*" — Neben den 
Hüben Höfe, Güter und Lehen. 
Um 1440. Rechte des Klosters nach dem Zinsbuche H (Blatt 
139): 

„Item der groß zehenden zu Bodickein vnd der 
kleyn zehenden ist gancze vnser vnd gytt ein 
Junckher malter, vnd zehen Schillinge heller zu 
hantlone. 

Item [von etwas späterer Hand] das gericht zu 
Bodickein ist halj) vnser vnd vnsers closters. Vnd 
die fawtherren haben den stap in der handt, vnd waz 
sie loßen faren an dem gericht, on silber vnd on 
golt, das sollen wir auch lossen faren. 

Item eyn apt vnd sin closter ist eyn lehen herre 
aller hübe vnd lehen zu Bodickein." 
1482. Im Gült- und Zinsbuch IX von 1482 sind die Rechte 
Blatt 55 und 121 entsprechend, nur etwas kürzer 
angegeben. 

lieber den Verkauf des Bödigheimer Klosterbesitzes 
s. Altheim. 

Bofsheim (so. Buchen). 

Das Urbar von 1895 wie das Zinsbuch H enthalten 
nur die Abgaben der Hüben und Lehen. 
1482. Gült- und Zinsbuch IX ausser den entsprechenden 
Einträgen Blatt 24: 

„Item der hofe zu Bopfsen gijt ierlich xxiiij malter 
dinckel vnd vj malter habern vnd zwei fasnachthoner 
mit im rechten, vnd gijt die frucht mit dem closter 
moß vnd sollen vns die antworten vf vnßern sale on 
vnßern schaden. Hot jtzt jnn Hans Hedicker vnd 
Heintz Sitze." 

Blatt 25 : „Item das zweyteil am geriecht zu Bofsen 
ist vnßer." 

Boxbnmn (w. Amorbach). 

1395. Rechte des Klosters nach dem Urbar von 1395, 
Blatt 72, 73. 
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„Item ein apt vnd sin closter ist faut |Boxbraiin 
vnd here zu Boxbron über wasser vnd vber weide, 
in (loriFe vnd in felde, vnd ist aucli aller gude be- 
seczer vnd entseczer vnd nymanca anders, vnd zugt 
anch die bestheupt von den gutten vor, wan es not 
geschieht ongeuerde. 

Item der große zehende zu Boxpronnen ist das 
zwytejle vnsers closters vnd der kleyn zehende auch 
das zwyteyle." 
Im Zinsbuche H, Blatt 1*20, lauten die Gerecht- 



Item ein apt vnd sin cloater sin faut vnd her . . 
u. s. V., wie in dem gleicli zu nennenden Weistume 
von 1484, bis: „, . . teyl an fyhe. 

Item wan eyn nüwer apt wirt, so müssen die von 
Bospron ym vnd sim cioster geloben vnd zu den 
heyligen sweren, getrfiwe vnd holt zu sin, iren schaden 
zu warnen, ir gefure zfl werben vnd recht zfl sprechen, 
wan sie des ermant werden von eyneni apt oder von 
den synen. 

Item das gericht da selbst ist gancz eins apts 
vnd sins closters vnd alle busse; 

[von anderer Hand: vnd wann ez qweme, daz eynr 
wurt fiirbrocht mit rüge, daz sprechen die schepffen 
nit tili, sunder sie ziehen ez uff die zent geyn Amor- 
bach, wirt er dann bußfellig uff der zent,. so ist er 
auch bußfelUg zu Boxpronn; ez were dann, daz eyner 
eyns aptz oder synea schultessen gebode breche vnd 
nit hilte, dem teylten sie diiüig Schilling heller uff 
dem gericht,] 

Item der groli vnd der klein zehend ist daz zwey- 
tei! des closters vnd gyt funff Schillinge beller zu 
hantlone vnd ein Juncker malter. 

Item yglichs hUse zu Bosbron, da man rauch in- 
helt, gytt alle jare ein sumer zole habern." 
1484. April 22. Weistum nnllisslicb der Abt Jobann ge- 
leisteten Huldigung. Original. 

Das Weistum wurde den späteren Huldigungen 
immer wieder eingefügt. Nach der Huldigung von 
1503 abgedruckt bei Albert a. a. 0. S, 7 und 8 {S. 7 
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Boxbmnn] Z. 9 von unten ist zu lesen: also \4el bueß sey der- 
selbe einem). 

1503. April 30. Huldigung; bei Albert a. a. 0. S. 6 ff. 

1522. Mai 14. Abt Jakob regelt die dem Bauern vom 
Neidhof von den Boxbrunnern zu leistenden Fronen. 
Original. 

1534. Januar 15. Huldigung, erwähnt wie die von 1542, 
1546 und 1557 bei Albert a. a. 0. S. 8. 

1553. Februar 28. Klösterlicher Entscheid wegen der Weide- 
nutzung zu Boxbrunn. Original. 

1559. April 26. Abt Theobald schlichtet den Streit zwischen 
dem Neidhof bauern und den Boxbrunnern wegen der 
Weidenutzung. Original. 

1585. November 16. Huldigung, das Weistum von 1484 
wird verlesen und von den Boxbrunnern anerkannt. 
Zweites Buch der Huldungen, Blatt 10 ff. 

1650. Dezember 2. Die Einwohner von Boxbronn, Breyden- 
bach, Breydenbuch, Glaßhouen, Einbach, Hahnbronn, 
Hässelbach, Ealtenbron, Eumershoff, Neünbronn, 
Neüdorff, Otterbach, Obemeündorff, Reinhardsachsen, 
Stürzenhardt, Vnderneündorff vndt Züttefelden hul- 
digen Abt Placidus als ihrem „Gnedigen vndt rechten 
Fauth vnd Dorfs Herrn", nachdem dieser seinerseits 
gelobt hat, „Sie bey altem Herkommen vndt Gerechtig- 
keit pleiben zu lossen". 

1681. Januar. Klösterlicher Entscheid wegen der Fronen 
für den Neidhofbauern. Original. 

1714. Oktober 29. Des Klosters Vogteyliche Vndert hauen 
von Bochsbrunn, Breidenbach, Breidenbuch, Einbach, 
Göntz, Hesselbach, Neiibrunn, Obemeündorff, Neüdorff, 
Otterbach, Stürzenhardt, Vnderneüdorff und Zütten- 
felden, sowie die Hofbauern auf dem Neidthoff und 
dem Santzenhoff huldigen Abt Sanderadus. Original. 
Der Schultheiß von Zittenfelden erklärt im Namen 
der gesamten Ortschaften: „Sie weren dessen so 
willig vndt bereith alß schuldig; Gleichwie von alters 
liero Ihre Voreltern gethan, sie auch geloben vndt 
nach gebühr in allem gehorsam sein wolten, sofern 
Ihro Hochfvr, Gnadm der Hetr Prarlath sie bey 
alten rechten vndt herkommen werden verbleiben 
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lassen, Worauff Se. Hochwr. Gud. sich [Boxbrunn 
gnädig erkläret, Es habe ein undt ander ortb mit atz- 
undt fröhnen auch anderen oneribua besch wehrung 
genug, dahero sie darüber zu graviren nicht gedächten, 
verseheten sieh dargegen aucb zu ihnen alß trew- 
gehorsanien Vndertlianen, dali sie dem Cloater fiiro- 
hin alle schuldigkeitten der gebühr nach, auch allen 
■ Gehorsam in gebott vnd verbotten williglich praeatiren 
werden. Vndt zwar in apecie: 

Wann ins künfftig Einer auft' der Centh Amorbach, 
Buchen, Walthürn oder Mudaw buesffillig erkennet 
vndt in eine Hohebues Condemnirt würde, derselbe 
dem Closter, dessen alten Prothocollen vndt ihren 
100jährigen Dorffs- oder Gerichtsordnungen geniSß, 
auch einen halben Beichsthaler noch zu zahlen, Zütten- 
felden aber '/* t*" '•teil einer Hohenbues bey der 
Centb Amorbach, nllJ nemblich Zwey gülden dem 
Closter zuerlegen schuldig seye. 

Zweytens hätten sie auch die BottengSng reit brief- 
tragen vnd anderem in der Gemeindt seibsten zuver- 
richten, vndt solches nit dem schulteisen auffzubijrden 
vnderm Vorwandt, diese hätten deihvegen ihren Lohn 
vndt Bestallung, welche sie doch mit anderen Ver- 
richtungen vnd auffwarttungeu mit HindausezuDg vud 
Versawmniis ihrer aigenen Haus- undt Feldtarbeithen 
verdienen müssen." 

Danach haben die einzelnen Ortschaften nachein- 
ander ,fordrist .'v*j»Kr HocfiKu: Gnd. ihrem Dorffs 
vndt Faiäh/terrett all daUjenige, wall man Ihnen vor- 
gehalten vndt die Hutdigungs Pflichten ferner in sich 
halten werden, getrewlich vndt ohnverbrlichlich nach- 
zukommen mit handtgegebenen trewen angelobet" 
und folgenden Eid geleistet: „Wir hildmi, t/elofmi 
vndt schweren drm IlocJimirdigm ■ ■ . Herrn San- 
derado . . . vnserm gnädigen undt rechten Fiiuth- 
vnit Dor/fsherrcn vndt gemeltem ganzen Closter ge- 
horsam, trew undt lioldt zu sein, dero schaden zu 
warnen, frommen undt bestens zu werben vnd sonaten 
alles zuthuen, das fromme Vnderthanen Ihrem Herrn 
von rechtswegen zuthuen schuldig vnd pflichtig seindt. 
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Boxbrann] Wir hulden, gdobefi undt schweren auch detien 
icoMehrwiirdigen geisÜkheti Herren deni gatUsen Con- 
vent jetzt besagten Closters alß ynsem rechten Erb- 
herren, daß wir denenselben in abwesenheit oder auff 
tödtlichen hintritt Hochgedtn. Vnssers CtnädigenHemis 
mit aller gehorsame gewartten sollen ynd wollen vndt 
sonsten Niemandt anders, so lang bis sie ein andern 
zum Abbt erwöhlen undt Vnß fürstellen.'' 

1728. Dezember 6. Die Einwohner von Boxbnmn, Breiten- 
bach u. s. w. huldigen wie 1714. Original. 

1754. Mai 17. Die Einwohner von Boxbrunn mit Xeydt- 
hoff, Breitenbach, Breitenbuch, Gönz, Neudorff, Otter- 
bach, Sannßenhoff und Zütterfelden huldigen Abt 
Hyacinth. Im allgemeinen wie 1714, nur heißt es 
bezügl. der Centstrafen: „wann ein oder anderer . . . 
umb viell oder wenig gestraffet würden, derselbe . . . 
einen halben Reichßthaller nachzuzahlen schuldig seye."" 
Original. 

Breitenbach (sw. Amorbach). 

1395. Im Urbar von 1395, Blatt 59: 

.Item der groß zehende do selbst ist gancz vnßer 
vnd der kleyn halp. 

Item iglichß huß do selbest, do lute jnn wonen, 
geit ein sumer habem zu zolhabem.*" 

S. auch Kirchzell. 
Um 1440. Im Zinsbuche H, Blatt 163, entsprechender Eintrag 
wie 1395. 
1468. Juni 15. Heintz Rüde von Kollenberg and seine 
Gremahlin Margaretha von Zwingenburg verkaufen dem 
Kloster Amorbach ihr Dorf Breydenbach mit aller 
Gerechtigkeit^ die sie daselbst gehabt haben, nämlich 
.die fauthey, atzung, alle ingehörige weide, wasser 
\'nd weyde, frondinst mit allen andern zinßen vnd 
gulten, hantlonen, feilen, schöffery,schoffweyd,fischerey 
vnd eygen leuthen, auch jerlichen alle ackerteil von 
den gebauwten zinßfelden". KopialbuchA^ Blatt 11 7ff. 

' Das klostorlioho Kopialhnoh A. in Großfolio, ist Anfang des 
1(>. .lahrbuiidort^ anirolejrt worden. 
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Juni 12. Die Einwohner von Breiten- [Breitenbach 
bach huldigen in Kirchzeil Abt Petrus; sie erliennen 

gleichzeitig an, daü sie zur Bestreitung der Huldigungs- 
kosten und zur ßewUhrung von Herberge und Atzung 
verpflichtet sind, wenn die Huldigung in Breitenbach 
selbst stattfindet. Kopialbuch A, Blatt 120. 
November 28. Huldigung. Zweites Buch der Hul- 
dungen, Blatt 26, Spätere Huldigungen s. bei 
Boxbrunn. 

Breitenbnch (sw. Amorbach). 
1395. Im Urbar von 1395, BIatt62: „Item iglichli Huße in 
dem obgeschriben dorffe [Breidenbfich], do Iftte inne 
wonen, geit auch ein sumer zolhaberu." Ebenso im 
Zinsbuch H, Blatt 167. S. auch Kirchzell. 

1497. Juli 24. Kilian von Berlingen und seine Gemahlin 
Margaretha geb. von Thungen verkaufen dem Kloster 
Amorbach ihre Besitzungen zu ErfFelt, Willnbach, 
WiJlental und Breydenbuch. Original. Zu Breiten- 
buch ist es: ,eyn viertel des dorffs, dar von dann 
gefeit drew malter habern, sechtzehen torn. vier 
pfennig zinl3, vierdhalb faßnachthune, vierdhalb 
Sommer hune mit frone, atzung, welle, ackerteil vnd 
oberkeit mit gerichten, zinßen, renten, gulten, dinsten, 
falinaclithunern , fronen , atzungen , feilen , beeben, 
höltzern, wunde, wasser, weyde, ereuchts vnd vner- 
suchtes mit aller in vnd zc u gehör u n g. '^ 

1498. März 28. Hanna von Dhürn und Ameley Klebissin 
verkaufen dem Kloster Amorbach ihren „sehe zcu 
Breydenbuch mit aller seiner nutzung vnd zcu ge- 
horung, innflussen vnd abeflussen". Original. 

1517. November 28. Mainzischer Entscheid, dass die Ein- 
wohner von Breitenbuch dem Kloster Fron und Atzung 
zu leisten haben. Doch soll das Klosterbeides scho- 
nend in Anspruch nehmen, Original. 

1585, Mai 4. Abt Johann regelt auf Bitten der Breiten- 
bucher, in welcher Weise in den nächsten 13 Jahren 
der Ätz geleistet werden soll. Original. 
. 1585. November 28. Die Einwohner von Breitenbuch hul- 
digen Abt Johann als ihrem „rechten Fauth vnd 
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Breitenbaoh] Dorffshem''. Zweites Buch der Huldungen, 
Blatt 29. 

1650. Dezember 2. Huldigung, s. bei Boxbrunn. 

1678. Juni 22. Notarielles Protokoll über die eidlichen 
Aussagen der Breitenbucher betr. der Klostergerecht- 
same. Veranlaßt durch die Ansprüche des Würz- 
burgischen Kellers zu Rippberg auf ein Viertel der 
Vogteilichkeit. Original. 

1714, 1728, 1754. Huldigungen, s. bei Boxbrunn. 

Bretzingen (ö. Walldürn). 

1412. Februar 8. Kundschaft wegen der Leistungen der 
Klostergüter zu Bretzenkein gegenüber den „dorff- 
^nd fautherren" [Fuhren bei einer „kunings reyse**]. 
Original. 
Um 1440. In dem Zinsbuche H, Blatt 126 heißt es: 

„Item. als in maniche teile der obgnanten gutt zu 
Bretzickein eins geteilt wirt, als maniche fasenacht- 
hune sali es geben mit sinen rechten. 

Item der zehenden da selbste zu Bretzickein große 
vnd klein ist daz zweyteil vnser, vnd vnser hofTman 
[vom klösterlichen Fronhof] nymt vnser teile an dem 
klein zehenden. 

It«m daz gericht da selbste ist auch daz zweyteil 
vnser, vnd ist die groß büß drißig Schillinge vnd die 
klein busse vierczig heller, vnd waz der fautherren 
schulteiß an der busse lasset faren on sielber vnd on 
golt, die wile er den stabe inn der hant hatt, daz 
sollen wir auch lassen faren; wolten wir aber des 
nit thun, wan dan der bußfellig man bringet ein 
maß wins vnd setzt die off den dische, so ist er vfP 
dißs male von vnß entbrochen. Wan er aber den 
Stabe vsser der hantt geleget, ee dan er icht an der 
büß faren lasset, so ist yderman sins teils der büß 
gewaltig zu nemen vnd zu lassen. 

1482. Entsprechender Eintrag im Zinsbuch IX, Blatt 5/6 
und 129/130. 

1706. Januar 4; 1714, Januar 8; 1717, Mai 14. Würzburger 
Entscheidungen wegen strittiger Klostergerechtsame zu 
Bretzingen (Zehnt, Zins, Atz und Handlohn). Originale. 
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Buch (s. Amorbach). 

1395. Im Urbar von 1395, Blatt 289: „Item zu Buche ist 
der groß zehenden gancze des closters vnd der dein 
zehenden daz zwey teile ; vnd daz dritteil ist des pferrers 
zu Amorbach vnd git zu hantlone v sol. heller.*^ 
Um 1440. Im Zinsbuche H, Blatt 152: „Item zu Buch ist der 
groß zehenden gancze vnß, vnd der kleine zehenden 
daz zweiteile ; vnd gytt zu hantlone fUnffe Schillinge 
heller. 

Item da selbste gytt ein yglich huse, da man rauch 
inhelt, alle jare ein sumer zole habem. 

[Von jüngerer Hand:] Item icklichs gut zu Buch 
gyt eyn garthen hune all ior für den zehen, der in 
garthen wechst, als craut, öle etc. 

Item wer jung honer zeugt, wenig oder uil, der 
geit vns eyns zu zehend ibidem. 

Item icklichs gut ibidem git vns al jor j wiesen- 
heller pro decima. 

Item von icklichem kalb git man vns j cji, man 
uerkeuf oder zieg oder stech das kalbp. 

Item was junger geißlin weren zum hof vnder 
Wildenbergk, von itzlichem j heller. 

Item in den cleyn zehen ibidem gehören gens, 
swinlin, honer, ruben, hirs, linsen, erbes. 

Item für den flachs gyt man tuch." 

Bnchen (vgl. auch Beuchen). 

1280. Juni 26. Eufemia, Witwe des Grafen Boppo von 
Dum, und ihre beiden Söhne erkennen die Rechte 
des Klosters Amorbach in Buchen an. Original. 
Abgedruckt bei Schröder, Oberrheinische Stadtrechte 
I, 3, S. 277. — 1420, Januar 14, wird die Urkunde 
in Gegenwart von Zeugen verlesen und notariell trans- 
sumirt. 

1395. Im Urbar von 1395 Census et Redditus cedentes 
anuatim in Opido Buchen. Blatt 157: 

^Item das gericht zu Buchen ist halp eins aptz vnd 
sines closters zu Amorbach, vnd hat auch ein eigen 
schulteißen da zu seczen. 
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Baolien] Item der groß vnd der dein zehenden da selbst 

sin gancz des closters." 
1420. Januar 26. Entscheid, dass der Bezug des Zehnten 
zu Buchen das Kloster nicht zum Halten von Fasel- 
vieh verpflichtet. Original. 

Um 1440. Zinsbuch H, Blatt 145: „Item der große vnd der klein 
zehenden zu Buchen ist gancze eins apts vnd sines 
closters zu Amorbach, vnd gytt zu hantlone zehen 
Schillinge vnd ein junckher malter. 

Item daz Stadtgericht zu Buchen ist halp eins apts 
vnd sines closters zu Amorbach. 

Item ein apt vnd sine closter haben ine ein schult- 
eißen da zusetzen, der daz selbe gericht zu irem teile 
besiezt vnd ire rechten da wartten ist." 

Um 1450. Kundschaft über die Gerichtsbußen in Buchen. Ori- 
ginal. Abgedruckt von Schröder a. a. 0. S. 282. 

Criesbach (nö. Forchtenberg). 

1395. Urbar, Blatt 237: „eyn apte zu Amorbach vnd sin 
kloster ist aller vorgeschriben hübe ein lehen here." 
Ebenso im Zinsbuch H, Blatt 185. 

Crispenhofen (nö. Forchtenberg). 

1395. Im Urbar von 1395, Blatt 231: 

„Item aller obgeschriben hübe ist ein apt zu Amor- 
bach vnd sine closter ein lehen herre. 

Item daz gericht cu Crispenhoffen ist halps eins 
apts zu Amorbach vnd sines closters. 

Item zu Crispenhoffen ist der groß zehenden gancz 
eins apts vnd sines closters zu Amorbach vnd haben 
nicht an dem dein zehenden.** 
Um 1440. Der Eintrag im Zinsbuch H, Blatt 177, ist entsprechend, 
beziigl. des Gerichts heißt es: 

„daz gericht da selbst ist halps vnß, vnd vnßers 
herren von Hoenloch schulteiß hat den stabe in der 
hant.** 

Diebach (nö. Forchtenberg). 

Um 1440. Im Zinsbuch H, Blatt 179, heißt es entsprechend 
dem Eintrag im Urbar von 1395 Blatt 225: 
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Item der grol) vad der klein zehende da [Diebaoh 
selbst (zu Obern Dyeppac-h) sint das fierteil vntier, 
vnd der pferrer zu Crispen hoffen nymt vnser teil an 
dem klein zehenden. 

Item zu dem hohen Sehe [Ö. von DiebachJ ligen 
zwolffe morgen ackers, gelten vus jerlicUen zwolfTe 
heller, vnd ist der zehenden auch gancze vnser vff 
den selben eckern. 

Item wir sint der obgesehriben hübe .vnd ecker 
lehenherre, vnd wan der gntt eins alda Terkaufft 
wirt, so sali man vns ye von zehen gülden ein gülden 
zu hantlone geben. 

*DörDbaoh (sw. Amorbach). 
S. Kirclizell (Gerechtsame im Urbar von 1395 und 
Huldigungen). 

Dornberg (nö. Walldürn). 
1359. Dezember 1-i. Notariatsinstrument über die Aussagen 

P zweier Eiuwoliner von Dornberg, nach denen das 

Kloster von seinen 7 Höfen (mansis) zu Dornberg 
Eandlohn, Herberge und Atzung zu beanspruchen 
habe. Auch atehe ihm die Hälfte aller großen Bußen 
zu. Original. 
1395. Im Urbar von 1395, Blatt 100, werden folgende 
Rechte genannt: 

„Item wir haben alle obgeschriben hübe zu lyben 
vnd syn auch beseczer vnd entseczer doruber, vnd 
wan ez were, das der selben hübe eyne verkauiFt 
oder sonst uil'geben oder ledig würde, wer die dan 
enpbinge, der sötte syn hantlon douon geben, als er 
dan gnade von vns gehaben mochte. 

Item wir haben auch die recht vnd fryhet utf den 
obgeschriben hüben, wan wir oder die vnsern doruff 
qwemen, das man vns acznng geben sal, als dicke 
vns des not geschiet, oder fngßam ist zu nemen. 

Itero were ez sache, das eyner do selbst verfiel 
für die grolSsten büß, der solte mit vns teydingen 
fnr das halpteyle der selben büß, als er dan gnade 
von eym apte oder den syn gehaben mochte, vnd ob 
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Domberg] die fautherren icht an irem teyl faren ließen, so 
mögen wir doch vnßer teyl nemen. 

Item der zehende groß viid kleyn ist das zwyteyle 
vnßer vnd vnsers closters." 

1447. Januar 1. Auf Veranlassung des Klosters lässt „der 
fauthere des dorflfs Dornberg, Junckher Peter Stetten- 
berger" im vollen behegten Gericht die Kloster- 
gerechtsame öffnen. Original. 

„Zu dem ersten sprachen sie vnd wisten zu dem 
rechten, das ein apt vnd sine closter daz halpteile 
habe an der großen busse, mit namen an drißig 
Schillingen, ye sehs pfennig vor eyn Schillinge, vnd 
für daz selbe halpteile der busse sali eyner oder eyne, 
die also busfellig werden oder worden sin, mit eynem 
apt oder den sin teydingen, hoch oder nyder oder 
waz sie an gnaden gehaben mögen one intrag aller 
menglichs. 

Sie haben auch zum rechten gesprochen vnd ge- 
wiset, daz ein apt vnd sine closter aller siner closters 
gutter da selbste zu Domberg ein Iahen here sie, 
vnd sollen auch alle wegen entpfangen werden vnd 
vffgegeben w^erden durche eins closters dynher, vnd 
auch iren gewonlichen hantlone da von geben, vnd 
alle ire fasenachthunre mit iren rechten vnd feilen. 

Item sie haben auch zu dem rechten gesprochen 
und wiesen, wie wole die fauthern vff den obgenanten 
des closters gutter auch fasenachthunre nemen vnd 
haben, so neme doch nymant keynen fale dar vff, 
dan allein ein apt vnd sine closter." 
Um 1450. Im Zinsbuch H, das sonst mit dem Urbar von 1395 
übereinstimmt, heißt es Blatt 189: 

„Item ein apt vnd sine closter vnd die iren haben 
auch vff den obgeschriben hüben aczunge, als man 
daz dan findet in eynem instrument, daz dar vber 
gemacht ist, vnd ist auch die groß busse in dem 
selben dorffe an dem gericht halp des closters, als 
man daz auch eigentlichen findet inn dem obgemelten 
instrument. " 
1482. Das Zinsbuch IX, Blatt 87/88, wie das Zinsbuch H, 
mehr nur folgende Bestimmungen: 
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„Item wir vnd die vnßern haben auch [Domberg 
atzung uf yden teil des hofs [des eigenen Klosterhofs], 
als dik es vns not vnd fügsam ist. 

Item die hoflewd sollen vns auch dienen mit einer 
winfure geyn Kennickeym. 

Item den cleyn zehen vnßer teil laissen wir im 
hof den hoflfleuden, dauon geben sie vns al jor xx 
ein schon flesins tuchs." [So noch in den späteren 
Erbbes tandsbrief en .] 
1530. Januar 18. Abt Jacobus verwandelt auf Bitten der 
Bauern auf dem Klosterhof die Verpflichtung des 
Hofes, jährlich eine Fuhre Wein in Königheim oder 
Impfingen zu holen, in eine jährliche Geldabgabe 
(15 Albus). Original. 

Dnmbach (n. Mudau). 

1395. Urbar von 1395, Blatt 261, abgedruckt in der Zeit- 
schrift für die Geschichte des Oberrheins XII, S. 279, 
und Grimm, Weistümer VI, S. 9. Im Zinsbuch H 
entsprechender Eintrag. Wegen der Huldigung s. 
Mudau. 

Eberstadt (s. Buchen). 

1395. Urbar von 1395, Blatt 150 und 152: 

„Item zu Eberstad ist der groß zehenden daz halp- 
teile des closters vnd der dein zehenden daz sechs- 
tigteil. 

Item wan ein gut zu Eberstad verkaufft wirt, so 
git man einem apt vnd sinem closter ye von zehen 
gülden j gülden zu hantlone, als dicke daz not ge- 
schieht." 
Um 1440. Im Zinsbuch H, Blatt 198, lautet der Artikel vom 
Hantion : 

„Item yglichs fasenachthune gytt sine bestheupt 
vnd sine hantlone, wan es verkauflft wirt, ye von 
zehen gülden ein gülden oder wie eyner gnade mage 
gehaben, vsgenomen geswister vnd geswister kinde." 
1482. Gleicher Eintrag wie im Zinsbuch H, Zinsbuch IX, 
Blatt 60/61. 

ÄlemMiiiiA N. F. 8, 1/2. 5 
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Einbach (sw. Buchen). 

1408. März 11. Abt Dytherich lässt sich „ an einem oifenn 
besecztera gehegten follen gericht" die Kloster- 
gerechtsame „tzu Yenbach vfFenn." Not. Instr. im 
Original. 

„Da sprachen die hernach geschriben schepflfen dez 
iczgnanten dorflfs oder wylers eynmutlichen mit wol- 
bedachtem müt vff im eyt vnd wißten daz tzum 
rechten, daz eyn apt vnd eyn yglicher apt tzu Amor- 
bach von dez closters wegen eyn beseczer vnd ent- 
seczer sey aller gut tzu Yenbach in dem dorff oder 
wyler vnd der lantsidel; 

vnd auch daz daz gericht daz tzweyteyl vnd die 
büß daz tzweiteyl des aptz vnd dez closters sey; 
vnd sal auch eins aptz schultheyß den stab an dem 
gericht in der hant haben von dez closters wegen, 
vnd sal auch dez gerichtz eyn frager syn vnd auch 
eyn gebider vnd verbider, 

vnd waz dez apts schultheyß leßt farn an der büß, 
dye wyle er den stab in der hant hat, on silber 
vnd on golt ongeuerde, daz sollen die andern auch 
laßen farn, die do teyl an dem gericht haben. 

Auch haben die hernach [geschriben] scheppfen ge- 
sprachen, daz daz auch vor tzyten gesprochen sey 
worden von im eitern, alz obgeschriben stet." 
Um 1440. Im Zinsbuche H, Blatt 246, nur folgender Eintrag: 

„Item da selbst zu Yenbach ist der groß vnd der 
kleyn zehende gancz vnß vnd vnsers closters, vnd 
gijtt zu hantlone funffe Schillinge heller, vnd ein 
halp jungher malter. 

[Von späterer Hand]: alß in mannych teile alß die 
obgnant gut geteylt werden, alß mannych faßnachthun 
gefeit vns mit sinen rechten vnd alß mannych sumerhun.** 
1556. Dezember 18. Das Mainzer Hofgericht als Appel- 
lations-Instanz des Zentgerichts zu Mudau bestätigt 
Untemeudorf in seiner Weidegerechtigkeit auf Ein- 
bacher Gemarkung. Original. 
1686. Dezember 4. Die Gemeinde Einbach huldigt Abt 
Johann als ihrem „Gnedigen vnd Rechten Fauth vnnd 
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Dorffshern". 2. Buch der Huldungen, [Einbaoh. 
Blatt 33. 

1650. Dezember 2. Huldigung s. Boxbrunn, ebenda die 
Huldigungen von 1714 und 1728. 

1679. März 5. Mainzischer Entscheid in Weide- und Zehnt- 
streitigkeiten. • Original. 

1696. Mai 17. Mainz entsagt dem Anspruch auf Jägeratz 
in des Klosters „vögteylichen Dorfschaften Stürtzen- 
hardt, Ober Newendorf, Newbrun vndt Einbach". 
Original. 

1754. Sej)tember 30. Die Einwohner von Eimbach, Heßel- 
bach, Neübrunn, Ober Neüendorff, Stürtzenhart undt 
Unter Neüendorff huldigen Abt Hyacinth wie die 
von Boxbrunn usw. Original. 

Erfeld (so. Walldürn). 

1361. August 25. Schiedsrichterlicher Entscheid, dass nie- 
mand zu Erfeld ohne Erlaubnis des Klosters Amor- 
bach Schafe halten darf. Original. 
1395. Im Urbar von 1395 folgende Einträge: 

Blatt 115. „Item die frucht sal man alle messen 
mit Erffelter moß vnd sal sie huflfen vnd drucken. 

Item ein apte vnd das closter zu Amorbach die 
haben zu Erffelt xiij gut, dar vber sie faut vnd 
herren sinde. 

[Blatt 116.] Item ein apt vnd ein keller nemen die 
bestenheupt von allen obgeschriben gutten. [Wol 
späterer Eintrag.] 

Item die Obleyer mögen gericht halten vif den 
gutten, wan sie wollen. „Unvollständig abgedruckt in 
der Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins XII, 
S. 279, danach Grimm, Weistümer VI, 9. 
Um 1440. Zinsbuch H, Blatt 193: „Item eyn apt vnd sin 
closter ist aller vorgeschriben gut eyn lehenherre 
vnd müssen auch teytingen vmb den hantlone ye 
von czehen gülden eyn, oder als viel als sie an gnad 
gehaben mögen. 

Auch ist eyn apt vnd sin closter aller vorge- 
schriben gut eyn beseczer vnd entseczer, ein ver- 
bietter vnd erleuber vnd nymant^ men, vnd nemen 

5* 
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Erfeld] auch die faßnachthuner vnd den fal vor allen andern 
hern, vnd haben auch aczung wir vnd die vnsem 
vnd vnser hvnd, als dick vns daz nott geschieht 
vnd fugßam ist vff allen vorgeschriben gutter. 

Item ein apt vnd sin closter haben auch die fryheyt 
vnd die recht, das sie gericht mögen haben mit 
irn lantsiedeln vff im guten, als dick als das yn 
eben vnd fugsam ist.** 

1482. Zinsbuch IX, Blatt 9: „Item wan sie vnßere guter 
nit bebawten, die doruf sietzen, mögen wir sie 
straffen nach vul^ern gnaden; also hat das geriecht 
ausgewiesen daselbst. Dan wir hern vnd faut sin 
vber vnßer guder vnd besetzer vnd entsetzer vnd 
haben zugebieden vnd zuuerbieden über vnßer guter 
vnd sunst nymant. 

Auch wan eyn freuel geschee vf vnßern guden, wer 
den freuel tet, der wer vns uerf allen für x Ib. 

Item das geriecht daselbst ist gancz vnßer vff 
vnßern gutem.** 

1733. Oktober 1. Mainz entscheidet, dass des Klosters 
Zins- und Lehensleute zu Erfeld diesem Treiber zu 
stellen und Atz zu leisten haben. — Beglaubigte 
Abschrift. 

Forchtenberg (a. d. Kocher). 

1395. Im Urbar von 1395, Blatt 224: „zu Forchtenberg 
ist der zehenden an win vnd an fruchten gancz vnß, 
da von geben wir eym pferrer iars xij malter koms, 
viij malter liabern vnd ein fuder wins.** Daran an- 
schließend : 

^Item zu Busselberg [jetzt Büschelhof nö. Forch- 
tenberg] ist der groß zehenden gancz vnß, vnd der 
pferrer nymt den dein zehenden von vnßern wegen. 

Item zu Bechtberg ist der groß zehenden daz 
dritteil vnß, vnd haben nicht an dem dein zehenden. 

Item zu der Mute [jetzt Muthof nw. Forchten- 
berg] ist der groß zehenden gancze vnß, vnd haben 
nicht an dem dein zehenden. 

Item zu Attenberg vnd Naspen ist der große 
zehenden gancz vnß.*" 
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Nach Crispenhofen und Diebach [Forohtenberg 
(s. oben) folgen auf Blatt 232: 

„Item zu Breidentale [jetzt noch Flurname : 
Breitenthaler Höhe w. Crispenhofen] ist der groß 
zehenden gancze eines apts zu Amorbach vnd sines 
closters. 

Item zu Slirbach [jetzt Schleierhof n. Forchten- 
berg] ist der groß zehenden halp eines apts zu Amor- 
bach vnd sins closters, vnd haben nicht an dem dein 
zehenden. " 

Der ganze Klosterbesitz zu Forchtenberg und 
Umgegend ist später an die Grafen von Hohenlohe 
übergegangen. 

Oalmbach (jetzt Eduardsthal nö. Eberbach). 

1395. Urbar von 1395, Blatt 290: „Item zu Gallenbach 
ist der groß zehenden daz dritteile des closters." 

Oerichtstetten (so. Walldürn). 

1348. August 24. Kundschaft über das Verhältnis der 
Klostergüter zu Gerichtstetten zu dem Vogt und 
Gerichtsherrn Konrad von Rosenberg. Original. 

1393. Januar 11. Schiedsrichterlicher Entscheid, in welcher 
Form die Einwohner von Gerichtstetten ihren Zehnten 
(Frucht-, Wiesen-, Garten-, Blut- und kleinen Zehnten) 
an das Kloster zu entrichten haben. Original. 

1411. Oktober 5. Weistum. „Zft Gerychsteden vor dem 
kyrchoffe vnder der lynden . . an eyme gehegten ge- 
seczten geriechte . . wyseten" auf Veranlassung von 
Abt Dvetherich die „scheffen zft dem rechtem uff 
ire eyde, daz der vorgnante herre her Dyetherich 
apte vnd auch eyn yeglicher apte des vorgnanten 
closters zu Amorbach faude vnd herre sy vber alle 
syne gftt des vorgnanten dorffs, die er vnd syne 
closter da haben; vnd haben auch die selben gflt 
zu beseczen vnd zfi entseczen, vnd haben auch sye 
vnd dye yren aczunge uff den gfiden als dicke, als yn 
des noet geschichte vnd ffigsam ist, vnd nyeman anders. 
Auch haben sie zfi dem rechten gewysef uff die 
vorgeschrieben eyde, daz der vorgnante herre, her 
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Geriolitstetten] Dyetherich apte, oder dye synen vnd auch eyn 
yeglicher apte des vorgnanten closters oder dye yren 
mögen geriecht e haben jn dem vorgnanten dorffe ye 
vber vierczehen tage, als dicke yn dez not düt vnd 
fügsam ist vff yren güden, vnd mögen auch der 
scheffen seczen als viel, als sie ire bedorifen vnd ge- 
haben mögen von irre güde wegen. 

Auch mögen sye eynen yeglichen dryngen vnd 
czwyngen dar zu, daz er sin gut, daz von eym apte 
zu lehen geet, halte in güdem, redelichem buwe, 
vnd haben auch daz selbe yn zu gebyeden by der 
büß; vnd waß büß dann also fellig würden, dar an 
hat nyeman keynen teil dann eyn apte vnd sin 
closter alleyn. 

Auch haben die armen lüde jn dem vorgnanten 
dorffe gemeynclichen dem vorgnanten herren, hern 
Dyetherich apte, ire trüwe geben an eydes stat vnd 
dar nach zu der heiligen gesworn, ym vnd syme 
closter synen schaden zu warnen, syne geffire zu 
werben, vnd gewarten zu synen rechten vnd synes 
closters one alles geuerde.^ Notariatsinstrument im 
Original. 

Derselbe SchöflTenspruch wird am 6. Dezember 
1412 bekundet von 4 Zeugen, die bei demselben 
persönlich zugegen gewesen waren. Original. 

1415. April 16. Kundschaft, dass das Kloster auf seinen 
Gütern zu Gerichtstetten Gericht halten könne und 
auch gehalten habe. Original. 

1422. Juni 15. Kundschaft, dass das Kloster die Gerichts- 
barkeit auf seinen Gütern zu Gerichtstetten aus- 
geübt habe. Original. 

1463. Januar 24. Kundschaft wegen des dritten Teils des 
kleinen Zehnten zu Gericht^stetten. Original. 

1463. Januar 24. Kundschaft wegen der Gerechtigkeiten, 
die das Kloster auf seinen Lehengütem hat. Original. 

1482. Im Zinsbuche IX, Blatt 14: „Item wan eyn gut oder 
hub ibidem uerkaift wird, das fei geit, muß man 
daz von vns enpfahen ye von x guld. j gld. oder wie 
man an gnad gehaben mag, vnd wan einer sulchs 
in iiij wuchen nit enpfoht, so wer daz lehen vns 
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uert'nllen ; aber die andern schlechten [Oeriobtatetteii 
zins guter geit man uf vnd enpfoet sie mit einer moU 
wina," 
1687. Januar 21. PfSlzische Verfügung an den Amtmann 

»zu Bosberg, das Kloster bei Erlangung seiner Gült 
und Besthäupter zu Gerichtstetten zu unterstützen. 
Original. 
98. Januar 13. Entsprechende Verfügung der Löwen- 
etein-Wertheimschen Kanzlei an ihren Schultheiben 
zu Gerich tstetten. Original. 

Oerolaahn mit dem Kummershof (nw. Walldürn). 
1395. Urbar von 1395, Blatt 89, unter Gerolczhan: 

„Item ein apte vnd syn cloater ist der obgeschriben 
[4] gut ein beaeczer vnd entaeczer, vnd hat auch 
aczunge dorufF er vnd die syn vnd nymants anders, 
vnd ist auch faut vnd herre doruber. 

Item das gerichte ist das zwyteyle des closters 
vnd das dritteyle Hansen von DUrn, vnd der hat den 
Stab in der haut, vnd alle die weil er den stab in 
der hant hat, wall er dann faren leßet an der bult 
on Silber vnd ou golt ungeuerde, das mullen wir 
auch faren laUen . . . 

Item der zehende groll vnd kleyn gehört das 
zwyteyle an vnßer Custry. 

Item der hoffe , den man nennet Kumershoff , 
den etwe gehabt hat Wolff von Gothartzdorff, x 
vncze heller, ein malter korns, zwy malter habern, 
zwy valinachthuner mit iren rechten vnd zwy suraer- 
huner; vnd ist ein apte vnd das closter fawt vnd 
herre über den selben hoff." Ebenso (ohne Zehnt) 
im Zinsbuehe H, Blatt 202, und ZinsbucU IX, Blatt 95. 
1720. März 20. Entscheid der Würz burgischen Kanzlei, 
dass P. Bundschuh zu Gerolzahn und J. Trabolt auf 
_ dem Kummershof dem Kloster „sowohl den kleinen 

feldt- alll hauli- und bluthzehend' zu entrichten haben. 
Original. 

Wegen des Kummersbofa 8. auch Gönz. 
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Olashofen (n. Walldürn). 

1395. Im Urbar von 1395 heißt es Blatt 102: „Item 
daz obgeschriben dorffe Glaßoffen sali vns vnd vnßerm 
closter alle jare eyn winfure thun oder eyn gülden, 
oder als file eyn gülden gilt, vns dar vor geben, 
welichs vns eben ist.** Im Zinsbuche H entsprechen- 
der Eintrag: „Item daz gancz dorffe gemeynglich 
gijtt vns vnd vnserm closter alle jare ein gülden 
für ein winfure" (Blatt 205). 

1413. Januar 19. Abt Dietrich lä'sst sich an „eyme ge- 
hegten, beseczten follen geriechte" die Klostergerecht- 
same öffnen. Original. 

Das Weistum von Albert a. a. 0. S. 8 ff. nach dem 
1. Buch der Huldungen abgedruckt, doch ist zu 
lesen S. 8 Z. 6 v. u. : „apte .... vnd sin couent 
herren sin vber daz gerychte, vnd gebieder vnd en- 
bieder sin, vnd beseczer usw." ; S. 9 Z. 13 v. u.: 
„yeder lantscheytsteyn gyt vier heller"; S. 10 Z. 1 
V. u. : „sol eyn schücze eym apte oder syme Schult- 
heißen rügen," entsprechend S. 11 Z. 6 v. o. 

1440. April 17. Kundschaft, dass das Kloster jederzeit 
ungehindert rg^j^g^t hat an dem Glassoffer holcze". 
Original. 

1484. Mai 20. Die „armen leuthe vnd in woner zu Olaß- 
offen" huldigen Abt Johann und schwören, „ime vnd 
seinem closter iren schaden zu warnen, gefüre vnd 
bestes zu werben, recht so offt sie des ermant 
werden zu sprechen, vnd zu gewarten mit zinsen, 
gulten, renten vnd allen iren rechten vnd herlig- 
keiten getrew vnd holt zu sein, als sie dann ime 
vnd dem closter als irem rechten vogtherrn schuldig 
vnd pflichtig sein zu thun on alle geuerde." Hierauf 
lässt sich der Abt von den Gerichtsschöffen die 
Klostergerechtsame „rechtlich eroffenen". Das Weis- 
tum stimmt bis auf unwesentliche Kleinigkeiten mit dem 
von 1413 überein, nur sind vor der letzten (den Eid 
betreffenden) Bestimmung noch folgende eingeschoben: 
„Item wenn man schopffen kiesen wil, so hat ein 
apt zu Amorbach als ein fawt vnd herre zu Glaß- 
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offen am aller ersten zwo kiire zu geben, [Olashofen 
vnd darnach er vnd die andern schopffen fiirter welen 
schöpfen, so vil der gebricht, vnd sollen der selben 
schöpfen sieben sein. 

Auch haben die schöpfen des gerichts obgeraelt 
mere erkant, das zwen gekoren sollen werden, einer 
auli dem gericht vnd einer aiilt der gemeinde, allen 
schaden im felde zu erkennen, doch das dieselben 
zwene nit lenger dar zu getrungen sein sollen dann 
zwey jare, vnd nach aultgangk der zweyer jare sal 
man zwen ander der forme wider seczen, vnd also 
sal es ewiglich gehalten werden. 

Und da von sal der Jhene, der den schaden gethan 
hat, den selben besehern zwo nioUe weins geben; 
were aber sachen, das sie yemant vber eynen schaden 
füret, vnd das der schade minder were dann zwo 
molJe weins, sa sal der selbe, dem der schade ge- 
schehen ist, den schaden leiden vnd den wein den 
besehern auch geben vnd auürichlen." Dos ganze 
Weistum wird sodann von den übrigen „gemeins 
mennem" anerkannt. Notariatsinstrument im Original. 
Oktober 1 9. Klösterlicher Entscheid wegen der 
Heumatten; bei Albert a. a. Ü. S. II. 
November 3. Drei Schiedsrichter (Mainzische Be- 
amte aus der Umgegend) schlichten den Streit 
zwischen dem Kloster und der Gemeinde wegen der 
Fronen dahin, dass die Gemeinde statt der bisherigen ■ 
Weinfuhre nach Neckarsulm 1 Gulden und statt aller 
andern Fronen 15 Albus jährlich an das Kloster 
entrichtet. Original. 

November 26. Die Einwohner von Glatihoffen hul- 
digen Abt Johann als ihrem _Fauth vnd Dorffshern", 
nachdem ihnen dieser auf ihr Begehren das Weis- 
tum von Hl 3 hat vorlesen lassen. Das Weistum 
wird von beiden Teilen als bindend anerkannt. '2. Buch 
der Hulduögen, Blatt 18ff. 
Dezember 2. Huldigung s. bei Boxbrunn. 
Oktober 10. Die Einwohner von Glaßhoffen, Rein- 
bartsachüen undt Kaltenbrunn huldigen wie die von 
Boxbninn. Bezüglich der ausdrücklich vorbehaltenen 
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Glashofen] Punkte heißt es hier, nachdem der Abt sich zum 
alten Herkommen verpflichtet hat: „undt ließe (seil, 
der Abt) durch mich zu Endtgeseztem Kayßerlichen 
Notarium neben einigen auff mehrgesagten Dorff- 
schafften habente Gerechtsambs puncten, welche sie 
sämbtlichen mit ja afifirmirten, undt darumben, auch 
weithlauffig bedörffenten blazes willen hierahn zu- 
sezen ohnnöthig befunden worden, annoch folgente 
4 puncta, so hier in specie ad notam zu nehmen 
erinnerth wurden, publiciren, die die folgente waren: 

Erstlichen Wann ins klinfftig Einer bey der Centh 
zu Dhürn abgestraffet wirdt, er alßdann denen 
hundert jährig beschriebenen Dorffs Ordnungen ge- 
meeß dem Kloster auch Ein halben Reichßthaller 
nachzuerlegen habe; 

Zweytens Die Reinhardsachßer undt Kaltenbrunner 
sollen zum Fischen in der Kaltenbach undt Fisch 
Tragen verhilfflich seyn, wie zum Jagen undt Wil- 
preth Tragen; 

Drittens Sollen dem Closter Brieff tragen undt 
Botten gehen, undt solches nit dem Schultheißen 
privativ^ auff bürden, dan ein solches bringe mit sich 
eines jeden Dorffsherrn Gebott undt Verbott; 

Viertens Bey Eckherigs Zeith werde das Closter 
nach vorgezeigter alten Observanz s. v. Schwein ein- 
schlagen; obwohlen Schultheiß zu Glaßhoffen ein 
solches vermeine durch den jüngsten Verglich aufF- 
gehoben zu seyn, so hat mann Ihme jedoch das 
Gegentheill auß dem so intitulirten original Verglich 
zwischen dem Closter Amorbach undt dero Vogtey 
Underthanen zu Glaßhoffen undt Kaltenbrunn vom 
24t. Novembris 1692 in sequenti tenore erwießen; 
Nemblichen Drittenß haben sich die Bauren dahin 
ercläret, Wohlbesagtem Herrn Praelaten undt Gottes- 
hauß auff benöthigten fall undt delBen ansuchen, 
so fern es ohne sonderen schaden des Walts geschehen 
kann, undt dann Ihrer proprietät undt aigenschafft 
defßen ohnnachtheillig, einiges Holz zu dem vor- 
habenten gebrauch undt dan einige s. v. Schwein zu 
Eckherig Zeith bey zu treiben etc., umb so mehr 
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weil die in gemekem recell eventu&liter IG-laahofen 
aiiRgedungene MitproprietSt des Walts in der Huldi- 
gung 1503: §; Audi sollen etc. sich gniigeamb ahn 
Tag gibt." Original. 

1728. Dezember 4. Die Einwohner von GlaLlhofFen, Rein- 
hartsaclilten und! Raltenbronn huldigen wie 1714; nur 
ist Punkt 4 wieder fortgelassen. Original, 

1754. Oktober 1. Die Einwohner von Glaftlioffen, Rein- 
hardsachsen u. Kaltenbrunn huldigen Abt Hyacinth 
und deip Konvenl wie 1714. Besonders wird nur 
ausbedungen: ,dall, wann ein Untertliann oherwehnter 
dreyen Orthen bey der Centh Walthiirn gestraffet 
werde, sothaner Bestraffeter allldann gemell alter 
Rechten undt Dorffsordnungen, dem Closter einen 
halben ReichÜthaller nachzuzahlen schuldig seye. 

DaH diellnterthanen diefier dreyen Orthen dem Clo- 
ster mit BriefftragenundtBottengehen, auch allen andern 
von alters hergebrachten Rechten undt der Vogteyüg- 
keit anklebenden effecteti gewärttig zu seyn, jedesmahl 
pflichtig undt verbunden seyen." Original. Wegen des 
Kaufs der Bettendorffschen Güter s, Hettingen. 

Gttnz (w. Amorbach). 
1395. Im Urbar von 1395 heilH es Blatt 73: 

„Item wir halten das dritteyle do selbst [seil, zu 
Goncz] an dem zehenden groß vnd kleyn." (Das 
Kloster hatte denselben 1286 u. 1286 von Wipert 
Rüde von Rüdenaa erhalten.) 

Im Zinsbuch H, Blatt 201, ist als weiteres Recht ver- 
zeichnet : 

„Item ein ygUchs huse, da man rauch inhelt zu 
Goncze, gytt vns alle jare ein sumern zole habern. " 
1684. Oktober 28. Mainz tritt an das Kloster ab die Vogtei- 
lichkeit über das Dorf Gönz, '/■' ^^^ Zehnten und 
den Bach in Gönzer Gemarkung, sowie den Sansen- 
hof; es erhält dafür den klösterlichen Anteil an der 
Vogte ilichkeit zu Hambrunn, den Kummershof sowie 
Gefälle zu Gottersdorf. Original. 
1728 u. 1754. Die Einwohner von Gönz huldigen wie 
die von Boxbrunn. S. dieses. 
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OOtzingen (so. Buchen). 

1395. Urbar von 1395, Blatt 138: „Zu Getzickein ist daz 
dritteil an dem großen zehenden [eins apts vndj sines 
closters zu Amorbach vnd der pferrer nymt des 
closters teile des dein zehenden. *" Entsprechender 
Eintrag im Zinsbuche H, Blatt 217. 
1469. Mai 25. Auf Ansuchen von „Johann Verber bereitter 
des closters zu Amorbach", ihm des Klosters Ge- 
rechtsame zu weisen, „haben dy selben schopflfen 
begert, ob der obgnantt her Johann eyncherley 
schriefft do von habe, von des closters wegen sie 
lassen zd hören. Also liß der obgnantte her Johann 
bereitter in eynem buche ettlich puncte vnd artickel 
hören vnd lesen, antreffen des obgnantten closters 
herlickeit vnd fryheit, dy do landen von werten zu 
Worten, als hemoch geschrieben stehet: 

Item zu dem ersten ist eyn igl icher appte vnd 
sein closter zu Amorbach aller der gutter vnd lehen, 
dy yme vnd seinem closter zinsen vnd gulten zu 
Getzickein, lehen herre, vnd geben auch iren gewon- 
lichen hantlone, als dann von alter herkomen ist. 

Item zfi dem ander male, als in maniche teile der 
vorgnantten gutter oder lehen eins geteilet wirt, 
als manicher fale; vnd geben doch nit mene dann 
alle eyn fastnacht hüne, ire seint vile ader wenigk 
an eynem gutt. 

Item wan man eyn siebenden halten wile, so gehet 
dy hertstadt füre, dar noch der leibß herre, vnd dor 
noch dy meynste gulte. 

Item daz gericht ist das halbeteile eynes apptes 
vnd des closters vnd dy büß halp; vnd dy groiß 
büß ist dreissick Schilling, sechs pfennigk für ein 
schillinck, vnd das dein vnrecht, das ist dy dein 
büß, V ß. 

Item ist es sache, das eyn sache füre komet für 
gericht mit rüge, das dy büß geteilet wirt, so mag 
eyn appte ader dy sein mit dem halben teile der 
büß thün vnd lassen, wie er wile. Were es aber, 
das eyn sache für vnsers gnedigen herren von Meintze 
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schulthiß queme, der dann den stabe [Gtötzingen 
in der hantt hette vor gerichte, also das es nit 
füre gerichte qweme, wfirt dann die saciie gericht 
aoe Silber vnd ane golt, do hette ein appte vnd ain 
closter nicht dar ine z(i reden. 

Item wer es sache, das ein sache verzogen wflrtte 
zu Geczikein vff dem gericht vff die zent zfl Bflcheim, 
wftrt der selbe dann verteilet uff der zent, so luflli 
er es auch busscn mit dreyssick ß. zfi Oetzickein, 
das ist dann auch balp des closters, 

Vnd mene, were elS, das eyner verteilet wfirt vff 
der zent zfi Bucheim, vnd vor nit gehandelt wer 
ader fflrebrocht uff dem gericht zu Geczickein, so 
müssen dj von Geczickein doch den selben fftrbringen 
vff dem gericht zu Geczickein vnd muß es auch bfissen 
mit dryssigk li, dy seint dan aber deli closters 

Da nflne solche Item obgeschrieben artlkel gebort 
vnd gelesen aeint worden vor dem obgenantten ge- 
richt, do seint sie solcher artickel, wie sie obge- 
schriben Stent, geatentlich gewest vnd baben sie 
mechtigk vnd krefftigk mit vrtel vnd recht erkant 
vnd gewisen. 

Auch haben dy obgnantten schöpffen do liy mene 
gewiaen, wan eyner der obgnantten gutter ader lehen 
eyns vff geben wile ader entphahen, so saUe ein 
icklicher es vff geben mit eyner halbe moll win0 
vnd enphangen aber mit eyner halben mofi v/mü; 
vnd welcher dar ane sümigk wflrde vnd dem nit 
noch kerne vnd verachtet, so halt das vorgnantt ge- 
richt gewisen, das des closters schulteiti dy her- 
manen sale, vff zu geben vnd zfi entphangen, wie 
obgeschriben stehet. Detten sie des aber dar noch 
nit vnd vorechtes, nemen sie dann des schaden von 
den lehen herren, lissen sie ez geschehen. 

Auch haben sie gewisen, were ea sach, das eyner 
ader mere an dem obgnantten gericht bftllfellig wftrde 
vnserm gnedigen herren von Amorbach ader synem 
closter hinderstenick wurde vnd nit beczalen wolte, 
so aal dez closters acbulteiü gene zu dem schult- 
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Götzingen] eissen deß dorffs, der dan den stabe in der liant 
halt, vnd ine ane rüffen yme behelfflich zu sin, das 
er beczalt werde mit pfände ader gericht, als lang* 
biß er bezalt wirde." 

Original, ausgestellt durch den Keller und den 
Schultheißen zu Buchen. 

1482. Im Zinsbuche IX, Blatt 38/39, ist einmal das verzeich- 
net, was nach dem Weistume von 1469 die „schriefft 
in des closters buche "" enthielt, sodann folgender Ar- 
tikel vom Zehnten: „der groß zehen zu Getzickeim 
ist das drietteil des closters Amorbach vnd gijt auch 
eyn junckher malter vnd x sol. zu hantlon.*^ 

1486. April 20. Auf Veranlassung von Mainz Ifisst sich 
das Kloster seine Gerechtsame öffnen. Dabei wird 
das Weistum von 1469 verlesen und von dem ver- 
sammelten Schöffengericht als in allen seinen Punk- 
ten zu Recht bestehend anerkannt. Original. 

Oottersdorf (ö. Amorbach). 

1395. Im Urbar von 1395 heißt es Blatt 87 ff.: „Diß her- 
noch geschriben haben die lantsidel geweiset zu dem 
rechten. Item zu dem ersten etc." abgedruckt Zeit- 
schrift fiir Geschichte des Oberrheins II, 63 u. danach 
Grimm, Weist. VI, 11. Kürzerer, aber sonst entspre- 
chender Eintrag Zinsbuch H, Blatt 206. 

1679. März 5. Mainz erkennt an, dass dem Kloster auf 
Gottersdorfer Gemarkung die Jagdgerechtigkeit, sowie 
Atz nicht nur auf der Falkensteinischen , sondern 
auch auf den andern 5 Hüben zusteht. Original. 

Hainstatt (n. Buchen). 

1395. Im Urbar Bl. 158: „Item der zehenden zu Heinstad 
ist daz zweiteil groß vnd deine des closters." Ent- 
sprechender Eintrag im Zinsb. H Bl. 239. 

Hambrunii (so. Amorbach). 

1395. Im Urbar von 1395, Blatt 162: „zu Hanbronn ist der 
groß zehenden gancz des closters vnd der dein zehen- 
den daz zweiteil. *" 
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1420. Februar 34. Äbt Dyetherich ISsst sich [Hambmiui 
„offen an eynem geseczten, gehegten geriechte dye 
recht vnd fryhej't, dye er vnd sin cloeter in dem ob- 
gnanten dorfle Hanbronne heden vnd baben solten von 
rechts wegen. Da sprachen und wyseten die hernach 
geschrieben schefFen uiF ire eyde, als sye got dar vmb 
entwerten wolten, daz eyn apte des obgeschrieben 
closters oder dye synen den stab jn dem obgeschrie- 
ben dorfte an dem geriechte jn der hant haben solten, 
vnd ist auch frager, gebyeder vnd verbyeder an dem 
geriechte. 

Item auch haben sye gewyset uff ire eyde, wan 
man geriechte wolle haben jn dem vorgnanten dorffe, 
so aal man es dye andern parthye, dye da teil an 
dem geriechte haben, sye oder Iren schultheiben, in 
dem selben dortt'e gesellen, wießen lalien. Wollen 
sie dan zu dem geriechte kunimen, daz mögen sye 
thflu, kernen sie aber nit, so solte daz geriechte doch 
furgung haben, ob ez noet vrere. Vnd waz büU ge- 
fellet an dem geriechte, dye ist halp vnd halp. 

Item ach haben sye gewyset nff ire eyde, daz 
ieglicher herre fat vnd herre ist vber ayne gflt jn 
dorffe vnd in felde. 

Item dieß sin die Schelfen, die daz gewyset. . . 

Auch sin dielt hernach geschrieben erbern Iftde 
da by gewest: Dyether Rüde von Bodickeyn, ampt- 
man zi'i Wildenberg. Ebirhard Rfide von Collen- 
berg der .Junge, der auch eynen teil an dem geriechte 
hat jn dem obgeschrieben dorffe, Heincz Herdan 
. . . etc." 

Das Weistum wird unter dem 13. Juli 1420 be- 
urkundet von Raffen Nydecker, Fricze von Kuntych 
vnd Hans Lurcz schuiteiß czu Amorbach. Original. 
1440. Im Zinsbuche H heillt es Blatt 224: 

„Item da seihst zu Hanbron gijtt ygliclis huse da 
mau rauch inhelt eyn sumern zole habern. 

Item da selbst ist der groll zehenden gancze vnll 
vnd der klein zehenden daz aweyteil, vnd gijtt zu 
hantlone funffe Schillinge heller vnd ein halp junck- 
her matter. 




I 
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Hambrunn] Item da selbst gijtt man vns an dem klein 
zehenden von e\Tiem kalbe ein pfennige, von eynem 
zicken ein heller. 

Item von den jungen hunre, eyn klucke habe 
wenig oder file, so gijtt man ein hüne zu zehenden, 
vnd von den gensen ye dye zehend ganße. 
1516. April 7. Infolge eineß Rechtsstreits zwischen zwei 
Hambrunner Einwohnern sind wiederholt Gerichts- 
kosten erwachsen. Da sich Zweifel erheben, wer 
diese Gerichtskosten zu zahlen habe, werden die 
beiden Dorfherren Antonius von Dhurn und Petrus 
Apt des closters Amorbach um Entscheidung ange- 
gangen. Anton von Dlirn und der P. Keller als 
Vertreter des Klosters lassen zu diesem Zwecke zu- 
nächst von einem vollen behegten Gericht die Kloster- 
gerechtsame weisen. (Folgt das Weistum wie 1420 
bis: „was büß gefellet ... die ist halp vnd halp", 
woran sich die Bestimmung: „Auch so haben sie 
atzunge, so offt das not geschieht" schließt.) Hier- 
auf geben sie „ein Spruch . . . des zwitrachts halber, 
wan sie vnser begerten, vnd hinder vns gestelt würd 
solchen spnich zu geben, wie wir sprechen, das eß 
furter hin also gehalten sol werden. . . Vnd fürter 
hin soll es also gehalten werden: Wan eyner ge- 
richts begert oder wöU haben, so sal er eß fordern 
an des apts Schultheißen, vnd sal der Schultheiß sich 
rüsten mit der kostung, so vff das gericht geet. 
Aber der Schultheiß sol von dem vrsacher oder be- 
gerer des gerichts der betzalung wider vmb warten, 
also, were vnrecht gewint, soll die atzung vnd 
kostung gantz betzalen, vnd nit die gemeyn. Auch 
wan ein apt vnd ich oder vnser nochkomen begerten 
ein gericht in dem obgemelten dorff zcu Hanbronn 
zcu halten mit frembden scheffen, also das der in- 
heymischen schöpffen eyner oder mere am gericht 
zcu handeln hett, so soll man frembden schöpffen 
an ire stat setzen eyn oder mere, wene die gerichts 
vnd dorffs hern setzen wolten, oder sunst leudt mit 
ine brechten, dareyn solten die von Hanbronn kein 
intragk haben, sonder die atzung außrichten vnd 
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betzalen. Vnd woe eyner von der ob- [Hambrunn 
gemelter gemeyn stundt den sprach wie obgemelt nit 
hüte, soll er gestrofft werden mit zweintzig malter 
habern, dem apt zehen vnd mir oder vnsern noch- 
komen zehen. Vnd sein das die schöpifen gewesen 
etc.** Original. 

1585. November 16. Die Einwohner von Hanbron huldigen 
Abt Johann als ihrem ,Fauth vnd Dorffshem' und 
erkennen das Weistum von 1420, das ihnen auf ihr 
Begehren vorgelesen wird, als verbindlich an. 2. Buch 
der Huldungen, Blatt 8 ff. 

1G50. Dezember 2. Huldigung s. Boxbrunn. 

1684. Oktober 28. Austausch mit Mainz, s. Gönz. 

Hausen s. Waldhausen. 

Heidersbach (sw. Buchen). 

1395. Urbar von 1395, Blatt 290: „zu Heidenspuch ist 
der zehenden daz dritteil des closters; vnd jn dem 
flure gein Rudenspure ist der zehenden das halp- 
teile des closters. Vnd git zu hantlone funffe sol. 
heller.'* 

1489. Juli 14. Kundschaft wegen des Zehnten zu Heiders- 
bach. Original. 

Helmstheim (ö. Altheim). 

1395. Im Urbar, Blatt 128; „Auch ist ein apt zu Amor- 
bach aller vorgeschriben gut eyn entseczer vnd be- 
seczer. 

Item ein apt nymt auch alle bestheupt von allen 
obgeschriben gutten als dicke des not geschieht, wan 
ein falle qweme. 

Item der zehenden zu Helmßhem groß vnd dein 
ist halp des closters." 
1454. Februar 22. „Eberhart Pfale von Grünßfelt edel- 
knecht" verkauft seinen ganzen Besitz zu „Helmßem", 
Grundstücke, „hoff stede, wasser, weyde, fauthye, 
schöfferey, gericht vnd alle recht zcum holcze, 
als des weylers recht, gewonheit vnd herkomen 
ist", Gülten usw., an das Kloster. Kop.-Buch A, 
Blatt 237. 

Alemannia N. F. 8, 1/2. q 
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Helmstheim] Das Kloster gibt den von £. Pfale erkauften Hof 
sofort an Hans Uderba in Pacht. Unter wechselnden 
Pächtern bleibt das Pachtverhältnis im großen und 
ganzen, wie es sich in folgendem Lehensrevers Hans 
Schifferers darstellt : 

1481. September 21. Hans Schifferer vnd Anna sin eliche 
hausfrauwe bekennen . . , „das vns . . . apt . . prior 
vnd der gancz conuent des closters zu Amorbach . . 
gel u wen vnd wir von jnn entphangen haben dieße 
stucke wießen zu Heimsen gelegen, mit namen eyne 
genant die brunwieße, die ander genant die hohe 
wieße, die dritte genant die new wieße, die virde 
genant das helwirt, und darzu alle ir acker vnd acker 
stuck, garten vnd garten stucke, schefferye vnd 
schoffweide mit allen iren rechten vnd zugehorunge, 
Wasser vnd weide vnd darzu alle rechte zu holcze 
noch des selben weylers recht vnd gewonheit, als 
von alter herkomen ist, gancz vnd gar, als sie das 
gekaufft haben vmb den vesten Eberhart Pholn vnd 
Katherin sin eliche hausfrauwen; nicht uß genomen, 
dan allein die vogtie, das gerichte vnd den zehinden 
do selbst, wan solche vogtie, gerichte vnd zehinde 
do selbst zu Heimsen vnser obgnanter herre vnd 
conuent jnen vnd iren nochkomen zu eigen ußge- 
nommen vnd behalten haben. 

Vnd von den obgeschriben stucken sollen wir 
Hans Schifferer vnd Anna obgnant vnd alle vnser 
erben vnsern obgnanten herrn vnd sinem closter vnd 
allen iren nochkomen geben zu ewigen tagen alle 
jar ierlichen vnd ie das iar besunder uff sant Endres 
tag funff gülden, halp golt vnd halp.gelt vngeuer- 
lichen was ein gulde zu ziden gilt, vnd dar zu alle 
iar ierlichen sollen wir jme vnd sinem closter geben 
vier malter korns Gerichsteder moß guts luters ge- 
treits vngeuerlichen, als das uff dem selben hoff zu 
Heimsen wechst. Das sollen wir . . . antwurten gein 
Amorbach vff iren saell on allen iren kosten vnd schaden 
z wuschen den zweyen vnser lieben frauwen tag. 

Vnd dar zu sollen wir . • . geben alle iar ein fastnach- 
thun mit sinen rechten vnd vall, als dicke als sich gebart 
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Auch sollen vnd wollen wir . , . IHehnstheim 

vnaers obgemelten herrn, conuents vnd irer noch- 
komen jegern vnd. hunden herberich vnd atnunge geben 
jn aller iiioll als ander Ire gutter eins zu Gerichsteden 
vngeiierlich. 

Audi sollen wir . . . solchen hoff jn dorff vnd 
jn felde jn gutem, redelichem buwe halten on alles 



Vnd wir die uorgeraelten ee lüde vnd alle vnser 
erben sollen solchen hoff vnd gutter nit zutrenneu, 
teilen, verussern, uersetzen, uerkauffen, besweren oder 
beclecken jn kein wegk on vnsers obgnanten herm, 
sins conuents oder irer nochkomen wissen, willen, 
verhenckniß, jli sy mit zinüen oder mit gälten oder 
sust, nicht uligenommen. Were iß aber, das solcher 
hoff oder guter mit vnsers dickgemelten herm oder 
syner nochkomen vnd conuents willen vnd gonnunge 
uerkaufft oder geteilt wurde, so sal doch alle mal 
vnd ye das teil, als jn nianich teil solches geteilt 
wurde, iglichs besunder geben ein fastnachthun mit 
synen rechten vnd vall, vnd sal auch von jne vnd 
allen jren nochkomen entphangen werden alle mal, 
vnd sal iglich parthie hantlon geben, wie sie an 
gnaden gehaben mögen, auch des dar über brieff 
geben vnd nemen. 

Auch so ist nemlichen berett, was gestroeß uff 
solchem hoff vnd gutern weckst, das sal dar uff 
blieben, vnd sollen solche ecker, garten, hußern vnd 
schum do mit gebessert, vnd nit do von gefurt 
werden on alles geuerde. 

Des lian ich Hans Schifferer . . . mit hant geben- 
den truwen gelobet vnd uff gereckt zu den heiligen 
gesworen, vnsers obgnanten herren vnd clostei*a . . 
schaden ku warnen vnd gefure zu werben on alles 
geuerde, vnd waer, veste vnd stede vnuerbrophliclien 
zu halten alles, was vor vnd noch an dießeni brieffe 
gescliviben stet. 

Vnd wo wir die eelude obgnant oder vnser erben 
dar an sumigk wurden oder brocliick vnd dem nit 
MIbo nochgingen jn maßen wie vorgeachriben stet. 
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Helmstheim] so hat vnd sal haben vnser o£ft gnanter herre vnd 
sin nochkomen vollen gewalt vnd gut recht, solchen 
hoff, ecker, wießen, garten vnd guter widder zu iren 
handen zu nemen, vnd do mit thun vnd lassen als 
mit andern des closters eigen gutern on widder rede, 
jntragk vnd on hindemiß vnser vnd alle vnser 
erben. " 

Juncker Bernhart von Ehenheim besiegelt auf 
Bitten der Eheleute. Original. 

Hesselbach (ö. Beerfelden). 

1413. Dezember 6. Eberhard Rüde von Kollenberg ver- 
hört eine Anzahl Odenwälder Bauern wegen der Ge- 
rechtsame des Klosters zu Hesselbach. Original. 

1415. November 20. Priederich von Dorn, Diether Rüde 
von Bodickein und Volcke Süme von Krüthein be- 
kunden „vmb solliche zwey finge, die der erwirdige 
in got vater vnd herre, her Dietherich apte zu Amor- 
bach sant Benedicten ordens in Wirczebürger by- 
stümp gelegen vnd sin closter gehabt haben mit den 
armen lüden zu Hesselbftch also von dez geriechts 
wegen da selbest. Also als die armen lüde vnßerm 
obgnanten herren globt vnd zu den heiligen gesworn 
haben vnd ym, sym closter oder den synen darnach 
in dem rechten auch zu gewyset haben den Stab in 
die haut an dem geriecht, vnd ein frager vnd ein 
gebieder vnd ein verbieder des selben geriechts: 
Dez hegte vnser herre der apte ein geriechte da 
selbest vnd gebot den armen lüden uff ir eyde, dye 
sie yme zu den heiligen gelobt vnd gesworn heden, 
daz sie yme recht wysen vnd sprechen wolten. Da 
verbode der edeln herren der Schencken amptlüde 
eyner den selben armen luden, sie solten kein recht 
wysen oder sprechen, wan ir herren selbes zu dem 
geriechte da hyn kummen wolten. Dez verstünden 
sich dye armen lüde nit, wellichem gebot sie noch 
gen solten, vnd zogen daz uff vnsers gnedigen her- 
ren von Meincze oberst geriecht mit namen gein 
Müda uff die zente, wan sie da auch uff die selben 
zente hören vnd alle dye recht, dye sie sich nit versten^ 
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dar vmb sie sprechen sollen, iifT der [Hesselbach 
selben zenle von rechts wegen holn mrtden, vnd leyden 
daz gebot den vierczehen sehoppfen fiir uff der zente, 
dye da besalien die selben zente iu Hans Snyders gadem 
in der gro(ien stflben. Da wysten die selben scheffen 
alle vierczehen eynmiitecüchen mit wolbedachtem mute 
iiif ir eyde vnd sprachen daz zfl dem rechten, daz 
ein apte zfl Amorbath oder dye sinen fiirter ine 
Bwiclichen geriecht mögen haben cxf\ Hesselböch, 
wan sie wollen, vnd sollen auch die armen lüde da 
selbest recht sprechen, wan sie ermant werden von 
eym apte oder den synen, vnd sollen auch die annen 
lüde yn furtenne nit lauen verbieden daz fteriecht 
nyeder zu legen, vnd sal auch nyemaats furterrae 
keynerley dem apte oder den synen in daz geriecht 
tragen. Doch sol ein apte otler ayn scliultheill den 
Schencken oder yren amptluden daz geriechte laßen 
verkQnden; wollen sie dan dar kummen, daz ist gut, 
wollen sie dez nit, so sol doch daz geriecht ainen 
lauff haben vnd für sich gen. 

Vnd dieü sint dyese hernacbge seh rieben scheffen 
. . . Auch sint dieb hernach geschrieben erbern 
Ifide auch da bij gewest . . [Pfarrer, Amtspersonen 
und Einwohner aus den benaclibarten Odenwald- 
dörfern] . . vnd sunst auch viel ander erber lüde, 
die da bij warn, wan daz an eyner offen zente ge- 
Bchach." Original. 
Im Zinsbucbe H, Blatt 233, folgender Eintrag; 

„Item alle obgeschriben hübe zu Hesselbach oder 
ein fierteile eyner hübe oder jnn wie maniche teile 
ein hübe geteilt wirt, gijtt yglichs teile ein fasenacht^ 
hune mit sinen rechten vnd den zinse noch antzale; 
vnd auch ein sumerhän. 

Item daz gericht da selbst zu Hesselbach ist daz 
zweyteil vnser vnd vnsers closters, vnd hat auch 
VDBer schulteise den Stabe jnn der liant an dem 
selben gericht, vnd ist auch des ein freger von des 
closters wegen. 

[Die beiden folgenden Artikel von zwei andern 
Händen. J Item da selbste ist der groß zehenden gancz 
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Hesselbaoh.] vnser vnd vnsers klosters vnd der klein zehenden 
daz zweyteil, vnd gijtt zu hantlone fünffe Schillinge 
heller vnd ein junckher malter. 

Item das closter ist aller gutt lehen herre jn dem 
obgeschriben dorff, vnd alle die fasenacht hünr, die 
das closter da hat, folgt nach das hertrecht; vnd 
waz fasenachthünr die fauthern da haben, den folgt 
kein hertrecht noch oder bestheupt. Ez wer dan, 
das eynr mit dem libe ir were, so mochten sie e25 
nemen; doch so get das closter vor, von der hert- 
stat wegen." 

1446. Oktober 25. Kundschaft, veranlasst durch Schenck 
Conrat, herre zu Erpach, über die Gerechtsame, 
welche die Schenken von und zu Erpach und der 
Abt von Amorbach in dem Dorfe Hesselbach haben. 
Bei Simon, Gesch. d. Dynasten u. Grafen zu Er- 
bach, Urk.-Buch Nr. 253, S. 258. Danach Grimm, 
Weist. VI, 389. 

1465. November 14. Die beiden Zentgrafen zu Amorbach 
und zu Mudau bekunden, dass Abt Jost von Amor- 
bach und die Amtleute der Schencken zu vnd von 
Erbach übereingekommen sind, dass die nachgepauwer 
zur Beilegung der bestehenden Zwistigkeiten sollen 
^iglichem herren offen vnd erneuwen sin herlichkeit 
vnd gerechtickeit zu Hesselbuch mit irem recht 
Spruch. Dar uflf der obgnant herr Jost apt den stab 
Henn Schwman von Kirchczell des closters knechte ^ 
in die hant gäbe vnd hisse in das gericht besetzen,« 
hegen vnd heyen, wie von alter her komen were— 
Vnd noch dem das gericht also besetzt vnd gehegte 
was, do gäbe der obgnant herre herre Joste apte zc-p 
Amorbach den scheffen vnd den nachgepauwer allei 
uff ir gelubde vnd eyde, die sie ime uflf das gerich 
zu Hesselbuch gelobt, zu got vnd den heiligen g( 
sworn betten, mit irem rechtspruch igliches herrer 
herlichkeit vnd gerechtickeit an dem gericht vn^ 
dorflf zu Hesselbuch zu oflfen vnd emeuwen. Df 
uflf dan die nachgepauwer außgingen an ein gespreci 
vnd nach gnugsam besynnen vnd wolbetrachten kmiB 
man sie herwieder vnd sassen nyeder. Also fordert=^ 
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Peter Strewn, der dan solichs von der [HeBselbaoli 
nachgepauwer aller wegen nlirette, an den obgedacliten 
herm Josten apte vnd der lierren vnd jiin((lierrn der 
Schencken amptliule, ob sie sie bv rechte liliben lassen 
wolten ; vnd ob sie das also thun wollen, so wolten sie 
miweisen, so vil ine kunth vnd wissen were vnd von 
alterher also gehalten \tordea were. Solichs dan der 
genielte lierre Jnste apte von sin vnd sines closters 
wegen den nachgepauwer Busnglte, sie by recht bliben 
an lallen, darzu aucli der herren vnd Jungherrn der 
Schencken araptlude solichs von irer herren vnd jung- 
herm wegen den nachgepauwer auch zu sagtten. 

Also sprach Peter Strewn das vrteil von der 
achetfen vnd nachgepauwr aller wegen aull vnd 
wisen eynmut.tiglich zu recht, das ein apt etc." 

Das Weistnm wie bei Albert a. a. 0. S. 12. Es 
folgen sodann noch die Namen der Schöffen und der 
anwesenden Zeugen. Original. 
[1466. Mai 17. Joste apte des closters eu Amorbach als 
ein oberster gerichts herre und die Schenncken zu 
vnd von Erpach als ober.ste fautsherrn einigen sich 
behufs Beilegung' ihrer Zwistigkeiten wegen des Gre- 
richts daliin, dass Abt Jost „ein nuwe scheffen ge- 
richt jnn dem gnanten dorffe Hesselbuch mit sieben 
Bchepft'en besetzt, das dann hinfur zu ewigen zitten 
von vns, vnserm closter vnd vnsem herren vnd junck- 
hcrrn den Schenncken gehanthabt werden sol, die 
furler anch vnd ire nochkommen recht sprechen 
sollen nach dag, antwort, kuntschafft vnd besten 
beayniien irer «ernult't on alle geuerde, als sie dann 
des mit hantgebenden truwen gelopt vnd leipliehen 
mit uff gereckten fingern ein gelerten eidt zu got 
vnd den heiligen geswom haben. Vnd sal auch an 
dem obgnanten gericht mit rügen, bussen zu nemen 
groii vnd dein, ^iid die nachgebauwer eolich geridit 
zu suchen, als dicke ine uerknnt wirt, vrteil zu holen an 
den enden sich gepurt, vnd mit andern igbc.hes berren 
gerechtickeit vnd herlichkeit gehalten werden, als dann 
von alter her komen iet on alle geuerde." Original. 
. September 25. Die Einwohner von Heselbuch hnidi- 
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Hesselbaoh] gen in Gegenwart der Vertreter der Grafen von Er 
bach dem Abt Johann und geloben, „alles das zu thuQ, 
das sie ime vnd dem closter als iren rechten vogtherm [!] 
schuldig vnd pflichtig sein zu thun." Danach Weistum 
der 7 SchöflTen, entsprechend dem von 1465, des auch 
„die andern gemeins menner gestendig gewest sein.'' 
Original. Abgedruckt bei Albert a. a. 0. S. 11 u. 12. 
1585. November 28. Die Einwohner von Hesselbach hul- 
digen Abt Johann als ihrem „Pauth [!] vnd Gerichts- 
herm", nachdem dieser versprochen hat, sie „bey 
Ihren alten Herkhommen vnd Gerechtigkayt bleiben 
zu lassen" und für Beilegung ihrer Weidgangs-Streitig- 
keit mit „denen von Braytenbach** besorgt zu sein. 
Der Zentgraf von Beerfelden als Vertreter des Grafen 
Georg zu Erbach erklärt sich mit Huldigung und 
Eidesleistung in dieser Form einverstanden. 2. Buch 
der Huldungen Blatt 28. 

Die Huldigungen von 1650, 1714 und 1728 s. bei 
Boxbrunn, die von 1754 s. bei Einbach. 

Hettenbach (eingegangener Ort bei Crispenhofen). 

Um 1440. Im Zinsbuche H, Blatt 178 heißt es: 

„Item ein apt vnd sine closter zu Amorbach ist ein 
lehenherre der obgeschriben hübe. 

Item der groß zehenden da selbste ist gancze vnßer, 
vnd der pferrer zu Porchtenberg vnd zu Crispenhoflfen 
nemen den kleynen zehenden." 

Hettigenbenern (so. Amorbach). 

1395. Im Urbar, Blatt 167 unter Hedegebure: 

„Item zu dem ersten ist der groß vnd der cleyn 
zehenden gancze des closters." 

Hieran schließen sich die Gefälle von den 8 Hü- 
ben, dem Hof, den Lehen und der Mühle. 

Blatt 171: „Item daz dorffe git mit einander vor 
ein win füre viij vncze heller, vnd wan man die nit 
nemen wolte, so solten sie dem closter ein winfure 
thune in zweyn fassen." 
1412. Oktober 1. Auf Bitten „Dyttherichs apt zu Amor- 
bach . . belude Gocze vnd Albrecht egenanten [seil. 
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von AdlacKheym], die da vogthern (Hettigenbeaeni 
sin des obgenanten dorffs [Hedegebiiern], die acheppfin 
gemeinclich vfF ir eyde, die sie yn vnd dem gerlcht 
globt vnd zu den heiligen geaworn heften, daz sye 
dem apte vnd syme clostir die recht vnd die fryheid 
ofän wulten nach dem, als sie got dar vmb ent- 
wurten wulten. 

Item zu dem ersten sprachen sie vnd wyllten zu 
dem rechten, daz dsz geriebt halbs eynem apte vnd 
syme closter zu gebort, vnd auch die bulte halb eyns 
closters ist, vnd die vogthern haben den atab in der 
band an dem gericbte, vtid waz sie lallen an der bulJ 
on Silber, on golt odir on myet, ee daz gericht ein 
end bat, daz sal auch eyn apt farn lalten. 

Item wan es not geschieht, daz man eyn sieben- 
den haben sol, so sal des closters knecbt den sieben- 
den gebietten, hegen vnd auch fregher sin vff allen 
guden vnd auch nyeniants anders. 

Vnd daz clostir ziieht aueb die bestcnheupt vor 
allen andern herren von der berdatad vor, dar nach 
der lypherre; vnd were es, daz eyner mere gute von 
dem closter bette, der gebe auch nie beatheupt, vnd 
sulten Bucb als lange ziehen, biz sie dem closter daz 
beste gezHgen. 

Item auch geen alle gute von eyme apte vnd von 
syme closter zu lehen vnd geben auch irn hantlon, 
vff XU geben vnd zu enphahen, hIs gewonlich ist. 

Item daz closter nynipt auch alle vahnachthiiner, 

Item auch aal eyns closters knechte verbieden, daz 
mau nyeman keyn stroe oder kein heuwe von den 
guten laLl fiireu, wan die gut von eym apt vnd von 
sym closter zu lehen geen. 

Item were es, daz gut da weren, die bufellig 
weren, so hat eyns closters knecht den gewalt dar vflT 
zu gebietten, wyder zu buweu, vnd nyemauta anders. 

Item dez closters knecht pfendet vmb des closters 
gulte vnd recht. 

Item were es, daz ein büß fellig wurde, so sal der 
vogthern knecht des closters knecht pfand geben, ob 
ja nit nier da were dan daz selbe pfand. 
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HettigenbeuernI Item des closters knecht sal nit vrteyl sprechen 
mit andern scheppfin do selbst odir auch nit an die 
rüge geen, wan er des closters fryheid vnd recht 
warten sal. 

Item daz dorff gyt mit einander acht vncze heller 
für eyn winfiire, vnd wan man die nit nemen wulte, 
so sulten sie dem closter eyn winfart thun in zwevn 
fassen von Kennekein." 

Folgen noch die Namen der zehn Schöffen und 
der anw^esenden Zeugen. — Original, ausgestellt und 
beglaubigt von drei Edelknechten unter dem 6. De- 
zember 1412. 
1433. Oktober 20. Drei Schiedsrichter vergleichen das 
Kloster Amorbach und Albrecht von Adelsheim wegen 
ihrer Zwistigkeiten zu Hettigenbeuern dahin, dass 
das Kloster bei den ihm durch das Weistum von 
1412 geöffneten Rechten bleiben, und Albrecht von 
Adelsheim ihm die schuldigen Zinsen, Gülten und 
Fastnachtshühner von seinen Gütern liefern soll. 
Original. 
Um 1440. Im Zinsbuche H, Blatt 228 und 229, die Einträge 
über Gericht, Grundherrlichkeit, Besthaupt, Wein- 
fiihre u. s. w. entsprechend dem Weistum von 1412. 

Außerdem folgendes: „Item als in manniche teile 
der obgeschriben hübe oder der lehen eins geteilt 
wirt, als manniche fasenachthune gefellet vns mit - 
sinen rechten. 

Item wir haben auch daselbst zu Hedegebure acht^ 
zehend hauffen heuws vom hoffe, vnd gijtt yglichi 
hauffe vff sant Mertes tag funffzehen pfenninge. vnc 
dise hernochgeschriben [Einw-ohner] haben die hauffei 
vnd geben den zinße." 

Blatt 229: „Item als manniche morgen wiesei^ 
gelegen ist zu Hedegebure, als manniche heller solle^ - 
sie vns geben zu zehenden. 

Item zu Hedegebure ist der groß vnd der klei" 
zehenden gancz vnli, vnd gijtt zu hantlone zehe r 
Schillinge vnd ein junckher malter. 

[Von anderer Hand:] Item man gijt von eyir::^ 
jungen fuln zu zehenden j cj, von eim lamp ein dn — 
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von eym kalp ,j heller, von 4 zycken j [Hattmgen 
heller, den zehenden ymeii." 
1. Oktober 17. Wegen ihrer Streitigkeiten zu Het.tfgen- 
betiern vergleichen sich die Herren von Berlichingen 
als Orts- Herrschaft und die Abtey AmorbHch in der 
Güte dahin, il&ss von Besthaupt und Handlohn in 
Zukunft die Orts-Herrschal't '*/n, das Kloster aber 'ju 
erhält. Hiervon, sowie von seinen Zins- und Gült- 
gefallen und dem Zehnten abgesehen, hat das Kloster 
keinen Anteil an herrsch aftl ich en Gerechtsamen, es 
entsagt vielmehr ausdriiekliuh seinen Ansprüchen auf 
Anteil an den tJerich tss trafen , Mühlen Visitation usw. 
Original. 

Hettingen (ö. Buchen). 
I KSttS. Urbar, HIatt MH; Jtem der hoffe zu Hedickein git 
jrtrs xj malter dinckels vnd \ij malter habern vnd 
j fasenachtUun mit sinen rechten vnd ist nit closter mali. 

Item ein apt vnd sin closter haben attznnge vfl" dem 
obgnanten hoffe, vnd wurde der verkaufft, so sal 
man geben von x gülden j gülden zu hantlun, als 
dick daz noet geschieht." 

Dieser Hof heifit spKter der ^Klein-Hof", seine 
Leistungen entsprechend aufgeführt im Zinsbuch H, 
Blatt 238 und im Zinsbuch IX von 1482, Blatt G7. 
Tim 1-140. Ziusbuch H, Blatt 23H und 23!»: „Vnser frone hoffe 
zu Hedicken, den ytzunt jnliat Peter Stolen vnd Hans 
Wefifelin, gytt sehs malter korns, zeben malter din- 
ckels, sehs malter liabern closter moft, vnd jglicher 
zwolffe tornell für ein winfure vnd ein fasenacbt- 
hune mit sinen rechten, vnd die obgenanten frucht 
sali man vns anttwartten vff vnsem sale gein Aroor- 
h&ch on vnsern schaden. 

Weres auch, dnz der obgenant hoffe verkaufft wurde 
oder ein teile des hotls, so sali man vns ye von zehen 
gülden eyn gülden zu hantlone geben; vnd als jnn 
raaniche teile der hoffe geteilt ist oder wurde, wie 
file der teile weren, so sali igUch teile jerlichen ein 
faaenachthune geben mit sinen rechten vnd igUchs 
teile zwoltfe tonieli für ein winfure. 
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Hettingen] Wir vnd vnser closter haben auch die fryheit vnd 
die recht, wan wir oder die vnsem komen vff den 
hoffe, so haben wir atzunge vnd herberige dar vff, 
als offt vnd dicke daz vns oder den vnsern eben vnd 
fügsam ist. 

Item der groß zehenden da selbst zu Hedickein 
ist daz halpteile vnser vnd vnsers klosters, vnd gijtt 
zu hantlone zehen Schillinge heller vnd ein junckher 
malter." 

Entsprechender Eintrag im Zinsbuch IX von 1482, 
Blatt 68. 

1471. Juli 18. Drei Mainzische Beamte als schietsmenner 
entscheiden, dass Richart Machart, Inhaber der einen 
Hälfte des Klosterhofes zu Hedicken, dem Kloster 
jährlich „eyne wynfure thun sal . . . oder zwolff 
thorneß werunge vor die selben wynfure geben", 
femer dass Hubener und Herttel, die Inhaber der 
andern Hälfte des Hofs, „auch ein wynfure thun 
sollen . . . oder einen gülden oder guidewert gelts 
dem genanten apt jerlichen dar vor geben", je nach 
Wunsch des Abts. Im übrigen sollen die Bestimmungen 
der Erbbestandsbriefe ihre Gültigkeit behalten. Ori- 
ginal. 

1489. Oktober 27. Martin von Adletzheim [Mainzischer] 
Landtvogt im Oberlande und Johann Fabri keller zcu 
Bucheim entscheiden Abt und Kloster Amorbach und 
die drei Erbbeständer des Pronhoflfs zcu Hedickeim 
in der Güte dahin, dass die Inhaber des Hofs dem 
Abt, „seinem closter, conuent vnd den jren, eß sein 
herrn, knecht, jeger, pferdt oder hunde hin für vff 
dem hoff atzunge on wegerunge geben sollen". [Un- 
gemessener Atz.j Original. 

1768. Juli 11. Prantz Philipp von Bettendorff verkauft 
dem Kloster Amorbach seinen frei eigenen Besitz zu 
Reinhardsachsen, Kaltenbrunn, Glaßhoffen, Heppdill 
und Hettingen. Original. 

Zu Reinhardsachsen sind es Grundzinsen, Frucht- 
gefälle, Sommerhahnen, Pastnachtshühner mit ihren 
Rechten sowie eine ständige Abgabe für die Atzung. 
Zu Kaltenbrunn ebenso Grundzinsen, Sommerhahnen, 
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Fastnachtshühner mit ihren Rechten, ]HoTnbacli 
stundiges Fron- und ständiges Atzgeld. Zu Glaß- 
hoffen Grundzins, Fruchtgefalle, Soinmerhalinen, Fast- 
nachtshühner mit ihren Rechten, ständiges Atzgeld. 
Z« Heppdill Grundzins, Fruchtgeffille, '/* Sommer- 
hahn, '/' Fast nach thuhn mit seinem Recht, ständige 
Schätzung. Ferner die Mit-Jagdgereclitigkcit in allen 
vier Ortschaften. Zu Hettingen ist es ein vierter Teil 
des grollen und kleinen Zehnten. 

Horobaoli (Groli- und Klein-Hornbach sü, Amorbach). 
1397. August 16. Groll-Hornbach. Weistum, im Urbar 
von 1395, Blatt 159. Abgedruckt von Mone in 
der Zeitschrift fiir die Geschichte des Oberrheins XII, 
S. 278, danach bei Grimm, WeistümerVI, 8.8. 

[404. September 1. ,. . an deme uffen gericht des dorfls 
grosllen Horenbuch , . stunde . . her Heinrich Steten- 
lierger prior zu der czeJt des closters czu Aniorbach 
. . vnd forderte an deme offen gerieht nach den 
rechten vnd friheyt des closters czu Amorbach, dy 
sye bisli her gehalb hetten vnd halben sollen in czwen 
Hornbuch. Do sprachen dy scheppffen des selben 
dorffs Hornbuch eyntrechtlichen vff irre eyde, di sy 
ern heren vnd deme gericht hetten getaen, zu eyner 
rechten orkunde, kuntschatf vnd orteill, dass ye der 
lierre vff syn guten . . ." usw. wie im Weistum 
von 1397. Hieran schüelit sich noch folgende Be- 
stimmung: 

„Auch wer es sache, dalS den hern icht gebroch 
iren guten, so halben dy herren zu gebiten 
dry moell ferczehen dage, ye dnii moll myt czwenczig 
hellem. Darnach wer es, daß das geboet nicht hulffe, 
so sali man yme gebiten mit drieczig Schillingen". Es 
folgen die Namen der neun Schöffen nnd der an- 
wesenden Zeugen. Notariatsinstrument vom offen 
achriber Heinrich Sureyn von Franckenberg. 
12. Juli 8, „Raben von Nyrtek, Fricz von Kuntich und 
Hans Lurcz schultheß czu Ajuorbach" bekunden, daß 
,herr Berringer Fertig ein Schulmeister vor cziten 
des klosters czu Amorbach ■ . vff syn eyd, den er der 
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Hombaoh] schul czu Heydelberg getan hat^, ausgesagt hat, im 
Jahre 1397 hätten die Schöffen zu Hombuch ein 
Weistum über die Gerechtsame des Klosters gegeben, 
das er „mit seiner eigen hant yn vnßers hern des 
abtz von Amorbach czinßbuch geschriben", und das 
gelautet habe, „daz yeder her vflf synen guten" u. s. w. 
wie im Urbar von 1395. Dieselbe Aussage über das 
Weistum macht auch Wernher Senssensmid eyn burger 
zu Amorbach. Original. 
1423. Mai 20. Dithrich apte des closters zu Amorbach be- 
fragt diese hernach geschriben scheppfen vnd erber 
lüde wegen der Gerechtsame des Klosters zu ^Horn- 
buch vnd wye man das wasßer geteylte vnd gewylU 
habe zu den guden, die zu dem closter gehorn''. 
Bezüglich der Gerechtsame wird von allen Befragten 
der Inhalt des Weistums von 1397 wiederholt, wegen 
des Wassers erklärt Rodlin eyn burger zu Bucheym 
in Übereinstimmung mit zwei andern Zeugen, ^das 
er Eberhart Rüden von Collenberg seligen Schultheiß 
sy gewest etwy manig jare vnd sy auch etwy dicke 
da by vnd da mit gewest, das man eyn lantscheyde 
gegangen habe zu Hornbuch von des wassers wegen 
vnd habe auch etwy dicke gesehen vnd gehorte, das 
dy lantscheider daselbst das wasßer geteylt vnd ge- 
wyßt haben eym gude als dem andern ongeuerde, 
die gut wem welchs herrn sy wolten, vnd w^er des 
begert hab, vnd liabe 'auch den Stabe in der hant 
gehabt vnd sy auch froger vnd gebieder gewest etwy 
dicke an der lantscheyde daselbst von Eberhart Rüden 
wegen. ** 

Ober diese Aussagen sind zwei Urkunden vorhan- 
den, die eine ist ausgestellt vom oflfenschryber Richart 
Broman von Waltdurn, die andere von Raben von 
Nydeck edelknecht und Hans Vbellin zenggreffe zu 
Amorbach. 

Um 1440. Im Zinsbuche H, Blatt 241 ff. folgende Einträge : „Zu 
dem großen Hornbach . . . Item des obgeschriben 
hoft's vnd der ytzuntgenanten vire gut [deren Zinsen, 
Gülten und Hühner vorher aufgeführt sind] sin wir 
vnd vnßer closter faut vnd herre." Hieran schließen 



i weitere Güter, die Zinsen und [Hom'baQli 
, aber keine FastnachtsbUhner geben. Dann 



Gülten, 
folgt: 

„Item yglichs huse besniider Jn den obgeschriben 
zweyn Hombach, da man rauch jnlielt, gytt vns jer- 
liclien ein sumern zole habem. 

Item vnd als jn manniche teile yglichs gut da selbst 
geteilt Wirt, als manniche fasenachthune gefellet vns 
mit sinen rechten vnd als manniche sumerhune. 

Item die scheffen . . . [folgt das Weistura von 
1397). 

Item der groli zehenden zu den zweyn Hprnbaeh 
ist gancz vnll vnd vnlSers ciosters, vagenomen vff 
ettüchen gutten, daz dan heisset der pfortten zehen, 
der ist nit vnll, vnd von dem selben zehen mulJ man 
vns geben ye dnz zebent sumer frucht widder jn 
vnUern zehenden. Vnd der kleyn zehende ist daz 
zweyteil vnll." 
. Mai 24. Weistura gegeben unter Bezugnahme auf 
die Urkunden vgn 1404. 1422 und 1423. Abgedruckt 
bei Albert a. a. 0. S. 12 ff, 
. Oktober 6. Am 24. November 1 534 trägt Leon har dt 
von Dhürn in Gegenwart von Zeugen in dem Schloll 
zu Riepergk . . dem Notflrj vnudt Stadschreiber zu 
Miltenberg Niclaus Feher „schrifftlich für, wie er vf 
.donnerst^ nach JUichaelis des dvey.ssigsten java ge- 
richt zu Hombach gehalten, sein recht vnnd gereehtig- 
keit, so er daselbst, eröffnen lassen. Also haben 
Michaeli Linck der Schultheis vnndt die schöpffen 
zu Grosen vnnd Klein Hombach, nemlicb W'endell 
Grtinwflhit, Hanns Siebenpfundt, Adam SeifferdI, 
N. Buclillbauin, Merten Hürst, Linhardt Schanermann, 
Peter Linck, Peter Kaufman vnnd Hanns Virich, dz 
gericht, wie von alter löblich herbracht ist worden, 
vf ire pflicht, gliib vndt eidt, so sie derhalb gethan, be- 
em reichen alß dem armen, vnndt dem armen 
wIU dem reichen, wie sich in recht gepiirt, vnndt so 

n ihnen vernunfft von gott verüben ist zu vrtheilen, 
vnndt versprochen, vf Linhardts von DhUrn 

lieliren zu recht erkendt vnndt gewiesen, wie volgt. 
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Hombaoh.] Erstlichen, das sie ie vnnd alwegen von jren eitern 
gehört, sej jhnen auch nit weiters wissen, so viell 
die zenth obrigkeit belang, das ein jeder Bisch off 
von Mainz oder seine verordnete derohalb zu gebieten 
vnnd verbiten haben sollen. 

Dergleichen Linhardt von Dhüm oder sein erben 
alß jhre dorffshern vnd Junckern furter alle obrigkeit, 
gebott, verbott vber weldt, wohn, wasser vnndt weidt 
zu thon hab, sej auch dorfs vnndt gerichtsherr in 
beiden Hornbtich, vnndt alles so peenfellig am ge- 
richt daselbst erkandt werdt, volg jme, seinen erben 
^ vnndt niemants weiter. 

Auch so er oder seine nachkommen bawen würden, 
hetten sie gewalt vnndt recht, in beiden gemeinen 
weiden notturftiglich holz zu iren fiirgenommenen 
bewen zu hawen, sonder geuerden. 

Weiter ist durch Linhardt von Dhürn vf der in- 
wohner begeren beider Hornbach bewilligt, zugelassen 
vnndt beschlossen worden, nachdem den nachgebauren 
viell ohnleidlichs schaden daselbst durch dz vihe an 
fruchten, eckern, wiesen vnd anderm bej nechtlicher 
weil beschicht, dz künftig vnndt zu ewigen tagen ein 
jeder inwohner zu Hornbach, so mit seinem vihe bej 
nacht sich des weidgangs will gebrauchen, soll vleisig 
vfsehens haben, dz keinem andern schadt durch sein 
vihe wiederfahren möge; wo aber solich vil?e vf eckern, 
wiesen oder bahn weidt schaden thet, oder hintribe, 
da er nit hinzutreiben hett, vnndt wer dasselbig also 
schaden thettlich befündt, der soll solches bej seinem 
eidt nit verhalten, sondern offenbaren vnndt anzeigen, 
also soll der, so durch sein vihe schaden gethon, 
einen gülden zu straff verfallen sein. Derselbig güldt 
soll halber dem beschedigten, ein orth dem dorfshern, 
vnnd der überig orth dem, so dz vihe also in thet- 
lichem schaden befunden, vnnachleßlich zu bezalen, 
behendiget, zugestellet vnndt gegeben werden. Wo 
aber einer vihe in seinem eigen gut befündt, soll 
demselben der halb gtildt für seinen schaden, vnndt 
der orth der gemeinen zu Hornbach sein. Vnnd so 
einer in der gemeinen bahnweidt ergriffen, der soll 
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den halben gülden der gemeindt, dahin [Hombaoh 
die bahnweidt gehört, dem dorfsherren einen orth, 
vnndt dem, so dz vihe iindt, einen orth gebfen. 
Sollen auch sambtlich vnndt sonder bej iren glüben 
vnndt pflichten riiegen, keiner den andern vbersehen, 
alles getreulich vnndt vngeuerlich. 

Item es soll auch kein einwoner beider Hornbach 
kein nothgericht vf den andern keuffen oder machen 
lassen, sonder ein jeder soll gewönlich gerichtslauff 
erwarten; es were dan in schraehelichen oder andern 
Sachen, die olin niercklichen schaden so lenger Verzüge 
nit erwarten möchten. So aKMann ein nothgericht 
gemacht, soll der verlüstigt theill den schöj)ffen vier 
moß weins, vnndt von einem jeden vrtheill vier moß 
weinß zu geben verfallen sein. 

Vnndt wie woll alle freuel vnd büß biß anhero 
Linhardten von Dhürn, seinen erben allein zugefallen, 
niemandt kein theill daran gehabt, hat er Linhardt 
von Dhürn vif dz fleisig anhalten der schöpifen zu 
Grosen vnd Kleinhornbach bewilliget, so ein frembder 
oder yemandt anders zu Hornbach am gericht vmb 
funfzehen thurnes bußfellig mit vrtheil erkandt würd, 
sollen die schöpffen an derselben büß drej thurnes, 
vnndt Lenhardt von Dhürn oder sein erben die vberige 
zwolff thurnes nemen; sonsten sollen alle andere freuell 
vnd büß sein, seiner erben, wie von alther herkommen, 
sein vnd pleibeu, niemandt kein theil daran haben. 

Es soll sich auch niemandt vmb bekandlich schuldt 
rechtlich beclagen lassen, auch keiner den andern be- 
clagen, da offenbar vndt wissendlich, dz der beclagt 
dem cleger nicht schuldig. Welcher in dem würdt 
vbertretten, soll funffzehen thurnes zu geben schul- 
dig sein. 

Vnndt welcher also ahn dem gericht zu Hornbach 
zu schalfen hat, soll hinfürter keinen schöpffen auß 
dem schöpffenstuel in seinen rath vnndt gesprech 
fordern. 

Ob sich auch würdt zutragen, dz sich einer in 
einem vrtheil besohwerdt befündt, ist demselben sich 
für den gerichtshern zu beruffen oder zu appelliren 

Alemannia N. F. 3, 1/2. y 
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Hombacli] zugelaßen. Vnndt wo einiger theili appellant oder 
appellat bej verfastem vrtheill nit wolt bleiben, soll 
demselben weiter zu appelliren nit gestattet werden, 
so viell zeitliche guter berürt, was aber ehr vnndt 
gelimpff berürt, soll kein gesez haben. Doch soll 
keinem vnder sechs gülden zu appelliren vergünstiget 
werden. 

Item es soll auch keiner für der landtscheidt appel- 
liren ohn mercklich vrsach, wo es aber geschehe, soll 
es crafftloß, todt vnndt nichtig sein vnndt bleiben. 
Doch wo ein gemeindt zu Hornbach mit einem oder 
mehr nachgebauren zu landscheiden hetten, vnndt 
diejenige, mit welchen die ganz gemeindt thet land- 
scheiden, sich der steinsazung beschwerdt befündt, 
den ist solches für den dorfs vnndt gericht^herm 
oder seine erben zu appelliren zugelassen; soll solich 
appellation in sechs wochen bej der ieztgenanten 
Obrigkeit anhengig machen. 

Item es soll keiner in beiden Hornbach mit heuß- 
licher wohnung vfgenommen werden, er hab dan zum 
fordersten sein manrecht. 

Item alle gotteslesterung, schwur vnd vnnücze 
worth sollen vfgehaben sein; welcher also verbrech, 
soll funif thurnes zupeen ohnnachlesslich verfallen sein. 

Item alles gelt, so die commun von etlich flecken 
vf heben, sollen Linhartten von Dhürn, seinen erben 
vnndt erbnehmen alle jar eygentliche, vnderschiedliche 
rechnung aller innam vndt außgab thon, vnndt solch 
gelt seinem vnd seiner erben rath vnd gutbedunckhen 
[nach] den dorffen zu nutz vnd frommen angelegt 
werden. 

Darzu sollen die inwohner zu Grosen vnd Klein- 
hornbach kein holz zuuerbawen ohne Linhardts von 
Dhürn oder seiner erben wissen, willen vnd Vergün- 
stigung verkaufen oder sonsten hingeben. 

Item vnd dieweill die von beiden Hornbach mangelt 
an holz befunden, haben sie bej ihrer obrigkeit Lin- 
hardt von Dhürn mit vndertheniger, vleisiger bith 
erhalten, dz ieder einwohner drej morgen feldes mitt 
holzwachsung soll pflanzen vndt hegen ; vnndt welcher 
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solches verbrech, einem oder mehr an |HombaalL 
seiner i)fljinziing schaden thet, der soll funfzehen 
thurnes zu geben schnldig sein, dz balbtheü den 
gerjehtahern , vnd dz ander halb theill den besche- 
digten, geuerden vnd alle vortheilhafftige außzUeg 
genzlich verniitten." 

Absclirift, beglaubigt 7. Milrz 1617 tod Conrad 
Neydecklier, Notar und Stadtaclireiber zu Amorhaeli. 
. Oktober 21. Peter Echter tzii Mespelbrun und Diete- 
rich von Ehrenbergk vergleichen das Kloster Amor- 
bach und die Herren von Dum dahin, dass das Kloster 
von seinen auf Klostergütern gesessenen Zinsleuten 
zu Grossen Hombach statt des beanspruchten Atzes 
3 Malter Hafer jährlicli erhält, sich aber jedes ■weitem 
Anspruchs auf Atz wie auf „ Jagens j^reehtigkait" in 
Klein- und GrolJ-Hornbacber Gemarkung begibt. Ein 
strittiges Stück von „der Riperger Bach" soll zwischen 
den beiden Parteien geteilt werden. 

Nachträgliche, aber von beiden Parteien flir mali- 
gebend erklärte Ausfertigung vom 8, August 1S76. 
Mai 7. Wilrzburg als Lehensberr der inzwischen 
beimgefallenen DUrnschen Besitzungen erkennt diesen 
Vergleich als verbindlich an. Original. 
MSrz 29. Zwei Mainzische Räte vergleichen das Klo- 
ster Amorbach ttnd Dieterich Echter von Mespelbroii 
wegen ihrer Zwistigkeilen zu Hornbacb dabin, dass 
,der Her Apt von der Freuel vnd Buali Gerechtig- 
keit, so Ime vf seines Closters Gutten ihn Grollen 
vnd Klein Hornbach, im Dorft' vnd Peldt seinem An- 
bringen nach Kustendig sein solle, guttwillig abstehen, 
vnd dieselbige hinluro Ime Dieterich Echt*rn vnd 
seinen Erben vberlalSen, sonsten aber vfF seines Closters 
üinß vnd Lehen Guetter der Zinil, Gült, Besthaupt, 
AuHstandts, Deterioration, Alienat.ion vnd Gebrechen 
halber, so zwischen vnd bey den Zinli Leütten von 
deli Closters Lehengüetter hero entstehen möchten, 
Ime Hern Apten oder seinem ZinlJ SchuUheilien 
Erkhandnus ( — doch die Appellation dauon, ob sich 
ein Thail zwischen den Zinlileuthen beschwerdt linden 
würden, an den Vogthern frey gesetzt — ) vnd Be- 
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Hombacli] zwang vorbehalten, vnd er Dieterich Echter als uni- 
uersal Vogther daran kein Eintrag noch Hinderung 
thun solle vnd wolle. Deßgleichen daß die gultbare 
Zinßleuth vnd deren ein Iglicher, allennaßen er ge- 
spant, Ime Dieterich Echtem vnd seinen Erben alle 
Jahr, vnd jhn einem jglichen Jar besonders, einen 
Tag vber, vnd mehr oder weiter nicht, Fron vnd 
Dinst zugelegenheit der Anweißung nach leisten, auch 
Ime daran für baß kein Hindernuß geschehen solle." 
Nimmt das Kloster eins oder mehrere seiner Güter 
wieder in eigene Bewirtschaftung, so fällt dieser dem 
Vogt zu leistende Frondienst weg. Original. 
1590. Juli 26. Das Erzstift Mainz und das Stift Würzburg, 
von dem Groß- und Klein-Hornbach zu Lehen gehen, 
nehmen diesen Vergleich an und bestätigen ihn. Ori- 
ginal. 

1395. Klein-Hornbach. Im Urbar, Blatt 160, folgender 
Eintrag über Cleyn Hombach: „Item die obgeschriben 
[4J gut fangt Eberhart Rüde vnd ist doch daz closter 
der selben gut ein lehen herre vnd nymt auch alle 
feile dar vif. 

Census de Curia ibidem. 

Item Sturmin git 1. heller vnd j fasenachthun mit 
sinen rechten vnd j sumerhune. 

Item Nolcz git 1 heller vnd j fasenachthune mit 
sinen rechten vnd j sumerhune. 

Item der obgeschriben hoffe git auch xij suroem 
körn vnd vj sumern habern, vnd sal man die frucht 
weren vff des closters sale zu Amorbach; vnd ist ein 
apt vnd sine closter faut vnd here vber den hoffe, 
vnd sal man die frucht weren mit dem closter moß." 
Um 1440. Im Zinsbuch H, Blatt 240, lautet der Eintrag : „Item 
den hoffe hatt ytzunt jnn Henne Lincke drue fierteil 
vnd gytt jerlich zwolffe sumern korns, sehs sumern 
habern clostermaß, vnd sali vns die anttwartten vff 
vnßern salle, vnd gytt achthalben torneß, halp vff sant 
Walpurg tag vnd halp vff sant Mertestag, vnd ein 
sumerhune vnd ein fasenachthune mit sinen rechten. 

Item der alt Dymer hat des obgnanten hoffs ein 
fierteile, vnd gytt jerlich vire sumern korns, die sali 
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er vns antwartten vfF vnßern sale, vnd IHombaoh 

gytt funffzelien pfennige vff saut Walpiirptag, funff- 
zehen pfenning' vff B&nt Mertestag, ein sumerbune 
vnd ein fasenachtbune mit sinen rechten. 

Item daz closter ist aucb faut vnd herre vber die 
obgeschriben vive gutt vnd vber den hoffe; vnd über 
die andern hemoeh gescbriben gutter auch gelegen 
zu dem Kleyne Hornbach, die faut Eberbart Rüde, 
vnd ist doch daz kloster der selben gutter ein lehen 
beie vnd nymt auch die bestheupt dar uff." 

Kailb&oh (so. Beerfelden). 
11395. Urbar, Blatt 290: „Item zu Keilbaeh ist der grob 
zehenden gancz des closters vnd der dein zehenden 
daz zweyteile vnd git j junckher malter vnd v sol. 
zu hantlone." 

Kaltenbnmn (b. Amorbach). 

!l498. Juni 26. Wendel von Adeltzhein verkauft dem Klo- 
ster Araorbach seinen „hoff zu Weylbach", von dem 
jährlich anfallen , sechs malter korns, zwey malter 
habern, fünf thtirnus zins vnd ein vaßnachthiine mit 
seinen feilen vnd rechten, besthaupten vnd bantlone'". 
Ferner „das halbteil des weylers Kaltenbriin", das 
er und seine Vorfahren vom Kloster zu Lehen ge- 
tragen, „nemlich vier gutter . . . auch das halbteil 
des gerichts in dem obgeschriben weyler mit seiner 
atzung nach alter gewonheit vnd herkomeu, auch 
Wonne, wasser vnd weyde, vogthey vnd oberkeit, 
herligkeit nichts auligenomen". Original. 

I1&07. Mai 20. Weistum, abgedruckt bei Albert a. a. 0. 
S. 14 ff. 
fl586. Mai 7. Alexander von vnd zu Riedeni erhält vom 
Kloster Amorbach als Mannleben „das Halbthaill am 
Gericht zu Kalttenbrun, auch die Fauthey vber Wasser 
vnd Wayde daselbsten" . Original. 

F2588. April 26. Nachdem Alesander von Riedern als der 
Letzte seines Geschlechtes gestorben, und sein 
Lehen dem Kloster wieder heimgefallen ist, huldigt 
die Gemeinde Kaltenbron Abt Johann als „ihrem 
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Kaltdnbrunn] Dorfs vnd Erbherrn**. 2. Buch der Huldungen, 
Blatt 34. 

1650. Dezember 2. Huldigung s. bei Boxbrunn, die spä- 
teren Huldigungen bei Glashofen. 

1768. Juli 11. Kauf der BettendorfTschen Güter s. bei 
Hettingen. 

Eirchzell und der sog. Kirchzeller Grund mit Ottorfszell, Breiten- 
bach, Dörnbach, Breiten buch und Watterbach (alle Orte sw. 

Amorbach). 

1305. Der Eintrag im Urbar, Blatt 64 fr. ist abgedruckt von 
Mone in der Zeitschrift für die Geschichte des Ober- 
rheins Xn, S. 274flf., danach bei Grimm-Schröder, 
Weistümer VI, S. 6flf. 

Bezüglich Kirchzells allein heißt es Blatt 54: 

„Item iglichß huß zu Zelle geit ein sumem habern 
zu zolhabern 

Item der groß zehende do selbst ist halber vnser 
vnd vnßers closters. 

Item als der Wolkmols grünt anget geyn Amor- 
bach abhin, hie disset des grunds ist der zehende 
vnßer alleyn, es sy wyn zehende oder ander zehende 
groß oder kleyn, vnd hat auch sonst nymant keyn 
t/Cyl doran." 
1457. Januar 17. Der Kirchzeller Grund huldigt Abt Jost 
von Amorbach. 

Der Vorgang wird unter dem 28. Juni 1460 be- 
kundet von Heinrich von Sickingen: „. . zu der zit 
als ich ein amptman was zu Wildenberg vnd Amor- 
bach . . uff montag nehst vor sanct Sebastians tag 
noch mittag jn dem jare . . tusant vierhundert funff- 
czig vnd syben jare jnn geinwertickeit mein Heinrichs 
von Sickingen obgnant vnd Jörg Otten zentgreffen 
zu Amorbach vnd Henn vom Hörn zentgreffen 
zu Mwda vnd ander erber lüde quame der erwirdig 
her Jost, erweiter vnd bestedigter apt des closters 
zu Amorbach, gein Kirchczell für ein gebotten, gehegt, 
besetz, voll gericht, vnd was das selbt gericht noch 
altem herkomen vnd gewonheit uif des closters fron- 
hoff do selbst by der kirchen gelegen. Vnd do for- 
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derte vnd hische t)er obgedachte lierr Jost lEirohEell 
apte an die schul tessen, heinburger, gerichte vnd gancze 
vndftUe geraeyne der hernochgeachribun dorffer vnd wy- 
ler nemlich Kirchczell, Odolfczeü, Dorinbach, Preyden- 
bach, Preydeubueh vnd Wattenbacli, die dan alle ge- 
meialicli vnd sunderlich geiawertig woien an dem 
gericht, das sie jme vnd seinem closTer huldung tbun 
vnd swere-n vnd geloben wnlten, als sie dan jme als 
eynem newen apt vnd seinem closter zu Amorbach 
sobcbe huldung von altem lierkomen vnd von rechts 
wegen achulrtig vnd pflichtig, auch allen seinen vor- 
faren epten gescheen were, als er dan auch des hal- 
ber Seins closters freiheit vnd salbuch darüber vnd 
ander besagen vor dem gericht vnd allen meinglich 
uerlesen vnd hören lisse. Also gingen die gemelten 
schultessen, heinburger vnd gancze gemej'ne der ob- 
gedachten dorÖ'vnd gericht mitsampt vnd geraeinlich 
an ein gespreche. Vnd noch langen zjttigen berode 
vnd bedencken do (luomen sie wol besiinden eyn- 
mutiglich vnd goben dem obgenanten herrn Josten 
apt zu Amorbach sie alle vnd ir iglicher jnsunder 
sein treive vnd gelopten jme mit der hant vnd 
swuren als dan dar noch gemeinlicb mit uffgerackten 
fingern eynen leiplichen eyde zu got vnd den heiligen, 
jme vnd seinem closter getrew vnd holdt zu sein, 
sein vnd seines closters schaden zu warnen vnd from- 
men zu werben vnd zu sein vnd seines closters rech- 
ten zu gewurten on alle geuerde." Original. 
, Dezember 1, Weistum. „. , jn dem dorffe Kirch- 
zßlle . . vnter dem rathuli ist personlich erschienen 
. . ■ herre Joste aptte des closters zu Amorbach . . . 
vnd mit Ime etliche seiner coniients hern an eynem 
vollen besecztten, geliegtten gericht doselbst vnd jn 
gegenwertikeit der amptluthe zu den Zeiten, mit na- 
men Heinrichs von Sickingen amptnian zu Wilden- 
bergk vnd Gotfrid Schneydil von Greusaw keller zu 
Amorbach vnd Hansen von Breith schultis vnd zent- 
greue auch zu Amorbach, vnd jn bey wesen meyn 
hernach gnanten offenschriber vnd brockt für, wie 
er . ., vnd fordert doruff jn vleissigem bittend an 
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KirchsEell] die obgnanten amptluthe vmb gonnung vnd verwil- 
ligung vnd die schepifen auch zu heissen, das sie Ime 
vnd seinem closter durch iren rechtspruch jn vrteils 
weise iren alten vnd vorfam nach oflfenten vnd zu 
recht nach sprechen sein vnd seins closters alte her- 
kommene freiheit vnd gerechtikeit ; vnd ob die 
schopifen die begerten zu hören, so hette er sein 
bucher by Ime vnd wolte sie die gerne hören 
lassen. Also vnd nach gutem berade vnd besynnen 
der schopffen mit den amptluthen obgemelten vnd 
auch verhorung der bucher haben die schopffen . . . 
gesprochen . . zum ersten, wann ein neuwer aptte wirt, 
so sollen die von Zelle vnd die nachgeschriben dorff 
mit namen Wattenbuch , Odorifszelle , Dorungbach, 
Breydenbach vnd Breydenbuch dem selben apte 
globen . . ." u. s. w., wie im Urbar von 1395, nur 
mit folgender, durch die Verschiedenheit der Zeit 
bedingter Abweichung: 

„Item auch haben die hernachgeschriben schopffen 
besagtte, das Heinrich Rüde biß here zu Breyden- 
bach, vnd Eberhart von Dum, den man nennet von 
Rieppergk, vnd die zu jme hören zu Breydenbuch 
verbietter vnd erleuber sind, strohe vnd hewe hin- 
wegk zu füren vnd die gute doselbst zu bebuwen; 
vnd sunst haben sie alle die recht zum rechten ge- 
weist, die eyn apte vnd sein closter in denselben 
zweyen dorffen haben sollen, jn aller forme als zu 
Zelle vnd in den andern dorffen als obgeschriben stet 
nichtz ußgenommen." 

Polgen die Namen der Schöffen und der Zeugen. 
Original-Instrument des Notars Johannes Mantel. 
1585. November 12. „In dem Dorff Kirchzell auff dem 
Rath-Hauß . .** läßt „Joannes ain erwöltter vnnd 
bestettigter Abbtte . . . deß Closters zue Amorbach 
. . . von nachuolgenden Dörffern, alls nemblichen 
Kirchzeil, Wattenbach, Odorffzell vnnd Doringsbach 
. . . durch . . Adam Züern Churfiirstlichen Mainzischen 
Keller zu Amorbach . . Erbhuldung" fordern. Nach- 
dem Abt Johann seine Bereitwilligkeit erklärt, „sie 
bey allter Gerechtigkait vnd Herkhommen bleiben zu 
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lallen", schworen sie Abt und Konvent IKizohzeU 
„zu jlirem Rechten, ho sie von allter bey vns gehabt 
vnnd wo 11 lerf^e bracht haben, jnen trew vnd holdt zu 
sein, jhren Schaden zu warnen, frommen vnd' bestes 
zuwerben, vnd alles das zuthun, das wir jhnen zu 
jhrem Rechten von allters zu thun schuldig sein, alles 
obn gefahr." 2. Buch der Huldungen, Blatt 1. 
, Januar 12. Bei der Hiddi^ung der Einwohner von 
Amorbach, Weilbach und Schneeberg erklärt Abt 
Engelbert, dass er sich auch bezüglich der Kirchzeller 
Ortschaften alle Rechte vorbehalte. S. Amorbach. 



KÜnigheim (w. Tauberbischofsheim l. 

. Juli 25. Kundschaft, dass „des closters lantsidel von 
Amorbach gesessen zu Kenneken" den Herren von 
Wertheim nie gefronet hätten, nur „do man die thurne 
buewet zu Sweynburg", seien sie dazu gezwungen 
worden. Original. 

, Oktober 20. Weistum, ausgesprochen auf Veranlas- 
sung des Grafen Michel zu Wertheim. Griram-Schrö- 
der, WeistUmer VI, S. 18 ff. Hierin heiLlt es unter 1. 
,Da ist ime gewiset worden, daz er oberster faul 
und herre si über allez sin gut zu Kennickein, lant- 
sideln und eigen htten, und über der herren gut 
1 Amerbach zu feuten glicher wise als sine eigen 
gute . . ." 

, November 19. Weistum, ausgesprochen auf Veran- 
laasung des Erzbischofs von Mainz. Kopie des 1 5. Jahr- 
hunderts. Nach weniger guter Vorlage gedruckt bei 
Grimm-Schröder a. a. 0. S. 16ff. 

, Januar 7. und 20. Vier Kundschaften über Gerecht- 
3 2u Königheini. Original. 
Eine Reihe Königheimer Einwohner sagt, teil- 
weise unter Berufung auf das Weistum vom 19. No- 
vember, aus: 

1. ,ein iglicher her oder edelman, der do eigen 
leut oder eigen gut hat . . . ist herre vnd faut vber 
sein eigen leut vnd vber sein eigen gut." Nur Mainz 
„ist der oberst herre von der zent wegen vnd auch 
Ton geistlichs gerichtz wegen"; 



106 Krebs 

Königlieini] 2. niemand dürfe Schafe halten, „er woU die dann 
dem hierten der gemeind verpfrunden" ; 

3. Hölzer und Bäche seien gemeinsam; 

4. „die vier vnd zwenczig geswome, die in den 
rat zu Kenneken gen, waz die thun oder gethan haben 
von der gemeind weigen, do by ist ez bliben, vnd 
wißen auch nit anders, dane daz ez noch do by blei- 
ben solle". 

Knimbach (s. Mudau). 

1395. Das Urbar sagt Blatt 289: 

„Item zu Krumppach ist der groß zehenden gancz 
des closters vnd hat nicht an dem dein zehenden 
da selbst, vnd git zu hantlone vierczig heller.** 

Kummershof (vgl. Oerolzahn und Gönz [Tausch]). 

Mainz gab den vom Kloster erhaltenen Kummers- 
hof sofort tauschweise an Würzburg. Austausch- 
vertrag von 1684, durch den Mainz seinen Besitz 
zu Hainstatt, Gottersdorf, Waldstetten, Hambrunn 
und Kummershof an Würzburg abtritt und dafür 
dessen Besitz zu Hollerbach, Oberscheidenthal, Sansen- 
hof, Wettersdorf und Wind ischbuchen erhält. 

Langenelz (bei Mudau). 

1395. Im Urbar lautet der Eintrag Blatt 274: 

„Item zu Elncz ist der groß zehenden gancze eins 
aptz vnd sines closters vnd daz zweiteil an dem 
deinen zehenden. ** 

Entsprechender Eintrag im Zinsbuch H, Blatt 286. 

Wegen der Huldigungen s. Mudau. 

Laudenberg (s. Mudau). 

1395. Im Urbar heißt es Blatt 288: 

„Item alle vorgeschriben [auf 6 Hüben ruhenden] 
fasenachthunre geben ire recht, feile vnd bestheupt. 
Item daz gericht zu Ludenberg ist daz zweyteil 
eins apts vnd sines closters zu Amorbach. 
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zehenden ist eins apts vnd sinea dosters zti Amor- 
hach, vnd hat nicht an dem deinen zehenden. " 
. Entsprechender Eintrag im Zinabuch H, Blatt 250. 

Limbaeh (s. Mudau). 

. Im Urhar heilst ea Blatt 289: „Item da aelbste [y.n 
Lympparh] ist der grolle sehenden daz dritteil [von 
aptiterer Hand verbessert in „zwaithail"] des dosters 
vnd t,'it zu hantlone v sol. heller; vnd der pferrer da 
Selbste nymt von des closters wegen an dem deinen 
zehenden des closters teile." 
1737. September 24. Entscheid des Mainzischen Hof- 
geric.hts , dass Limbach und Scheringeu verpflichtet 
sind, dem Kloster und dem Pfarrer zu Limbach von 
den Kartoffeln den Zehnten zu entrichten. Orig. 

™i-IfceDbflrgr ^"1 Main. Vgl. auch Grimm-Schröder, Weistümer 
V"! S. 12ff. und 14ff. und K. Schröder, Oberrhein. Stadtre.chte, 
1. Abtl. Heft 4 S. 305 ff. 
1447. November 3. 

„Hude haut die schepffen geweiset vnd zu dem 
rechten gesprochen von des phunt gelts wegen, das 
die herren ym closter zu Amorbach jeriich fallen 
hon von den wiesen , die do gelegen syn uff dem 
Monych werdt, das alle die die do wiesen haben 
uff dem selben werdt ejnen ader czwene vnder yne 
1 sollen die solichen zinli yne samraen vnd die 
den herren jerlichen rejthen uff dez heyligen Crucz 
tag Ejtaltacionis da/ die herren wiessen, zu weme 
sie daz phunt peltz fordein \nd jnnemen sollen." 
Ira Kop.-Buch C, Ulatt 131 , „Geschrieben ull des ge- 
richtz buch zu Miltenberg", sowie im Zinsbuch H, 
Blatt 269. 

Im Jahre 1465 begehrt der klösterliche Schult- 
heiß an „daz gericht, das man mym hern das 
vrtteyl wolt offen, das im zu recht gewisen was 
worden von des pfund gelcji wegen . . .; dann iiiein 
hern wolle bedUncken, dem vrteil werde nit noch- 
Also ofteten die scheffen das vrtel vnd 
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Miltenberg] wisen czu recht, das die zwen, die man jerlich 
seczet, die solten mim hern ausrichten, als dan vor 
auch zu recht ge wisen wer. Vnd wer ez sach, das 
yn ymancz außstendig wer, so solten sie in an- 
langen mit recht oder wie sie es jn angewynnen 
mochten." Im Kop.-Buch C a. a. 0. 

MSrschenhart (nw. Mudau). 

1395. Der Urbarialeintrag auf Blatt 263 abgedruckt von 
Mone in der Zeitschrift für die Geschichte des Ober- 
rheins XII, S. 279, danach Grimm, Weistümer VI, 
S. 9. Entsprechender Eintrag im Zinsbuch H, 
Blatt 292. 

Vgl. auch Mudau wegen der dem Kloster ge- 
leisteten Huldigung. 

Mudau (auch Steinbach, Langen elz, Unter- und Oberscheiden- 
thal, Reisenbach, Waldauerbach, Schlossau, Mörschenhart und 

Dumbach). 

1395. Im Urbar heißt es unter Mudavve Blatt 267: „Item 
alle die da lantsidelhuser haben vif der heinride, git 
iglicher j fasenachthune mit sinen feilen. Fricze 
Specht sitzt dar vif, Cuncz Blumeschin siezt 
dar vif. 

Item den fronhoife hat jne Herman Snider, Heinrich 
Scholl, Heincz Specht, Heincz Scholl, Nicklas Scholl, 
Peter Scholl, Herman Scholl, Endres Snider vnd 
Pricze Wober. Der hoif git jerlichen ij Ib. heller 
vif sant Johans tag vnd vif sant Mertes tAg, vnd 
git iglicher j sumerhune vnd j fasenachthune mit 
sinen rechten. 

Item der grol5 zehenden zu Mudaw ist gancz eins 
aptz vnd sines closter vnd daz zweiteil an dem dein.'' 

1410. Dezember 1.; 1412, November 19. und Dezember 21.; 
1413, Januar 23. Kundschaften — alle im Original 
— , dass die Inhaber des Kloster-Pronhofs zu Mudau 
den Angehörigen des Klosters Atzung gewähren 
niussten. 

1415. Juli 7. Infolge Vermittlung dreier Schiedsrichter 
erklären sich 5 Glieder der Familie Scholl als Teil- 
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haber an dem Klosterhof „gelegen in dem |Miidau 
dorff zu Mudancli' bereit, „daz sie furbali nie ... un 
alle Widerrede acczunge wulden geben von dem obge- 
nanten hofe vnserm obgenanten lierren dem apt vnd 
den sin, als dick als ym oder den sin daz not ge- 
schehe odir fügsam were zu nenien. Vnd wan es 
auch TCere, daz er oder sin nachkommen dar schickten 
vff den obgenanten hotT jegher, vogeler, hunde, pferde, 
knecbt, nichcz vIS genunimen, den auUen sie auchacc- 
zunge geben." Orig, 

1415. November 20. Heincz Specht, Teilhaber am Kloster- 
hof, erklärt sich in gleicher Weise bereit, un- 
beschränkten Atz zu gewähren. Orig. 

1440. Die Einträge im Zinsbuch H, Blatt 273 und 274, 
entsprechen denen im Urbar von 1395, nur sind es 
5 Häuser und „die batstube', die „vtF der heynrid'- 
stehen und je „ein fasenachthune mit ainen rechten" 
geben. 

1468. März 23. Heinrich von Sickingen und Jorge von 
Hartheim bekunden, „wie das die jnwoner vnd gantz 
gemeinde des dorffs Mudawe mitsampt andern schult- 
eilien vnd gemeinden gemeinchbchen, wie sie nameu 
haben, der hernachgeschriben dorffer vnd wyler der 
obern zennte, Steymboch, Elntz, Vnderscheidenner, 
Obernscheidenner, Kysembucb, Walturbach, SloLiauwe 
Merschenhart vnd Donnebach ... zu Mudauwe jn 
dem kaiiffhuse jn geinwirtickeit" der Mainziscben Be- 
amten Abt Johann gehuldigt haben, Abt Johann 
lässt zur Begründung „oflfentliche hören die vor ge- 
schieht seines closters gerechtickeit, sallbuch vnd 
andere schriffte jn aller der farnie vnd wyse anndern 
epten seligen vor langen zitten bescheen. Vnd uff 
des megenanten herrn Joliannsen aptes fiigliclie vnd 
zembcbe furlialtiinge, so sein die obgemelten jn- 
woner der genanten dorffev vnd wylev alle gemeing- 
liclien abegegangen vnd sich der ge]>urticheu ge- 
synnen an sie von apte Johannsen obgerurt gelangt 
eynmuttiglich entsonnen, doch mit vorbaltunge et- 
licher artickel von jne auch an den ofl'genanten herrn 
Jobannsen gelangt. Her sie zu der zit uff beiden- 
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Mudau] teiln benügig gewest vnd angestalt haben, vnd der 
glubde vnd eyde doch nit hinderstellig worden. 
Sunder sie alle vnd irer iglicher jn sunderheit mit 
willigem mutte zu dem dickgenanten herm Johannsen 
apte mit wolberatten synnen vnd gutem bedencken 
qwamen vnd gaben jme sein hantgebende truwe an 
eins uffrichtigen vnd rechten warn eydstat, sich da 
zu mit willen erbotten vnd gegeben haben jn aller 
der forme vnd moße, wie dann sein vorfarn epten 
gescheen, auch noch luthe vnd jnhaltunge des 
buchs vnd andere schrifften, vormalü jn recht ge- 
wiesen, dar über ergangen vnd itzunt klerlicher ge- 
lesen vnd von nuwem gehört ist, genczlichen noch- 
komen sein." Original. 

1570. März 3. Abt Theobald entscheidet, dass „alle die 
an dem hoff — seil, dem Fronhoff zu Mudaw — 
theil haben, [wenn sie auch „allein Wiesen, die in 
den Hoff gehörig, hetten"] samptlich den Atz helffen 
bezallen." Der Atz wird beim Wirt eingenommen 
und an diesen am Jahresschluss bezahlt. Original. 

1585. November 13. „Zu Mudaw, auff dem Rath-Hauß jn 
der grossen Stuben" lösst Abt Johann durch „Adam 
Züern, dem Zeit Churfurstlichen Maintzischen Keller 
zu Amorbach, nachbenante Dörffer, als Mudaw, Stain- 
bach , Langenelz , Vnderscheydenaw , Reysenbach, 
Waldt-Vhrbach, vnd Schlossaw, Merschenhardt vnd 
Dumbach" zur Erbhuldigung aufforden. Dieselben 
schwören wie die Einwohner von Kirchzell u. s. w. 
am 12. November. 2. Buch der Huldgn. Blatt 2. 

1728. Januar 12. Bei der Huldigung der Einwohner von 
Amorbach, Weilbach und Schneeberg erklärt Abt 
Engelbert, dass er sich auch bezüglich der Mudauer 
Ortschaften alle Rechte vorbehalte. S. Amorbach. 

Neckarsulm (n. Heilbronn). 

Um 1440. Im Zinsbuche H heißt es Blatt 380 : „Dise hernoch- 
geschriben sint kelterhorig zu Solme jn vnßer 
keltern." Folgen die Namen von 19 Weingarten- 
Besitzern, die von diesen einen bestimmten — 6. bis 
3. — Teil des Ertrags zu entrichten haben. Blatt 283: 
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„Item »Uen vorgeschriben, die teile [ITeokarBulja 
Weingarten haben, den müssen wir den miste vssen 
füren vnd den whi jn die fcelteru füren. Vnd als ma- 
niche morge wingart«, als maniche zehen karn mistes. 

Item alle vorgescliriben, die teile wingarten Imben, 
geben keynen zehenden vnd geben nit mee, dnn daz 
teyle [das vorher bei jedem Einzelnen angegeben 
ist], vnd geben auph keinen kelterwin. 

Item vnlter schefFener zu Solme der müsse alle 
buden wessem vnd legen, daz sie rechte Blende. 

Item weliclier jn ein buden schuden will, es sie 
eyner, der daz teile gijtt, ader die andern, die kelter- 
win geben vnd zehenden, die müssen die buden selbs 
fegen vnd daz wasser vll leren. 

Item wftn auch die furelude komen vnd den ge- 
sellen win jn die keltern füren von dem berge, so 
müssen die gesellen, der der win ist, den win selbs 
abeladen vnd die kercher nit. ^ 

Dise hernochgeschriben sint auch kelter hörig vnd 
geben sehenden vnd kelter win. 

Item von yglichem fuder muß eyner geben zu 
kelterwin eyn eymer wins. 

Vnd ist zwentzig eymer ein fuder, vnd viere vnd 
zwentxig raall eyn eymer, vnd zwoe maß ein fierteiie 
vnd sehs fierteiie eyn halber eymer vnd zwolffe 
fierteil ein eymer. 

Vnd wan eyner eyn fuder wins hat, so ist er 
schuldig zwene eymer wins zu zehenden, vnd hat 
zwene eymer befure vtf den dritten zehenden, also 
daz er vff die zwene eymer zelet. 

Item wir füren diesen hernocUgescbriben keinen 
mist VBsen, dsn man fiiret jne jn dem herbste den 
win jn die keltern." 

Folgt die Angabe der Weingarten von 29 Be- 
sitzern, die dem Kloster von diesen außer Kelter- 
wein und Zehnten nichts entrichten. 

Blatt 367; „Item allen den vorgeschrlhen, wan 

die jren bedewin dem junckher oder vnlierm gne- 

i herm von Mencze vlirichten in vnLier keltern, 

I rechet man jn auch jn aller maßen, als hett er 
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Neckarsulm] jne jnn sine huse getragen, also daz sie jne auch 
verkelterwin müssen vnd verzehenden. 

Item in vnßers gnedigen herrn von Mencze keltern 
gijtt man vns den zehende vor dem bitte, vnd wue 
wir zwene eymer nemen, da nymt der pferrer den 
dritten. 

Item vnßer gnediger herre von Mencze oder were 
die phantschaift jnhat, der muß vnß vnd dem pferrer 
alle iare nun eymer wins geben von der Bißwanger 
beiden für den zehend, daz ist vns sehs eymer vnd 
dem pferrer drie eymer. Daz ist also herekomen, 
dan die selbe beide gijtt vns sunste keinen zehenden. 
Item wue wir an den vorgeschriben daz zweyteil 
nemen an dem zehenden jn vnßer keltern, da nymt 
der pferrer daz dritteil. 

Item waz der win an dem Sleyifelberge koste zu- 
samen jne zu füren, dem knecht zu lone oder dem 
knecht für die koste, daz muß der pferrer zu dem 
dritteil bezalen." 

Später, im einzelnen nachweisbar von 1525 an, 
sogenannte Keltermahle. Über diese besagen 2 Ein- 
träge im Neckarsulmer Jurisdictionalbuch des Klosters 
fasc. 9, num. 1 und 5 : 

„1. 1656. Extractus aus dem Kalter oder Lagerbuch. 

Wan man schier ausgekältert hat, so müssen die 
Herrn von Amorbach und der Herr Pfarrer ein- 
müthig werden, wan sie das Kaltermahl wollen geben, 
das seynd 2 imbs. Den ein müssen die herrn von 
Amorbach bezahlen, den anderen imbs der Herr 
Pfarrer. Zu dem Kaltermahl gehören alle, die in ihren 
Dinsten seynd gewesen den Herbst. Darnach alle 
Kalterknecht in der Herrschaft Kältern, der Pfarrer 
mit seinem Caplan, darzu ladet man die Amtleüth, 
Trappierer und ihre Gönner . . . 

5. 1667. Specification deren personen, welche zu 
des Hofs und Pfarrey Kaltermähler gehören. 10 Per- 
sonen hätten das grose Kaltermahl a 1 Reichsthaler, 
14 Personen das kleine Kaltermahl a 7^ Rthr. 
nebst dem Baader; in Summa 18 Rthr. 30 xr oder 
27 fi. 30 xr.'' 
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. August 13. Kloster und Stadt Neckar- INeokaranlm 
sulm vergleichen sich wegen <les Zehnten dahin, „datl 
neinlich die Unterthanen ku Neckarsulm ins gemein 
ausser Rüben und Flachs , davon der Zehendt ins 
künftig wie bis dato noch femers gefolgt werden 
[sollej, einige andere Früchten, wie die Nahmen 
haben möchten, in die Brachfelder zu sSen, nicht 
Macht haben, hingegen der Herr Praelat seine Prne- 
tension des Zehlens von einem Acker uff den andern 
auch fallen lassen solle." Neckarsulmer Jurisdictio- 
nalbuch, fasc. 5 num. 66. 

. Mai 14. Vergleich zwischen Kloster und Stadt 
wegen der Abgaben von dem ^Ammerbachisc.hen 
Hoff, Schewer vndt Kelter." Das Kloster ver- 
pflichtet sich, „veber die zween Gulden, ain halb 
SimrJ Korn vndt ain halb Simmerj Habern jährliche 
Beeth ins künftig alle .Tahr . . nuch sechs Gulden . . 
zn erlegen vndt abzustatten", und außerdem bei einer 
Tiirkensteuer oder einer feindlichen Brandschatzung 
Hof, Scheuer und KeUer„üoch vor ain tau ßent Gulden 
verschezen" zu lassen. Dagegen bleiben Hof und 
Kelter von allen andern „Contributionen, Ueichs 
Stewer, Schaczungeu . . Einquarthierungen . . wie 
auch von Hueten, Wachen, Fröhnen vadt allen andern 
bürgerlichen Beschwernußen . . befreyf, während 
sie „alle bürgerliche Rechten, Freyheiten vndt Nucz- 
barkeiten . . nuch gemainer Statt Brauch vndt Ge- 
wohnheit . . mit zu genielien" haben. Original. 

Neidhof (bei Boxbrunn, s. auch dieses). 

. Im Urbar heißt es Blati TO; 

„Itern ein hoff gelegen zwischen dem Subuch vnd 
Boxproun genant der Nythoff, der ist vnsera closters 
mit aller eygenschaft. Do mögen wir sehoff haben 
on zale vnd verleihen noch vnsers closters besten 
nucze on hinderniß yedermans." 

. Oktober 28. Hans Weydelich aus Bocksbron erhSIt 
ata Krbbestaiid den Neydhoft' mit allen Gerecht- 
samen, „eti sey mit fronen, zackern, heufuren, kley- 
ben, decken, zeunmachen, fihe drtb, sehoff vnd 
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Neidhof ] lemmer weyd, auch banweyd vmb den hoff etc., was 
dan die nochbawrn von Bocksbron zu dem Nevd- 
hoff zu thun schuldig sein, wie den [Kloster-] herren 
bißher beschehen." Dafür ist jährlich zu entrichten: 
8 Gulden, 2 Malter Korn, 2 Malter Hafer, 1 Fast- 
nachthuhn mit seinen Rechten, der große und kleine 
Zehnte. Als Unterpfand für richtige Lieferung 
der Gült wie für pflegliche Behandlung des Hofs 
verschreibt der Beständer 60 Gulden auf seinem Gute 
zu Boxbrunn. Original. 
1522. Mai 14. In dem Streit zwischen dem Neidhof- 
Bauern und den Einwohnern von Boxbrunn wegen 
der Fronen entscheidet Abt Jakob, dass die Box- 
brunner jährlich 16 Wagen voll Heu beizuführen 
haben, und zwar 10 Wagen aus weiterer Entfernung, 
„jdoch nit ausserhalb der Amorbacher zent, ßo sollen 
sie holen vnd vhuren vj wagen voll nohe, das ist 
vmb das dorff Boxbron vnd Nevdthoiff . . . Vnnd 
soll der schulteyß allewegen des obents den nach- 
bawern zu rechter zeit zu fronen gepitten, ßo es 
von dem schoffer anders auch zu rechter zeit wurdt 
angezeigt vnd begerth. 

Auch ßol ein schulteyß allewegen do bey sein 
oder jmant verstendigs von seinet wegen, do mit 
recht vnd onbetrug geladen werdt nach gelegenheit 
des wegs oder für, vnnd die froner zu rechter zeit 
an vnd ab ghen ongeuerlich, es sey mit hew vhuren, 
zackern, mau wem hacken, cleyben, decken, zeun- 
machen, oder was das sey, wie vor alter bescheen." 
Diese Abmachung gilt vorläufig, solange der der- 
zeitige Hof beständer lebt; nimmt einmal das Kloster 
den Hof wieder in eigene Verwaltung, so „sol 
der frondinst bleyben wie vor alter ongemeßen." 
Original. 

1595. November 20. Bastian Grim von Neunbron erhält 
den Neydthoff als Erbbestand. Original. 

Der Erbbestandsbrief schließt sich im allgemeinen 
ziemlich eng an den von 1518 an, nur wird der 
^ Handlohn, neniblich je von zehen guldten ein guld- 
ten*" ausdrücklich ausbedungen und der jährliche 
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Pachtpreis außer dem Zehnten auf 10 Gul- [Neidhof 
den und ein Fastnachthuhn mit seinen Rechten fest- 
gesetzt. 

Infolge des 30jährigen Krieges ging der Pacht- 
preis zurück und betrug nach kleineren Schwan- 
kungen 1780 bei der Übernahme des Hofs durch 
Franz Repp 10 Gulden, 2 Malter Hafer und ein 
Fastnachtshuhn. 
1681. Januar 7. Abt Coelestin vermittelt einen Vergleich 
zwischen den Bauern von Bochßbrun und dem 
Schöffern vif dem Neidhoif wegen der Frondienste. 
Original. 

Infolge des 30jährigen Kriegs ist Boxbrunn so 
zurückgegangen, dass nur „3 Pflüge im Dorff vor- 
band ten" sind. Infolgedessen ist es nicht mehr mög- 
lich, die Frondienste wie in früheren Jahren zu 
leisten. Abt Coelestin bestimmt daher, dass „eß bey 
denen drey frohnen mit 8en pflügen, alß ein tag 
zackern im häbern, ein tag im brachen vndt ein tag 
im söhen oder felchen für dießmahl sein bewandtnuß 
haben, auch die sieben Hewfuhren auß dem Grundt 
also continuirt werdten; wan aber noch mehrere 
Nachbauern oder pflüge im Dorff ein vndt auffge- 
richtet würdten, alßdan auch jhme Hoffman mehrere 
Frohntäge vndt Hewfuhren geleistet werdten solten." 

(Schluss folgt.) 
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Vogtgericlitsordiiiiiig des Fleckens Altheim. 

Herausgegeben von \. Schweitzer« 

Nachfolgende „ Vogtgerich tzordnung des flecken zu Alt- 
heim" fand sich in der Registratur des Kathauses in Altheim, 
O.-A. Horb (Württemberg). Die Handschrift umfasst 58 Folio- 
seiten und enthält außer der Vogtgerichtsordnung eine nähere 
Beschreibung der Altheimer Markungsgrenzen und auf den 
letzten zwei Blättern einige Notizen über Schultheißen des 
16. und 17. Jahrhunderts. Der Umschlag der Handschrift ist 
Pergament, die übrigen Blätter Papier. 

Der Schrift nach stammt die Vogtgerichtsordnung aus 
der Mitte des 16. Jahrhunderts. Auch die Aufzeichnungen 
über die Schultheißen, die mit Ende des 16. Jahrhunderts 
beginnen, führen uns auf dieselbe Zeit. 

Die Vogtgerichtsordnung enthält zunächst eine allgemeine 
Belehrung über die Wichtigkeit und Heiligkeit des Eids, so- 
dann die Eidesformel für den Schultheifsen und Amtmann, 
für die Richter, Undergänger und die Undertanen. Daran 
schließen sich die allgemeinen Gebote und Verbote, welche 
zumteil das religiös-sittliche, zum teil das bürgerliche soziale 
Leben berühren. Sie gewähren in mancher Beziehung einen 
nicht uninteressanten Einblick in die Verhältnisse eines schwä- 
bischen Dorfs im 16. Jahrhundert. 

So oft ein Vogtgericht gehalten wurde, was etwa alle drei 
Jahre geschah, wmde die Vogtgerichtsordnung den versanmielten 
Bürgern der Gemeinde vorgelesen und aufs neue eingeschärft. 
Die Abhaltung des Vogtgerichts stand dem Rat der Stadt 
Horb zu, welcher obige Ordnung erlassen hat. Seit dem 
Jahre 1393 gehörte nämlich Altheim, das bis dahin hohen- 



bfi-giMch gewesen, dorn Spital in Horb, dem uiil-Ii die lieideii 
anderen in der Vogtgerichtsoi-dnung genannten Dürfor Grünmett- 
stetten und Ihlingen zugefiillen waren. 

Eine Vergleicliung mit anderen Dorfordnungen, wie sie 
Rcyscher in seiner Sammlung allwUittombergiacliGr Statutar- 
reclite (18;i4) aufgezeichnet hat, ergab wol hie und da eine 
Uebereinstimnmng ; diese war aber nie derart, dass auf ein 
Abhängigkoitsverhältniä geschlossen werden könnte. 



Vogtgerichtzordnung des Flecken zn Altheim. 

Voigt schwere peen und straf iiins falschen unwarhaft.igen 
mainaids, 

Anfengliclis: dieweyl alnem ieden menschen, so zfi dem 
gepruch seiner Vernunft komen, von hohen nöthen ist, zu wissen 
die substantz unnd wesenhchait aines ieden geschwornen aidt^, 
und verbrechnng oder Ubertrettiing sich der unwissenhait veiTer 
nitt mögen zfl entschuldigen, so soll ain ieder fiiran sein ge- 
treu ufmerekhen haben, seinen gelopten und gescbwornen aid 
bestes vleis zu geloben und die Verachtung desselbigen zfi ver- 
meyden. Darumb zfi anfang und eingang disea vogtgerichtz 
soll ain ieder wissen: 

ersthchs: welcher ainen aid schweren soll und will, der 
soll uf heben an der rechten hand drey finger; nämlich den 
dornen, darbey wiirdt bedeutet Gott der Vatter, unnd denn näch- 
sten darbey wiirdt bedeut Gott der Sun und den volgenden 
dritten darbey wiirdt bedeutet Gott der hailig Gaist; und die 
uberigen und zwen letzsten finger soll er under sich naigen in 
der hand. Der ain bedeut die kostlich seel, als sie verborgen 
ist under der menschhait; und der fünft klaynest finger den 
leyb, als er dann gegen der seel klayner zü achten und zfi 
Echetzen ist. Und dann bey der gantzen hand wiirdt bedeut 
ain Gott uud ain sehepfer, der den menschen und alle creaturen 
im himmel und uf erden geschaffen hat. 

Nun welcher mensch sogar verlallen, das er die wesenhait 
des aids nit bedeuckben, sonder demselben entgegen und zu- 
wider also ainen falschen unwarhaften aid schweren würde, der 
soll wissen, das er in solcbermas schwert, als ob er mit disen 
Worten Sprech: wie ich ietzo falsch schwere, also bitt ich Gott 
den Vatter, Gott den Sun, Gott den hailigen Gaist und die 
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gantz dreyfeltigkhait, das ich ussgeschlossen und verfaren werde 
US der gemainsarae und guthait Gottes und der hailligen christen- 
hait, das mir dieselbig guthait sey ain fluch meins lebens, leybs 
und der seele. 

Zum andern: so schwert ain falscher mainaidiger mensch 
in solcher gestalt, als ob er Sprech: als ich heut falsch schwere, 
also helf mir Gott der Vatter, Got der Sun und Gott der 
haylig Gaist und die barmhertzig miitter unsers herren Ihesü 
Christi unnd alles himelisch beere, das mir die nimer zft hilt 
noch trost kommen in der zeyt, so sich seel und leyb von ein- 
ander schaydet. 

Zum dritten: welcher falsch schwert, der redt, als ob er 
Sprech : als ich heut falsch schwer, also bitt ich Gott den Vatter, 
Gott den Sun und Gott den hailigen Gaist auch den kostpar- 
lichen fronleiclmam unsers herren Ihesu Christi, das sein 
grundlose barmhertzigkait, auch sein bitter leyden und onschul- 
diger herter thod an mir armen sünder entzogen und gantz 
verloren werde. 

Zum vierden: welcher falsch schweret, der redt, als ob er 
Sprech: als ich heut falsch schwere, also soll mein seel, die be- 
deutet ist bey dem vierten finger, und mein leyb, der bei dem 
fünften finger bedeutet würdt, mit einander verdampt werden 
an dem jüngsten gericht, so ich maynaidiger eilender mensch 
ston würde vor dem strengen richter und urtel Gottes und allso 
von aller gemainsame aller hailigen abgetilcket und der begirlichen 
anschouwung der angesichter unsers herrn Ihesu Christi seiner 
würdigen miitter Maria und aller Gottesheiligen immer und 
wöiglich beraupt sein und werden. 

Darbey soll und mag ain ieder mensch wol merken, was 
der falsch unwarhaftig aid uf im trag, und sich also der main- 
aidig mensch damit Gottes allmechtigen, der junkfrou Maria und 
aller heiligen durch den falschen aid verleugnen thüt. Dar vor 
soll sich ain ieder mensch pillichen verhüeten. 

Des schulthaisen aid. 

Der schulthais soll geloben und schweren zu Gott und 
seinen hailigen, dem spital zu Horb und an desselben statt 
burgermaister und rath zu Horb auch ie zu Zeiten seinen ge- 
setzten und verordneten pflegern, als seiner rechten oberkait, 
getreu gehorsam und gewertig zu sein, dem spital das sein 
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ti-Pdlicli uud vleissiK zu verwalten und in seiner olierltnit 
herlikait und gereciiligkait nichts nachzulalien auch kein neu- 
werung und beschwerunff za machen, dann mit bnrgermajater 
und rnth oder der s]Htal[)tieger vorwissen und gutten willen, 
desgleichen des dorfs nutz und frommen zft schaffen, die ein- 
woner bey iren alten lohlichen herkoinen und jireuchen beleyben 
zulaLkn, das übel /.h strafen oder, wa nit, der oberkail an- 
zupringen, reich und arm unangesehen ainich gunst, neyd, gab 
oder i'reundschaft pillicli und gleich recht zu halten, die ge- 
sproclien nrtel, wa nit geappelUert wlirdt, zehandhaben, auch 
niemand zu seinem anhangenden rechten fürdern oder hindern, 
ainem jeden ain gemeinlicher nmptmann zu sein nach seiner 
besten verstendnus und, was er sich nit veratat, dasselbig an sein 
oberkhait zu pringen und abermals irem willen und bevelch zft 
lebbu und nachzukomen getreulich und on all geverde. 

Underthonen aid. 
Ein ieglicher soll geloben um! schweren, burgermnister und 
rath auch den spitalpüegern zu Horb, als vogtherren dises dorfs 
in namen und von wegen des spitals daselbsten zu Horb getreu 
und boldt zu sein, seinen frumen uud bestes alzeit zu werben 
und schaden zn warnen, dem gemainen schulthaiüeu anstat der 
vogtherru zugepoten und verpoten gehorsam und gewerlig zu 
sein, leib und gut nit zu empfreinbden, one gouden der vogt- 
herrnn ie ainer den andern umb sein forderung bey gericht und 
recht, darin er geselten ist, beleiben ze lallen und nit witter 
untbzut reiben, das dorf bei seinen gewonhaiten, wa die nit wider 
den spital uud die vogtzbern seind, helfen zu handhaben, zu 
behalten und zu beschirmen, und gemaintich alles das zu thun, 
das leibaigenleuthen underthonen und hindersessen gegen irer 
herrsehaft zu thun gepürt, schuldig und verbunden seind. Alles 
nach aines ieden besten vermögen getreulich uud iingevärlich. 



De 



chter aidt. 



Ain ieder, der zu ainem richter erweit und nfgenomen 
wiirdt, sol geloben und schweren ainen aid leybUch zu Gott 
und den heiligen ain ui'rechter frmner und gleicher richter zu 
sein, nacli klag, untwurt, red, widerred, verhöning der kunt- 
schaftenn und allem fürtrag, wie für ine in recht kumpt, nach 
seinem besten verstand urtel sprechen, wie er wellt, das iiue 
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geurthailt würde, dem reichen als dem armen und dem armen 
als dem reichen, dheiner parthey in Sachen, so für ine zu recht 
komen möcht, zerathen oder del^halb weder forcht, gab, müeth, 
lieb, laid, freundschaft noch feindschaft ansenhen, sonder als 
er Gott dem almechtigen am jüngsten gericht darumb rede und 
antwurt geben welle, auch alle räth und haimlichait bis in seinenn 
thod zu verschweigen, er beleyb zu gericht oder nitt, oder werde 
darus gesetzt; und so man ander richter erwelen wellt, der 
freundschaft zu verschonen und zu verhieten, soviel er mag, 
bis das gantz gericht erfollet würdt, getreulich und on all ge- 
verde. 

Undergenger aid. 

Ir undergenger werden geloben und schweren ainen aid 
leyplich zu Gott und den heilligen, gleich und gemaine under- 
genger zu sein. Und wann ihr umb undergang von baiden 
thailen gebeten und euch von dem schulthaissen geboten würdt, 
das ir alsdann als die gehorsamen erscheinen und uf den span 
komen, baider parthey en anzaigen und fürp ringen vernemen und 
darnach brief und leuth hören wellen. Wa aber deren keins 
für euch gepracht würdt, alsdan eüwern entschaid darumb ze- 
geben nach markstainen und maerken, wie euch nach gestalt 
und gelegenhait der sach j)illich und recht bedunkt, niemands 
zu lieb noch zu laid, dann wie ir Gott dem almechtigen am 
jüngsten gericht darumb antwurten wellen und die güeter uf 
der partheyen bitten und begeren bestaynen und den Ion dar- 
von nemen, wie von alther herkomen und niemands ferrer noch 
höher staigern. Wa ihr auch befunden, das iemand markstain 
verruckt, verdeckt, verworfen oder derhalben ainichen betrug, 
falschait oder onrecht begangen hett, dasselbig dem amptmann 
anstat der oberkait fürpringen getreulich und ungevarlich. 
Ordnung, das vogtgericht zu halten und zu besuchen. 

Wann und in welchem iar den underthonen verktindt 
würdt, vogtgericht ze halten, so soll ain ieder underthon ge- 
lopter und geschworner, so man die glocken leut, gehorsamlich, 
bey ])een zehen Schilling, one verzogenlich erscheinen. Welcher 
aber one erlaupt gar außbeleypt, geit ze straf zwen guldin; 
doch soll dhein gevar hier ingeprucht werden. 

Und ist ain ieder underthon, hinderseß, gelopter und ge- 
schworner, bei den pflichten und aiden, damit er dem spital 
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xugethou und verwant ist, schuldig und verpunden, an dem 
vogtgericlit fiirzupringen und zu riegen alles und jedes, das ir 
ieder waillt, das dem spital nigimr oder strafpar were an fallen, 
fraeveln, geboten, verboten und nllen andern strafparn Sachen, 
wie die von artikelu zu artikeln hernach underschidlich begriffen 
stand. 

Dergleichen ist auch Bin ieder underthon bey seinem aid 
schuldig und verpunden, ze riegen und fUrzepringen , wa er 
wilite, das dem spital, heillifiren oder flecken etwas abgieng, es 
wero an zeinsen, gülten, gUettern, allmanden, eehaftin, trib und 
dratli, ze holtz und zu feld, oder das dem spital an seiner 
herlighait und oberkait schaden oder nachtail zugefiiegt wilrdt 
oder begegnen mücht, dann welcher solliches getarlicher weyss 
verhalten und nit anzaigen würdet, darumb nach unpnaden ge- 
straft. 



^^mei 



Volgen hernach die gepot und verpot 
des vogt.gerichtz. 



Anfangs: als von Gott dem almechtigen in den zclien ge- 
fSlsn höchlich verpotteo , das man seinen hailigen gütlichen 
nauien nit schmehen noch entuneheren soll und dann bey unsern 
ietzigen zeyttenn bey meniglichem weibs und mannll personen 
das lob und die eher Gottes wenig bedacht, sein bsiliger, göt- 
licher nam nit gepreyßt noch gelopt, sonder vil mehr geunehret, 
geschemecbt, auch seiner almechtigkait, das bitter leyden und 
sterben, so er unverschuldt umb unser sUnden willen erlitten 
hat, wenig gedankt würdt; derhaiben on zweyfel täglichen vil 
und mancherlai strafen, plagen, theurung, hagel. krieg, sterbend 
und ander ubels über uns verbeugt werden und iif erden 
komen, demselben, sovil miiglich zu begegnen und zufUrkomen, 
ist gesetzt und verordnet, das hinfiiro niemand sey, wer der 
welle, mann oder weyb, jung oder alt, in disem dorf Metstetten' 
oder desselben gebieten und Verwaltungen frSvenlich und ver- 
dechtlich soll schweren bey den glidern Got.tes, bey seiner 
hailigen raenschwerdung. marter, craft, onmacht, leyden, fcouf. 
chrisaiu, sterben, fünf wunden, noch auch bey den hailigen 
sacramenten, desgleichen in anderweg Gott sein hailige gebererin 
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die jungfrou Maria und alle liebe Gottes hailigen nit schmehen 
noch lestern. Welche aber sollichs ubergeendt, die sollen da- 
rumb nach der vogtherrn gefallen und nach ains ieden Verhand- 
lung gestraft werden. Darvor wiii sich ain ieder zu halten 
und vor spoth und schaden zu verbieten. Welcher aber nit 
frävenlich oder fürsetzlich, sondern aus bößer gewonhait schvveret 
oder flucht, der soll von ainem ieden schwur oder fluch, sey 
mann oder weyb, jung oder alt, ain pfund heller dem spital 
zu geben verfallen sein. Desgleichen, wer sollichs hörte oder 
erfaren thet und nit anzaigte, soll auch ain pfund verfallen und 
nicht destminder schuldig sein, fürzupringenn. 

Vom zudrincken. 

Nachdem das zudrincken und fuUerev ain wurtzel und ur- 
Sprung viler leychtvertigkait und laster, also das sich die zu- 
trinckher in gefarlichait irer seelen, theren Vernunft, krankhait 
des leybs und ander unlob und nachteil begeben, darus der al- 
mechtig Gott oft schwerlichen entonehrt würdt, auch gemainlich 
gottsschwuer, onfrid, thodschleg und ander übel erwachsen, 
daßelbig sovil immer müglich zufurkomen: so ist verboten, 
das niemand sich selb oder ander über seinen natürlichen durst 
voldrincken, darzu zwingen oder ursach geben soll, l)ey peen 
ain pfund hellers, so oft es beschicht. 

Von dem eebruch 

haimlich kuplen und underschlauf. 

Und dieweyl der eepruch Gott dem almechtigenn sonder 
heliig und dem christenlichen volck ergerlich, dardurch oftermals 
vil plagen und straafen erwachßen sein und noch taeglich, wa 
die nit abgewendt, zu steen und begegnen möchten; so ist der 
eepruch an zehen guldin verpoten, die ain iede person so darin 
befunden und des erwisen würdt, mann und weyb, dem spital 
unableßlich zu bezallen schuldig sein. 

Gemaine gepot und verpot. 

Item: was haymlich ist, soll man haymlich fürpringen und 
was offenbar ist, soll man offenlich fürbringen, nämlich diebstal 
unnd außsetzigkait. 

Item: nachdem das spital ain aigen bach zu Altlieim hat, 
genannt der herren bach, darinen soll niemands unerloupt der 
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voKiherrn vischen auch fürther allhie zu Altheim kein enten 
mehr iifentlialteii werden bey peen ains pfuud hellers. 

Item: so hiit das spita! aige banhiiltzer, darinnen soll keiner 
nichtzit houwen hey peen drü pfund heller und ain ieder, der 
dos sieht, bey seinem aid riegen, 

Item: all underthonen sollen bey iren verpflichten kein 
mttieriing, punduus, offenlich noch haymlich raeth geben, weder 
eericht noch gemaind, hinder den vogtherrn oder amptmann; 
es bedrefF des spitals eehüfFtin, des dorfs oder gemainen nutzen 
an: bey der straf zehen guldin. 

Item: der frenibden lenth und betler halb soll man nit 
lenger dnuo ain nacht herbergen bey der peen zehen Schilling. 

Item: kein hlndersellen annemen hinder den vogtherrn auch 
nit one sein manrecht bey der peen zwayer guldin. 

Item: wann der underthonen ainer oder mehr sein hansfrau 
offenlich uf der gal.ien oder sonst frevenlicher oder unzimlicher 
weyli schlecht, so sollen und mögen die vogtherrn den oder 
dieselben ihSter, wie sich gepfirt, dnrumb strafen. 

Item: der frembden eehalten halb, die sollen den vogtherrn 
oder dem schulthaillen hitidigtmg thun, wie sich gepürt, sollen 
auch wall nigbar ist, itlrpringen, und waß sich irohalb vorlauft 
hinder dem spital recht nemen und geben, vor und ehe sie ab- 
schaiden; und kein eeballl. über glipt und liuldigung über acht 
dag uffenthalten werden, besonder den vogtherrn oder ampt- 
xuann huldigung timn, dergleichen taglöhner, wie die eehalten: 
liey der peen üwen guldin. 

Item: ob ainer an eehafften, zwingen bennen, freveln, zeinßen 
und güllten oder anderm, wie das genannt wer, dem spit.al sehe 
abgeen, soll ain ieder bey seiner verpflicht filrpringen. 

Item; es soll keiner kein holz verkauften, er fUer dann den, 
der soilichs kauffen will, selbs darzu, darmit kein millgrif ge- 
schech: bey der peen zwen guldin. 

Item: es soll auch ain ieglicher alle frävenlich hendel, die 
**■ sieht oder hört, von stund an dem amptmann daselbät filr- 
[irjngen, und der amptmann zustund iiin richter zu im nemen 
und ijiit, im Sollichs besetzen; dann, wa soilichs fiirpracht und 
oder mehr uberfahrn würde, der soll zu peen ver- 

' sein 2ween guhlin. 

welche mannspersonen oder knecht, die frömbd allher 
den heyligen sacrament gangen seind, welche nilt 
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huldigung gethon haben, uf ain iedes vogtgericht erscheinen 
und den vogthern huldigung thun, wie sich geptirt. 

Item: ain ieder, der eehalten hat und inen iren lidlon 
schuldig würdt der oder dieselben, so sie frerabd seind, uber- 
nacht betzallen, oder, so sie nit frembd seind, in vierzehen 
tagen außrichten; dergleichen ainem ieden taglöner seinen Ion: 
alles bey peen zwayer guldin. 

Item: ain ieder, so vor seinen vogtherrn oder amptmann 
ain thäding umb schulden oder anders annimpt und dai^elbig 
nit hielt uf zeit und zil, wie er angenomen oder beschaiden 
würdt, soll dem spital zu peen zwen guldin verfallen sein. 

Item: alle, die so an den wegen über offen markstain zu 
acker göndt und die weg zerschirpfen, sollen zu peen geben 
zwen guldin. 

Item: welcher seine gtieter weyter oder prayter von dem 
velde, das dem spital zugehört, one gemüet oder ohne der 
vogthern bewilligen aneynet oder annimpt, der gipt zu peen 
zwen guldin. 

Item: es soll niemand des nachts mit küen oder liechtern 
on ain latern, auch bei Hecht nit dreschen one wolberaits ains 
Hechts in ainer latern: bei der peen ains pfund hellers und ain 
ieder bey seinem aid riegen. 

Item: es soll auch iemandz, sey mann oder weybsperson, 
jung oder alt an dem Sonntag, hochzeytlichen fasten und ge- 
bannen tagen vor den götlichen ämptern nit haasen, voglen 
jagen oder ander waydwerk treyben: bey der peen ains pfund 
hellers. 

Zugleicherweyß soll auch niemand under dem ampt der 
heyligen meß und predig am sonntag und gebannen feyrtagen 
uf dem kirchhof oder der gaßen sonderlich auch im würtzhauß 
on redlich ursach sich erfinden laßen: bey der peen ains 
Schilling hellers; den soll man dem heilligen geben und in 
seinen nutzen bewendt werden. 

Vater und mutter sollen auch die jungen kind, so ain 
wenig verstandt haben, in die predig und gotzhus schicken, sie 
darzuziehen, damit sie Gottes gebot, forcht und zucht zu 
halten, underwisen und frum uferzogen werden. 

Item: es soll dhein heiligen pfleger von des heiligen gülten 
oder güeter nichtz in seinen nutz verv\*enden, gepruchen oder 
ander leuthen nichtz darvon ausleyhen oder in anderweg damit 
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handien; so dem heyligen und der kirchen zu schaden und 
nacbtail raichen möcht, dann mit wissen, willen und vergönden 
der vogtzherrn. Das sollenn sie halten bey der vogthem straf 
getreulich und ungevarüch. 

Item: es soll khein zigeyner oder zigejnerin in disem 
flecken geduldet geherberget oder ufenthalten werden in koiner- 
lay weg bey der peen zween guldin. 

Item: alle underthonenn allhie sollen schuldig und verprticht 
zu sein, zu Horb, Altheim oder Illingen' und sonst an keinem 
andern orth zu malen oder malen lallen: bey peen zwayer gutdin, 
so oft das übergangen und fUrpracht wiirdt. 

Itera: es soll niemand kein wein allhie schencken onerloupt 
der vogtliem und er hab dan zuvor auch danimb gelopt und 
geschworn und ainer ieder maü und nie!) gerecht haben; bey 
der vogtherrn straaff (späterer Zusatz: und ain yeder bey 
seinem aid riegen unud° dem spital zu Horb all fronfasten 1 ff 
zu geben schuldig sein). 

Item: alten den wein, den die würth in zechen und sonst 
iifdragen, soll uf dem disch bey der rechten m3(i gegeben und 
gemellen werden: bey der peen ains pfund hellers, so oft das 
b esc hiebt. 

Es sollen auch die würt und weinacheniken keinem hinder- 
sellen oder hindersellin über ain pfund heller borgen oder an 
die wand machen: bey peen zwayer guldin, so oft das beschicht. 

Item; man soll nach der neiindsten stund in den gastgeben 
*ind wUrtzlieUßern nit sein zeren noch apilen, auch der würth 
iiiemant lenger herbergen noch das zulalien: bey der peen ains 
)>fund hellers dem spital unabieülich zu geben. 

Item : es soll hinftiro kein underlhon noch hinderseli in 
diesem flecken uf kein kug leyhen und volgendz ain ierlichen 
^eitis davon nemen, dieselbig kug sey dann zuvor ufrecht und 
redlieh erkouft und erst nach demselben, wie der landzpruch, 
verstellt werden. Dann, wa das nit beschicht und ain plinder 
oder haymlicher kouf, wie bisher von etlichen geprucht, ge- 
miicbt und hiewider gehandlet wiirdt, soll ain ieder Übertreter 
oder nbertreterin zehen pfund heller, so oft das kundpar ge- 
maclit wiirdt, dem spital zu Horb verfAllen sein. 
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Es soll auch die kug so ietz gehörtermaßen uinb ain 
ierlichen zeins verlihen und verstellt würdt, -wann sie in der 
müettung abstirbt, dem abgestorben sein, der die verstelt hat; 
dann welche person hierüber umb die abgestorben kug etwas 
fordern und nemen würdt, die soll die obgemellt peen, als oft 
das beschicht, auch zu bezalen schuldig sein. 

Welcher oder welche sollich und dergleichen vich zu ge- 
mainden verstellen wellen, die sollen das thun nach gemainem 
landzpruch und darin kein neuwerung, fund, ufsatz oder wucheri- 
schen contract suchen, gepruchen noch fumemen: bey vorgemelt 
peen. 

Insonders soll auch niemant ainichen zeins von schafen neraen, 
sie seyen dan sein aigen, oder man hab dann die zuvor ufrecht 
und redlich erkouft und, wie der\gemain landsprucht, verstellt: 
auch bey peen zehen pfund heller, so oft das übertreten würdt. 

Were aber sach, das ainer oder aine zehen schaf, so als 
vorlaut erkauft oder aigen weren, umb ain ierlichs zinß, wie 
bißher der gepruch diser landzarth geweßen, verstellen würdt 
und dieselben schaf gar oder zum thail in der müetung abstirben, 
sollen solliche schaf der person. so die gemüeth, abgestorbenn 
sein und der Verleiher, deß nit entgelten. 

Item: nach dem bißher von gaißen in den wählen und sonder- 
lich den neuwen höuven großer merklicher nachtail und schaden 
begegnet, ist durch die oberkait und vogtherrn dises flecken 
umb gemeines nutzen willen verordnet, das hinfürter kein hinder- 
seß oder hinderseßin, so rinderhaft vich hat, über ain gaiß und 
welcher oder welche nit rinderhaft vich haben über zwo gayßen 
nit haben oder erhalten sollen bey peen zwayer guldin. 

£s sollen auch die kitzin, so ierlich von solchen gaißen 
gevallen lenger nit gezogen noch erhalten werden, dann ains 
ieden iars bis pfüngsten bey vorgemelter peen. 

Item: es soll niemand dhein ligend gut versetzen noch 
verkaufen auch umb kein ierlichen zinß oder nutzung daruf 
entlehenen one erloupt der vogtherren und es werden dann 
zuvor ordenlich und gepürlich verschreybung under der vogt- 
herrn insigell darumb uffgericht und durch den geschwornen 
stattschreyber zu Horb Verfertiget, bey peen zehen guldin. Und 
sollen nitt destweniger sollich keüfl' und verschreybung, so 
ußerthalb der vogtherrn bewilligen bescheen und gemacht werden, 
uncreftig haißen und sein. 
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'item: wer der sein güetter mehr dan aiuen orlli für froy, 
lg, UDverkümbert versatate oder verschrihe dnrJD aiDicli vor- 
geende Verhaftung oder zinß verschwig gevarlicli, der soll fiir- 
gepraclit und alsdann nach gelegenhait der sach an leyb und 
gutt gestraft werden. 

Und damit soiliclis destbas verhUet werden müge, soll 
dheinei' weyter oder anderswa dan bey dem atattschreyber zn 
Horb schreylien lalien, bey peen zwayer guldin, so oft das be- 
scliicht, und nit deatweniger dem statisch reyber sein belohnung 
umb die brief, so er anderswa machen laßen, geben. 

Item: welcher oder welche umb die Juden oder Jüdin ent- 
lehnen oder etwas versetzen oder versdireyben, die aollen als- 
bald , ao das fürpracht und an tag geprarht wUrdt des tieken 
mit. weyb und kinder verivisen werden. 

Item: ea aoll fürt.erhin niemands weder mans- noch weybs- 
personen nichtzit umb die Juden oderJUdin entiehenen koufen 
oder inen wali versetzen noch sonst gar nichtzit mit inen ze 
thun haben in kein weyl! noch weg one vorwilien und erlaub- 
niis der oberkait. Würde aber sollichs übergangen, aoll aines 
ieden Übertreters oder ubertreterin hnab und gut der oberkait 
baymgefttllen sein und des dorfs mit weyb und kindern ver- 
wtsen werden. 

Es soll auch keiner für den andern weder gegen Juden 
noch Christen one bewilligung der oberkait bürgai-huldner noch 
gwer werden: bey peen und straf der oberkait. 

Item: welcher oder welche bey nacht und nebel ainem in 
sein hauß st.eygen, darein werfen oder ainen frevenliehen uüer 
Seinem hauli haiachen und fordern würde, der oder dieaelbeu 
sollen von der oberkait nach geslalt der handlung gestraft 
"Werden. 

Item: maß, gewicht, viertel, eleu und ander meli soll man 
j'ragen, wa und wer die hab, ob sie gerecht seyen, damit sie 
geychet und gerecht gemacht werden bey der straf der oberk- 
liait. Und bey wem sollich gewicht maß und meß ungerecht 
erfunden würden, die sollen nach gelegenhait der handlung ge- 
straft werden. 

[Item': ea soll niemand hinfuro in den hliusern kein wesch 
hanchen, sonder daaselbig ußerhnlb des dorfs thun: bey peen 
zweyer guldin. 
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Item: es soll hinfliro kein hinderseß dises flecken kein 
vogel hasen oder wildpreth niemanden andern zu kaufen geben 
sonder allein denen zu der stat Horb: bey peen 2 gülden, so 
oft es beschicht. 

Welcher sich auch des vogel oder hasen tragens understeen 
würde, der soll mit weib und kinder dises fleckens verwisen 
werden. 

Item: es soll auch hinfüro kein einwoner, frembd oder 
heimisch in Altheimer zwing und bann in deß spitals oder der 
gemaind auch andern holtzern ainich raif, heslin, stangen oder 
ander holtz howen: bey peen 2 gülden. 

Und so iemanden in andern wäldern dergleichen holtz zu 
howen vergündet, das soll iederzeit zuvor dem amptmann an- 
gezeigt werden. 

Item: es soll keiner in diesem flecken, welchem würtschaft 
zu treyben vergündet worden, den wein, was gattung der seye, 
nit höher schenken, dann wie der iederzeit in der statt Horb 
durch die würd gegeben würdt: bey straf aines ersamen rats- 
erkantnus.] 

Ordnung des fridbruchs. 

Erstlich: wie es im fridnemen oder gebieten auch gegen 
den fridbrechern soll gehalten werden. So sich zwischen par- 
theyen frevenlich spen und irrung begeben, mit iren zanck 
treüworten oder w-erken ist on noth auch auch niemand schuldig, 
sich in die gefar zu begeben under sie zu loufen gelopten friden 
all wegen von inen schaden (als oft beschicht) zu empfahen, 
sonder ist genug, das man den partheyen in sollichen freven- 
lichen widerwertikaiten gepüet und erman, frid zu halten. Als- 
dann soll ain ieder wißen und gewarnt sein, das er bey nach- 
gesetzter ausgetrukter straf nit minder schuldig sein soll, den 
selben geboten oder erforderten friden zu halten, dann als ob 
er den bey band gegebenden treuwen gelopt het. 

Nemlich: welcher ain geboten oder gelopten friden, als 
obsteet, in oder ußerthalb des dorfs Altheim seinen gebieten 
zwingen und bennen mit den werken under der gethat bricht 
und sich des gnugsam erfindet, er sey hinderseß, einwoner, ge- 
lopter oder geschworner, jung oder alt, der soll dem spital oder 
seinen pflegern als vogthcrrn zwainzig pfund heller unableßlich 
zu straf bezaln, oder zwen monat im thurm gezichtiget werden, 
oder aber mit weyb und kindern auß dem dorf und darein nit 
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mehr komen , er bab dann zuvor sollicli strafgelt , nämlich 
zwainzig pfund heller, bezalt. 

Werens aber frembd, nit hinderseßen und einwoner oder 
dero 3ün, und hetten solüch strafgelt nit zu bezalen, der oder 
dieselben sollen von stund an in thurm gelegt und herull nit 
gelaßen werden, sie haben dann zuvor bemelt zwainzig pfund 
heller bezalt und verbürgt oder zwen monat, als oblut, im 
thurm gebUeOt. 

Die fridbrecher sollen auch die sach, darumb Span ist, 
gegen iren widerthailn verlorn haben. 

Welcher auch über ain gelopten oder gepoten friden allain 
mit wor^n, geberdea oder anzaigung handlet und nit mit der 
gethat oder werken, der soll dem spital oder seinen pflegern 
als vogtherrn, zehen pfund heller von stund an zu peen zu 
geben, verfallen sein, oder ain monnt darumb .im thurm bieben, 
oder des dorfs, wie oblut, mit weyb und hindern meyden, so 
lang er sollich strafgelt nit bezalt hat. 

Wer ains aber frembd und aulMendisch und hette die zehen 
pfund heller nit zugehen, der oder dieselben sollen von stund 
an in thurm gelegt und darinen gezichtiget, auch deli nit ledig 
gelalien werden, sie haben dan das strafgelt verbürgt und be- 
zalt oder den monat im thurm gebiiest. Doch das alles der 
gemainen und ge wonlichen frevel in all weg unbenomen und 
unabprichig. 

Und ob nach aollichem fridboth iemandtz sciudweys zuloufen 
und mit der gethat fridniachen wellt, doch darunder schaden 
empfieng, unwissent von wem, sollen der oder die, so über den 
fridenn, wie angezaigt gehandelt, den versagt oder geprochen 
hetten, denselben schaden abzulegen und darumb straf zu em- 
pfahen schuldig sein. 

Welcher auch ain friden mit w orten oder werken nit 
halten weit, soll ain ieder hinderseli einwoner gelopter und ge- 
schworner, so das hört, darumb oder darbey ist, bey seinem aid 
schuldig und ptlichtig sein, dem am]itmann zu Altheim solliche 
fridbrecher von stund an fürzupringen und zu überantwurten. 
Der oder dieselben fridbrecher sollen gleich an das orlh und, 
end sie von den vogtherrn beschaidt haben, in thurm gefUert 
und gel^t werden. Der oder die auch umb ir begangen hand- 
lang nach ains gerichtz erkantnus und gestalt des fridbruchs 
wejter dann ob angezaigt gestrafft werdenn. 

(. F. I, i/s. g 
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Es soll auch ain ieder hinderseß einwoner gelopter und 
geschworner, so also schidweys zuloiift macht und ge'walt haben, 
meniglich zuerfordern die ihenen, so nit frid halten wellen, zu 
friden machen und dem amptmann zu Altheim zu überantwurtea 
verhelfen der oder dieselben erforderten und erraanten sollen 
alsdan nit minder gehorsam sein , das als ob in der amptmann 
aollichs selbs bey iren aiden gepoten betten, dan welcher solches 
in veracht stellen würdt, umb sein ungehorsame nach ains ge- 
richtz erkantnus höchlich gestraft. 

£s möcht sich auch ainer in sollichem fridnemen fridpieten 
oder fridmachen so ungepürlich partheyiach und Ungeschick lieh , 
halten und erzaigeu, tnan wurde den oder dieselben gach ains -4 
gerichtz erkantnus an iren leyb und glidern strafen. 

Und ob ainer in soUichem fridbieten fiirwenden wtirde, err 
hett das nit gehört und sich damit entschuldigen, mag den de^ 
fridpietter bey seinem aid mit aineni glaubhaften gezeygen, das 
er sollich fndbieten auch gehört., behalten und bestetigen, so 
soll der friedbruch sich gnngsamlich erfunden und der friedbrecher 
kein entschuldigung mehr haben, wa aber sonst dhein andei~ 
kuntschaft dan von dem friedbietter fiirkeme, der soll die sacl» 
alsdan, ob der kuntschaft gnug seye, zu ains gerichtz erkantnus 
stein und darin gestalt der pei-son des friedbrechers auch sein 
handlung ermessen werden. 

Wa sich aber begeh, das ain parthey über den gelopten 
oder gebotnen friden die andern widerumb zu besehe d igen 
understeen, dardurch die andern, so den friden gern hielten zv 
notturftiger gegenwöhr und rettung iva leyba geursacht würden, 
dieweyl dann ain fridpruch betiiher dem malefitz vergleicht und 
die straf in diser Ordnung begriffen anstat der malelitz strat 
angesehen worden iiit, so soll alsdan die obberiirt straf des 
fridpruchs allein gegen den ubelthetern , als des fridpruchs 
houpUächer und anfenger, statt haben und der ander tbail, so 
des fridpruchs nit anfaher ist, nit entgelten. 

Nota (aus späterer Zeit): 

Es haben bUrgermeister und rat zu Horb als oberkait dises 
fleckens uf fürkomen beschwernus der meyerschaft ains- so- 
dann den tagloner andersteils disen entliehen entschid und 
leuterung äeÜ holtz halb gegeben: nämlich wann hinfüro brenn- 
lioltz von der gemeiad wegen ußgeteilt wUrdt, geblirt ainem 
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meyer die dreyteil und dem tagloner die zwenteil: also wann 
ainem mayer drey clafter gegeben, solle der tagloner nur zwey 
clafter emp£ahen, so aber der meyer sechs clafter hat, dem tag- 
loner nit mer dann vier clafter widerfaren. 

Und so ain tagloner von neurem uf ein hofstat pauren 
weit, das soll mit aines ersamen rats und der meyerschaft vor- 
wißen und bewilligen beschehen. 



Das ehemalige Wasserschloss Bacli zu 
Kappel -Windeck bei Bühl. 

Von K. Reinfried. 

Wenn man von dem Amtsstädtchen Bühl durch da» 
idyllisch gelegene Kappel- Windeck zur Burgruine Alt- Windeck: 
aufsteigt, liegt rechter Hand, von der Straße nur wenige 
Schritte entfernt, unweit des Kappler Pfarrhauses und von 
diesem durch einen tiefen Graben getrennt, auf mäßiger An- 
höhe ein kleines Bauernhaus, an dessen Vorderseite noch eia 
Stein mit zwei Wappen eingemauert ist. Das eine Wappen 
stellt eine Meerschnecke (oder ein Widderhom?) dar, das 
andere enthält fünf Kugeln. Darunter ist eingemeißelt: Bach- 
Sickingen MCCC. Dieser Allianzwappenstein ist noch der 
letzte Rest des ehemaligen Schlösschens Bach, das noch vor 
180 Jahren hier stand, und das seinen Namen sicher von dem 
Bächlein erhalten hat, das heute noch durch den Burggraben 
rinnt, der gegen Norden und Nordwesten die Burg umzog. 

Diese kleine Tiefburg, die ehedem hier stand, und aus 
deren Trünunem das Bauernhäuschen erbaut ist, war der 
Stammsitz der ortenauischen Herren von Bach S die seit der 
Mitte des 13. Jahrhunderts urkundlich erscheinen', Lehensleute 



* Was Kolb in seinem Badischen Ortslexikon III, 161 (unter Sas- 
bach) über den Ursprung der Herren von Bach zu berichten weiß, ist 
Phantasie. Im Elsass gab es zwei Adelsfamilien von oder zum Bach, 
ebenso eine in der Pfalz, die aber die Ortenauischen Herren von Bach 
nichts angehen, auch ganz andere Wappen führten. 

« Im »Großherzogtum Baden" (Karlsruhe 1885), S. 778 wird das 
Jahr 1100 als die Zeit des ersten Auftretens des Bachischen Geschlechts 
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tier Grafen von Eberstein, von Württemberg, von Geroldsock, 
der Markgrafen von Baden (seit 1404), der Pfalzgrafen bei 
Uhein, sowie der Biscliöfü von Strasburg und Speier waren 
nnd in der (iüHL'liicIitc der {trti'niiii eine niclit iiiiljedi.'titeTidü 
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llo spielten. Sie besassen besonders in der mittleren Landes- 
gegend zahlreiche Eigengiiter, Lehen, Gereclitsame, Gülten, 
Zehnten imd Leibeigene zu Bühl, Hteinbach, Ncuwcier (unteres 



bezeichrL't. Allein ea ist dip.i w«l eine Vcrwechalune mit ilfr glfirh- 
teBer AdeUraniilie. 
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Schioaa), Leibe rstuiifj; (mit Burgsitz'), Stnllliofmi ( Biirglelieii), 
ünzhurst, Sasbach, Hatzenweier, Ortenberg, Offenburg, Nieder- 
schopfhoim (seit 1447 von Wimlock angafalleti), Appenweier, 
Malberg, Altdorf, Orschweier, Niefem, Pforzheim usw. Diircb 
Heirat waren sie verschwägert mit den Geschlechtem von 
Windeck (wiederholt), Schauenbtirg, Röder, Weingarten. Buben- - 
hofeii, Bock von Staufenberg, Stein, Westemach, Neipperg, , 
Lemlin, Cronberg, Dalberg und anderen. Das Geschlecht starb« 
im Jahre 1538 mit Georg von Bach zu Offenburg aus', wer — 
auf die bachischen Lehen teilweise an die Lehensherren (so ai^ 
Baden) zurückfielen, teils mit den Allodien an die verwandter» 
Gesclilecbter von Cronlwrg, Fleckenstein, Dalberg und Fninkon- 
stein sich vererbten. 

Das bachische Wappen zeigt im blauen Felde ein auch als 
Meerachnecke bezeichnetes, von Silber und Rot viermal ge- 
stücktes Widder- oder Steinbockhom, später einen ebenso ge- 
fonnten Hut (Narrenkappe?) mit goldenem Aufschlage. Auf 
gekröntem Helm das Hörn; Decken rotsilbem. 

' Das pr&chti|;e GrabdenkniHl Georga von Bach, tod der Hand 
des 1 10 rühmten Meisters Christoph von Urach, ist noch nn der Außt-navito 
des Chura der kathülisohen Stadt [ifarrkirche lu Offenburg beatene erhalten 
{s. S. 133). Der Verstorbene ist in Lebenagröße. als Ritter gewappnet, dtir- 
geatellt. Die Inschrift iaatet: Anno domini 1538 den 19. decembris narb 
mittag nach 8 owern ist verschaiden der Edei vnd Emvest Jorig von Bach der 
leczat des Mannes Stames von Bach dem Gut der Alniechtig Gnedig md 
Barmhertiig sy. — Per me Cristoff. VR. Die vier Wappen, die am Denk- 
mal ausgenjeißelt sind, sind jene von Bach, Windeck, Drnnherg ani 
Flei^ken stein. Hartmnt von Cronberg und Friedrich von Fleckenstein als 
die Gbehcrren der Anna und Katharina von Cronburg, der SchwestertSchter 
Georgs von Buch, hnben ihrem Oheim, dessen Erbe «ie teilten, da» Grab- 
denkmal erricliten lassen. — Grabdenkmäler der Herren von Bach sind noch 
vorhanden in der Kirchhof kapeile zu Kappel-Windeck und an der 
Kirche zu Steinbach. Die in der Kapplcr Kapello in der Nähe des Ein- 
gangs liegende Grabplatt« zeigt in der Mitte dos Bachschc Wappen. Di« 
Umschrift ist durch die Fußtritte der Kirche nbesucher sehr beschädigt. — 
An der nflnllichen Mauer des Srhiffs der Steinbacher Pfarrkirche 
ist auf einer St«inplatt« ein gepanzerter Ritter in betender Stellung aus- 
gehanen, der unter seinen FOßcn einen Hund bat. Die ümschrilt lautet: 
AniHi millesimo CCC{CX|V fcria aecunda ante Ambrosii ob [iit| Gturgiua 
de Ba|ch] magister curie dorn, principia Bemhardi marchionis de Hachberg. 
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Zur Geschiclito der Herren von Bach vgl. Kindler von 
Knobloch, Oberbadisches Geschlechterbuch (Heidelberg 1898) 
I, 25—27 und dessen Goldenes Buch von Straßburg (Strali- 
burg 1886), Zeitsehr. f. Geschichte des Oberrheins XXXVIH, 
338, Reg.2. 6—10, Mone, Quellensamndung III, 209, Forster- 
Witte, Regesten der Markgrafen von Baden ("Register: Bach). 

Das Bacher Schloes zu Kappel-Windeck war ursprüng- 
lich , wie das Doli:' selbst und der dortige Kirchensatz, ein 
Kbersteinisches Lehen. Übrigens war die Burg schon frühe 
im Mitbesitz anderer adeligen Familien. 

So waren während des 14. Jahrhunderts die .Spete von 
Bach", die sich zuweilen auch Spete von Windeck nannten, 
daselbst ansässig, wähi'end die von Bach auf andern Burgen 
(zu Neuweier, Leiberstung, Offenburg) sassen. Wie da« Bacher 
Schlossgut an die Spete gekommen, ist aus den Urkunden 
nicht zu ersehen. 

Ein Burchardus dictus Spete de Windecke erscheint 
mit Albert von Kuost und Albert von Bach als Zeuge in einer 
Urkunde des Markgrafen Rudolf von Baden vom 9. Januar 
1319'. Derselbe Burkart Spete, Kitter, stiftet untenn 12. Juni 
1338 mit Zustimmung des Edelknechts Reinbold von Windeck 
und des Pfarr-Rektors Nikolaus Schurer von Kappel-Windeck 
in die dortige Pfarrkirche die Heiligkreuz-Pfriinde und 
begabt sie mit dem sog, Studekershof zu Ottei-aweier, einem 
Hause zu Kappel und sonst noch vei'schiedenen Gütern und 
Galten*. 

Unterm 25. November 1378 vergleicht sich Bertsche von 
Windeck mit dem Edelknecht Burkart Spet, ,zu Bach ge- 
sessen", wegen eines Reitpfads, der über „des Speten Güter, 
den Speten-BUhel, in das Gutleuthausfeld bi dem Lindlin', 
die Gertelbach herab an die Bühler Landsti-aüe führt'. 

' Tronillat. MoDumontB ILI, 275. 

■ GtoSh. Landes- Archiv Kappel-Winiieck. 

■Das hier ISTiü zum erstenmal imlirekt er^-ähiitL- Giitleulbaus 
atud iwischen Bfihl und EHp|>el „vor dem obem Tor*, etwa wo jetzt 
die KreiahnnsUaltuiiBBschule sieht. Vgl. Acher- nnd BOhlerBote 1900 
Kr. 17B— 1»5: Die Wnltätiglceitsaustalten und inildeii ätiftungea der Stadt 



1 




d 



136 



ftfinfrieri 



Der Edelknecht Hans Spet von IJacli verkauft unterm 
3. Dezember 1396 dem frumen, vesten Edelknecht Albrocht 
Schuch von Entzberg und der Ursel Spotin, dessen Haus- 
frau, seinen Gülthof zu Vimbuch, sowie seinen Hof zu Ober- 
weier, den man spricht den Hatteler Hof, mit allen ihren Zn- 
gehörungen, um 200 (xulden und 17'/* Pfund Pfennig, behält 
sich aber für sein Lobtag die Pfennig-. Kappen-, Hühner- und 
Gänae-Gülten, sowie die .Fälle", die zu diesen Gütern ge- 
hören, vor. Die ei-wähnte Ursel Spetin, Älbrecht Schuch 
von Entzbergs Hauswirtin, scheint Hans Speta Schwester ge- 
wesen zu sein. Als HoiratHgut brachte sie ihrem Eheherm 
ihren Hof im nahen Waldniatt bei, von da an „Schuchshof" 
genannt '. 

Unterm 18. Juli 1398 nimmt sieh Markgraf Bernhard 
, seines Mannes und Dieners" Hans Spot der Stadt Straüburg 
gegenüber an, dass sie ihm wegen der Änspi-achc, die er an 
sie hat, Recht werden lasse. 

Hans Spete starb vor 1404. Denn unterm 4. Oktober 1404 
belehnt Markgraf Bernhard seinen Hofmeister Georg von 
Bach mit all den Lehengütern, .die er von sinem vatter vnd 
sinem schweher, horr Arbogast Röder seligen |zu Neuweior] 
vnd von einem vetter Hans Speten seligen [zu Bach] her- 
erbt vnd an in kommen sin^." 

Während des 15. und noch in den ei-sten Dezennien des 
16. Jahrhundei-ts sassen auf dem Hause zu Bach die Schuch 
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Bühl, — Die riartelbach auf der fSemBrkimg Kappel-Windeck, die sich 
vnn Dach geg^a BUhl (Bahnweg) und RJttersbai'.h hinzieht, ist nicht ku 
verwechaeln mit der Oertelbach im obem BOhlertal mit ihren bekannten 
WftaaerTälleti. — Der lietreffende .Reitpfad" hcwteht heote noch und 
fuhrt Tom Forntbafta in Bühl über das sog. Schänzel (Spotcn-BlÜiel) darch 
den Zinken Rigel direkt nach AU- Win deck. 

' G roß b. Landes- Archiv Neusatz. Der Schucbahnf, zur Gemeinde 
Neusatz i;ehArig. der Schnchswald, unweit der Bnrg Alt-Windedc, 
nnd das Schuchsf eld, das vom Schlösachen Bach herab gegen die Land- 
stniBe auf Kappicr Gemarkung gelegen ist, fuhren jtlxt mich ihren Namen 
ron den ehemaligen Besitzern, den Schuch von Entzberg. 

' Vgl. Forater-Witte. Begesten der Markgrarcn von Baden 1 (Re- 
gister: die Spete] und MittoUangen der Bad. Histnr. Kommission Nr. 19, S.32, 
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von Enzborg, AJs solche worden genannt: Hans Wilhelm, 
Helfer der Herren von Geroldseck (1420—1422, 1428), Hans 
von Enzberg, genannt Schuch, Schwager Wilhelm» von Sehaueii- 
burg (UaO), Alhrecht (Obrecht) von Enzberg, der 1458—1460 
verschiedene Gültkäufe zu Bühl und der Umgegend nmcht. 
Ein Vetter von ihm war der Otterewoiror , Kirchherr und 
Pastor" Johann Nix von Hobeneck, genannt Enzberger, der 
unterm 3. Dezember 144!) seine Einwilligung gibt zur Stiftung 
der St. Michaelspfi'ünde zu Ottersweier und nachmals zum 
Biachof von Speier (1459) erwählt (1459), als weicher derselbe 
aber schon 1464 resignirte. Er war der Schwager der Junker 
Reinbotd, Peter und Kaspar von Windeck '. 

Albert von Enzberg, genannt Schuch, stiftete mit 
Johannes Eherlin, Kaplan der St. Silvesterpfründo der Kappler 
Pfarrkirche, und Keinhard dem älteren von Windeck. der 
dessen Schwester Barbara von Enzberg zur ei-sten Frau ge- 
habt hatte", namens der Liebfrauenbruderachaft, deren Vor- 
stände sie waren, 1478 (Samstag imeh Sixtus) in die genannte 
Kirche die Maria-Magdalenapfrlinde ', und war bereits 1496 
tot. Bach mit den dazu gehörigen Gütern ging an dessen 
Sohn Georg von Enzberg Über, der siuii 1510 mit Dorothea 
von Botzheim, einer Tochter des bischöflich Strassburgisehen 
Vogtes Michael Botzheim zu Sasbach, verheiratete. Jörg von 
Enzberg war 1504 der Nachfolger des Michael Botzheim im 
Sasbacher Vogteiamte geworden und wurde 1507 (Mittwoch 
nach Adelfstag) für sich und seinen Schwiegei'vater Michael 



' Vgl. Freib. Diiizea.-Archiv XV, M inid Homlinfi, lirschiditr 
der Bischöfe zu Speitr H. llil-DW. 

' Barbara von Windeck, «eborne von EnilHTg, atarh zu Ülllil am 
Hootag in ilcr C'barwoche 1473 und wunle in der Pfarrkirche sa Kappel- 
Windeck {«graben, für sie und ihren Ehemann Keinhard den Olleren. 
HofmeiHfer des Bisthora Albrecht von Strnllburg (t 1W2), wurde von 
deren 8ohn, dem Kirchherm Sebastian viin Wiudeck, in die Ksppler Kin;he 
ein Anniversar gestiftet. Im Totenbnch de« Klosters Fremersberg wird 
der Frau Barbara von Windeck als einer beeonderen Woltäterin der Fremcra- 
berger Münche gedacht, nnr ist daselbst ihr Tadesdatum irrig fftr das 
Jahr 1491 eingetragen. Vgl. Freib. DiözeB.-Archiv XiV, 253. 

' Großh. Landea- Archiv Kappcl -Windeuk (Urkimden). 




Bdtzlieini, nunmehr Anitnunm zn Üitenberg, mit Wald, Wasser, 
einem Teil zu Hiihenrod und vei-Hchiedt-nen Gülten, ebenso 
1508 von der Abtei Gongenbach mit dem Meieranit und Fiseh- 
wnsser zu Zell-Harmersbach belehnt. Er starb, wie es acheint, 
kinderlos, 1536 auf seinem Gute zu Bach und wii-d nebet 
seiner Frau im Freinei-sberger Totenbueh als besonderer Wol- 
täter der dortigen Mönche erwähnt '. Sein Schwager war der 
bekannte Humanist und Konstanzer Domherr Dr. .lohannee 
B o t z h e i m von Sasbach (f 1535) *. Junker Jörgs ältere 
Schwester, Margareta von Enzborg, hatte 1490 den Claus Meier 
von Sasbach geheiratet, der seinem Schwager Georg von Entz- 
berg im Sasbacher Meieramte folgte und im Bauernkrieg ein& 
Rolle spielte'. Er starb um 1533, seine Fmu Margareta voa 
Enzberg war 1537 nocli am Leben. Ihre Tochte Dorothea, 
Meierin von Sasbach, war an den bekannten Kanzler des Mark— 
gi-afen Philipp von Baden, Dr. Ilieronymua Vehus, verheiratet, 
dem das Schlossgut Bach als Erbscliaft zufiel, und der auch 
sonst noch viele Giiterkäufe im Amte Bühl machte*. 



■ Anno 1536 [incnHc D<-oi>nil)riH] ohiit iiobilis ilomii^cilus Oeorgiiis 
de Eatzbcrg, qui rum uxore zun Dcirutliea hospea et bencfactnr fri- 
trum fuit, rnukstiua donaria aobia in vita dederunt uot&bilemque eteenuMt- 
ntim post mortem nnbis reliqnit. Idco fidelitor pro eis uretur, Eintrag 
im Mortuarinm des Kranziskanerklustera Fremersburg bei Baden. GroClli. 
Landes- Archiv, AnniTeraarbücher Nr. 1-^f. 10. 

* Ceber die von Bntzheim, vgl. Kindler von EDobloch. Ober- 
bftdiacheB Oeachlechterbucb (1898) 1, 1«— 149 nnd Walchner. Johann 
von Bubtheiin und seine Freunde (SchafThauacn 1836). 

* Uebor den bisch üflicli-sh-Hl3burgisi:iicn Schaflner oder Amtmami 
Clans Meier vgl. Hartfelder, Geschichte dea Bauernkriegs in SDd' 
Westdeutschland (1H84) S. 374f. 384f. 3!i4f. 400f. 

' Dr. Vekus (Vcis ausgeeprochen) wird in dem BuhUr Amtelager- 
buch von 1533 «fter als Besitzer von Gutem erwShnt. unterm 24. Juni l.i2.'. 
überlieU die Abtei Schwariach dem hotli gelehrten Hieronyrao Vensen, 
beider Rechte Doctore, um diu Summt- von 100 Gulden ihren Rebhof. 
Mdiii'hliof genannt, nm Altenberg xu Windeck gelegen, ,dcm wir solches 
vor andern gegOont von wogen seiner Arbeit, so er in diesen EnipOningen 
(im Bauernkrieg) unsorm Klnater bewiesen'. riallua Wagner. Chron. 
Schwaiia<«nBeI. i>.45fi. Uebor Vohus, vgl.Kiudler von Knobloch. Ob«- 
B (ieschlechterbuch 1, 343. 



I eliemalige WaeHerachlusB Bacli zu Kappe! -W in Jccit hei BüU ]3g 

Eine zweite Tochter dtts Amtmanns Claus Meier, Barbara, 
war mit Junker Philipp von Windeck verheiratet (1^2), aus 
wek-her Ehe ßine Tochter, Murgareta von Windeck, stammte, 
welche die Gemahlin de« Jimkers Melchior von Sehauenberg 
war (1544). 

Durch ein Testament vom Jahre 1559 vermachte die Witwe 
des Dr. Velms, Doiothea, Meierin von Sasbach, ihrer Sehwester- 
tochter und deren Ehemanne, Melchior von Schauenburg, ,da8 
halbe Schloss Bach', den llebhof, genannt Schuchshof 9!U 
Waldmatt unter Ält-Windeck, einen Teil dea Zehntens im 
Bühiertal, ferner ein Gültgut zu Urlofen mit 10 Viertel Korn, 
1 Gans, 2 Kapaunen und 2 ß Geld nebst 2OO0 Gulden Kapital, 
auf Herren Carlen Graf zu Zollern lautend. So kam Bach an 
die Herrn von Schauenburg. Junker Melchior von Schauen- 
burg, der Bürger zu Offenburg (1550 — 57), Amtmann zu 
Nagold und später Wilrttembei'gischer Hofmeister war und 1574 
zu Stuttgart starb, erwarb auch sonst noch bedeutende Güter 
im Amte Bülil'. 

Nach dessen Tod fiel das Schlossgut Bach an dessen Sohn 
Friedrich von Schauenburg, der frühzeitig starb und nur eine 
mmdorjährige Tochter, Salome Maria, hinterlieli. Deren Vor- 
münder waren Georg von Windeck und Hans Jakob Wurmser, 
die unterm 21. September 1584 namens ihres Mündels das Haus 
Bach nebst allem Zubehör gegen Aufnahme von 1000 Gulden 
verpfändeten '. 

' Im Jahre 1.^.^5 musa eine Teiltinf; den Schioasguts viirgettommen 
worden sein, nach einer Notiz im SchHiienhurgischen Familietiaruhiv, wo- 
nach im genannten Jahre der Stadtach reiber Rudolf Andler von Baden eine 
Renovation der Uaehischen Guter vornahm. ,als sie vorteilt wurilen". 

' Unt4^rm 17. November 1572 kauft Mek'hlor von Schanenhurg zu 
Buch von Dr. JohanueH Hirachmsnn , badischem Bat zu Karlsburg, die 
bviden Rchhöff Ober- und Unterkrauten bath um 410ü Gulden. Die Kranten- 
barh, xwiHchen Hllhl und Alschweior gelegen, war ein arnltur Edelsitx. von 
dem die Herren von Krutenbach, eine ebereteinisohe Minietcrialfamilic, 
die zu Ende des \3. .lahrbnnderta nusetarben, sich nannten. Vgl. Acher- 
nnd Bühler Bote IflUO, Nr. 1,^6— 162: Drei eheinaligH Edeihfife im Amts- 
beiirk Bühl (Krautenbaeb, Einaiedelhof and Rittershaub). 

' Vgl. Oberrh. Ztschr. XXIV, 432. 
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Maria Salome von iScliauonhurg vt'rniählto nicli mit dorn 
Junkei' Philipp Ludwig Zütti von Plobslieiin, der das an- 
gefalletie , freie adelige Rittergut Bach" im Jahre 1616 
an den Amtmann von Oberkirch, Hans Christoph von Taxdorf, 
verkaufte. 

Während dos dreißigjährigen Kriegs war das Haus Bach 
zur Ruine geworden. Im Jalno lliSl verkaufte der .'VltHtadt- 
meister Christoph von Taxdorf zu 8ti"aBburg zu zwei Drittehi 
für sich und zu einem Drittel für die plobsheimischen Kinder 
, den , Platz, wo das Schloss gestanden", mit dem dazu 
gehörigen Walde und den übrigen Gütern an den badischen 
Kanzler E)r. Johann Adolf Krebs. Derselbe ließ das Haus neu 
auHiauen und nannte sich Krebs von Bach. Dessen Sohn 
Georg IgnaK Kiebs von Bach verkaufte 1691 sein Viertel am 
Out Bach mit dem neuerbauten Schlos.se an seinen Neffen 
Johann Adolf Krebs von Bach, Baron zu Weitorshetm, und 
dessen Fmu Mai'ia Magdalena von Borkheim '. 

Im Jahre 1700 sodann verkaufen Johann Adolf und Georg 
Ignaz Kreb.s von Bach das Ftittergut an den Fürstenbergischen 
Oberstwachtnieistfr Johann Michael Zehe. Nach dessen Tod 
heiratet dessen Witwe den badisch-durlachischen Hauptmann 
Heinrich Keiler, dem nach der Teilung mit dem Sohne Zehes 
das (jut zufiel. Während einer Abwesenheit Kellers geriet das 
SchloHs in Brand, was das Kellersche £hepaar dem Zeheschen 
zur Schuld legte und deshalb einen Prozess anstrengte. Das 
Gut kam in Zerfall, der junge Zehe drang mit seinem Schwieger- 
vater Linden auf Bezahlung seines Guthabens. Da Keller keine 
Geldmittel hatte, so verkaufte er das Schlossgiit mit allen 
seinen Zugehörungen an den baden - badischen Hauptmann 
JoUaiui Georg Katzenstein und dessen Ehefrau Maria Katha- 



' MitgliPiii-'r der KrelwHchpn Familie Ht'hpioen öftt^rs zu Bath gewohnt 
zu ha))en. ein solche ztiwpilen in dcti Itdliler KiroheiiliUchprn (£. B. im 
Ctttaingus lier Brudt?TacLaft vom g«t«n Tot) genannt werdco. Im Jahre 16.55 
liuusU- auf dem 8chlf(8schen Bach der Schaflher Johann Geoi^ St«niinler, 
i!or von Jen französisi-hen Soldaten gefangen genommen wurde (1674?) 
van denen er sich nm 100 Taler loskaufte, die ihm der BOhler Pfurer 
voiafreckte. tiallus Wugner, Chron. Schwarzaoense 1, 5T5. 




rina Maderer um 7150 Gulden*. Von Katzonstcin ging dae 
Gut an dessen Schwiegersohn, den Freihei'ni Ludwig von 
Schcrtel, ober*. Dieser verkaufte e.s wieder unteim 14. Ok- 
tober 1727 an den Markgrafen Ludwig Georg von Baden- 
Baden. Die ba(li«che HeiTschaft verlegte die Amtskcllerci 
( Domänonverwaltnng) In das Schlösschen und gab die Güter 
in Erbpacht". 

Infolge des 1789 im Amte ßUhl ausgcbrochenen Bauern- 
aufstandes* wurde die Amtskelierei nach Bühl verlegt, wo I75tl 
ein neues stattliches Amthaus erbaut worden war. Das Baclier 
SchlÖBschen diente noch einige Zeit dem herrschaftlichen 
Förster, der früher auf dem Steinhaus Walsteg zu Neusatz, 
ebenfalls einer alten "Wasserburg , seinen Sitz gehabt hattf>, 
zur Wohnung, bis es, ziemlich baufällig geworden, gegen Faiüc 
des 18. Jahrhundert« auf den Abbruch versteigert wurde*. 

Im Jahre 1817 verlieh Großherzog Karl das Gut Bach 
dem Generalmajor Freiherm von Freistett als badisehes 
Lehen, der es bald darauf stückweise an Bühler und Kappler 
Bürger veräußerte. Als man vor etwa 5(1 .lahren in der Nälie 
des Platzes, wo ehedem die Burg gestanden, einen Hierkeller 
anlegte, wurde daselbst ein Topf niit alten Münzen und andere 
Gegenstände gefimden, die leider verschleudert wurden. 

Eine Sage über das Schlösschen Bach von einem treu- 
losen Windeekischen Schaffner ist in der handschriftlichen 

' Großli. Lon des- Archiv (Akten Bach). 

* Anna iluinini ITl? die \S. Octohrix inntrimouii) cnpiiluti Himl Jo- 
mimiB LudowJcu» Liber-baro äc Sclicrtol et nullius virgii Marin EWnora, 
fiUa doinini Georgii Entzenatrin de Hoth p. t. centurinnia aub reginiine 
Principia KadeDsis (Eintrag t\ea Trauungsbuches der Pfarrei Kiipiiel- 
Windeck). 

* Vgl Oberrb, Ztschr. XXIV, 432f. Sthloss und liut Bach war 
1728 für die Badische Begining von der Orti-uauiHclieii Bittt-rschaft zu 
3 Oulden -'> Schilling Rilt^rschafUsteuer angeni:b lagen. 

( * Vgl. Oberi-h. Ztschr. N. F. IV, 21» -220. 

j. ' .Der Platz des vor einigen Jahren ohgpbrochenen SehlöBBcheoB 

S Bach betragt 22 Ruten. Dnzu gehUreu noch ein Weier. ein Hofraitptatz 

i' und eine Scheuer, siiwie hinter dem H«uspliitz ein Krautgarten und ein 

I Qra^arten. Diese f.iQter benutzt ein herreeluftlicher Förster unontgelt- 

Bnhler. Aintabeschreibung tou 179». 




142 Reinfiried. Das ehemalige Wasserschloss Bach zu Eappel- Windeck. 

Sammlung der Märchen mid Sagen aus dem Lande Baden des 
Majors Medicus (1813) enthalten und von hier in die badisehen 
Sagenbücher übergegangen. Das kleine Bauernhaus, das aus 
den Trümmerresten der ehemaligen Wasserburg zu Anfang des 
vorigen Jahrhunderts erbaut wurde, und an dessen Vorderseite 
noch, wie oben bemerkt, ein Bachischer Wappenstein mit der 
Jahrzahl 1300 eingemauert ist, dient jetzt der Gemeinde 
Kappel- Windeck als Armenhaus. Sic transit gloria mundi! 



Beiträge 

zur 

Würdigtuig des elsässischen Hmnanisten 

Adelphus Muling 

mit besonderer Berücksichtigung seiner deutschen 
Übersetzungen und Gedichte. 

Von J. Knepper. 

Die Bedeutung des clsässischcn Humanistenkreises für 
die Gelehrtengeschichte Deutschlands ist bekannt. Alle diese 
führenden Geister am Oberrhein — freilich gab es auch kleine 
Geister unter ihnen — haben in der Histoire littci-aire de 
TAlsace von Ch. Schmidt (Paris 1879, 2 Bände) eine muster- 
giltige Behandlung erfahren, die im allgemeinen nur einen 
großen Fehler hat^ den nämlich, dass sie eben französisch 
geschrieben ist. Wir Deutsche dürfen auf unsere alten Lands- 
leute im Elsass so echt und recht stolz sein, dass wir alle 
Ursache haben, uns ihrer von Zeit zu Zeit wieder zu erinnern : 
namentlich aber sollten wir neben Größen wie Braut, Geiler und 
Wimpfeling besonders auch diejenigen Männer nicht vorgesson, 
die freilich als Gelehrte schlechthin weniger bedeuten, dafür 
aber die damals im allgemeinen noch so verpönte deutsche 
Sprache neben der lateinischen anwendeten, die nanientlieh die 



^ FreUich, der ebenfalls muRtorhiifto Iiidox biblit^mphiniH liAlt Wi 
Einzel-Untersuchungen nicht immer dio IVoho aus. iiIht wuh wWfii di«'H«T 
Mangel gegenüber der gewaltigen AuHhouto. dio «m* jodom Ktirsvhor ttln^r 
den deutschen Humanismus bietet! 
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lateinischen Originale früherer oder gleichzeitiger Schriftsteller 
durch die deutsche Übersetzung dem Volke als solchem zu- 
gänglich machten. Neben dem allgemein-literarischen Inter- 
esse haben diese Männer besonders auch noch ein kultur- 
historisches, von dem spezifisch sprachlichen* ganz zu schweigen. 
Ich greife nun für die folgende Darstellung nur einen heraus: _= 
es ist Johann Adelphus Muling, seines Zeichens Mediziner^ 
später „physicus und stattartzet zu SchafiEhausen". Beruflicl^ 
wol weniger vorgebildet als humanistisch, verdiente er sichs. 
sein Brot jahrelang als Korrektor und Lbersetzer bei den all — 
bekannten Straßburger Druckem, die seine Kenntnisse ebenso 
zu schätzen wussten wie sein Talent, sich in neue Materien 
hineinzuarbeiten; denn dieses Talent besass Adelphus: er ist 
so gut historischer als theologischer, so gut medizinischer als 
literarischer Schriftsteller. Und dann schreibt er nicht bloß 
Prosa, sondom er dichtet auch und zwar sichtlich gern; frei- 
lich ist hier wie überall seine Kunst ein wenig hausbacken, 
steif und eckig, aber als deutscher Poet jener Tage hat er 
doch unbedingt ein gutes Anrecht auf Beachtung, zumal seine 
ganze Persönlichkeit etwas Interessantes undOewinnendesan sich 
trägt — eben nicht zuletzt die Folge seiner Vielseitigkeit und 
Geschäftigkeit. Ich habe deshalb, angeregt durch meine Wim- 
pfcling-Forschungen ^, auch diesem seinem Jünger einige Auf- 
merksamkeit widmen zu müssen geglaubt und unter dem Titel: 
„Ein elsässischer Arzt der Humanistenzeit als deutscher Poet* 
einige deutsche Dichtungen von ihm gebracht*. Es sind — 
wie zum Teil die folgenden — allerdings bloß Übersetzungen, 

^ Nach der Seite hin bieten gerade auch einzelne der elsässischen 
Humanisten vortreffliches Material, das sehr wol verdient, bei Unter- 
suchungen über die Sprache der Übergangszeit gewürdigt zu werden. 
Ich denke auf diesen Punkt noch zurückzukommen: vgl. übrigens das 
Folgende. 

' Im Jahrbuch für Geschichte, Sprache und Litteratur Elsass-Lothrin- 
geuH, .Jahrgang 1901. — Die Gedichte sind entnommen dem ^Barbarossa* 
und der „Türckisch Cronica**. 

° Vgl. Jakob Wimpfeliug, sein Leben und seine Werke, Freiburg, 
Herder, 1902 (früher — 1S9S — ebenda erschienen: Nationaler Gedanke 
und Kaiseridee bei den elsässischen Humanisten^. 
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aber das niinmt ihnen nichts von ihrer ganzen formalen Eigen- 
art. Wenn ich jetzt den Rahmen für mein Thema etwas 
weiter gesteckt hahe, so geschah das hauptsächlich deshalb, 
um für eine spätere Gesamtwürdigung des Adelphue eine 
breitere Unterlage zu gewinnen. Diese Absicht erklärt es 
auch, weshalb ich voiläufig nui' zum Teil mein Thema er- 
schöpfe. Weiteres wird folgen'. Ein Hauptgewicht legte ich 
selbstverständlich auf die Entdeckung neuer Werke des Ädeiphus 
bezw. auf die Vervollständigung des Index bibliogi'aphicus bei 
Schmidt. 

Den Anfang unserer Zusammenstellung möge ein Werk 
machen, das damals — zmnal im lateinischen Original — un- 
gemein viel gelesen wurde, das uns zugleich einen schlagenden 
Beweis dafür liefert, dass Adelphus in seinen Ideen sehr stark 
von Erasmus beeinflusst wurde. Dieses Wort ist: 

Enchiridion oder handhuchlein eines Christenliehen und 
Ritterlichen lebens in latin beschriben durch Doctor Eras- 
mum von Roterdam^, Und newÜch durch Joannem Adel- 
phum, Doctoi' und statartzet zu Schaff husen vortütschet. 
(A. E.: Getnickt in der lohlichen statt Basel, durch den 
fUrsichtigen Adam Petri von Langendorff In dem jar als 
man zalt nach Christi geburt M.D.XX.) 
Unter dem Titel finden sich die im Original fehlenden 
Verse: 

Der geistlich Ritter bin ich genant. 
Noch nit von yederraan bekant; 
Des ryt ich uü und kum daher, 



' KbeDBo miiBS ich aus zwingenden Gründon hier mancbp kritische 
Bomerkongen, z. B. über dos Verhältnis iwischen Vorlage und über- 
«etzang, nber die verschiedenen Ansf^nben, Aber abneiehende Texte imter- 
drOckt^n, weil sie iu den abiM;hließendtn Schlnasteil gehilren. — Die hier 
bfbaniielten Ausgaben dos Adclpbits finden sith in Straöhurg (Utiiveraitäts- 
IHbliothek) odi-r — uamentlich — in München (Hof- und SUatshibliothek) ; 
(iAttingen bewahrt ein langes deutsches Gedicht (Aua der „Möriu'), 
du ich hier am Schlüsse abdrucke. 

' Natürlich Bein Encbiriclioii militis cUrislicini (Basileue iipud ,Io. 
Fmbeuiunt anno IMlt), 

Aleinuinia N. F. S, l/t. ^q 




d 




Ob yeuiant ist, der myn beger, 

Der uia^ iiiicb kuuffen umb kleinea gfit, 

Das lyb, sei, ere und got wol thät. 

Es folgt dann (fol, a a 2ff.} Mulings „Epiatel" an den_ 
, edlen und vesten Juncker Hansen von Scliönauw'. Wonliafftig; 
zu Fryburg by den Ileuwern", Merkwürdigerweise vergleicht 
sich Ädelphus darin mit einer ,achwangeru frawen'" und eir 
nieänt, da er , angefangen hab, nach langem tragen zu geperen 
an tag ein frucht wie vonnala mer, daiTon gott im hymel 
vorab möcht gelobt woi'den und mir amien Sünder uff erden 
geheasert und geti'Üst, hat sich wunderbar gefügt, das ein 
zwyliug däi'uli worden iat glich dem Jacob und Esau, dei-en 
einer geistlich, der ander woltlich". Der eine dieser Zwillinge 
ist das vorliegende Buch, der andere aein Barbarossa". Als 
tieferen Beweggi'und für die deutsche L hersetzung des ,Enchi- 
ridion" gibt Ädelphus die Tatsache an, dass dem Volke die 
HeOswahrheiten in seiner Sprache nicht genügend vorgetragen 
würden, dass vielmehr manche Geistliche sich scheuten, dem 
Volke eine deutsche Unterweiamig in die Hand zu geben, 
,den sy besorgen darumb abgan wie die Juden von Christo*. 
Gott ,der teglich thbt erwecken nüwe Daniel zfl hilff und 
hystant, schynn und schützung syner kirchen", kann daran 
kein Wolgefallen haben, und so will Ädelphus, nachfolgend 
.sant Hieronynio, der auch die heilig schritft den menschen 
siner sprach in dalmatisch hat vorgeschriben und ußgelegt", 
mit seiner Gabe in etwa eine Lücke ausfüllen, .wiewol man 
leyder jetzo meynt, es sey ein schmach, die heilig schrifit 
lesen in gemeynor leyscher sprach von jederman, so doch die 
lere Christi gantz niemant ußschlieüt noch von ir abtribt, 
dann allein den, der sich selbs davon thut. Glycherwifl als 
ob Cliristus, unser lierr und nieister, so verwickelte, ver- 
borgene, dieffe und unverstenthcbo ding gelcrt hab, das sy 



' Er wird hei lien elsfissiaehen Humanistpn hilufiger ola Scbinuherr 
erwShnt: vgl. z. B. bezUglicli WimpfdingH mein Duch J. WimpMing i4. 348. 
' Das DrastiBche eulcher Verglei.-he fuliltf man iiiclit; s. weiter iintBn. 
' Siebe nhen S. 144. 
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allein ein wenig golerter lüt verstan eollent, Oder als ob der 
echirm und die hilff chriätcnlichcr goistlicheit darin stand, 
wenn man sy nit wisse'. ,Es ist aber' — föbrt der Über- 
setzer bezeichnenderweiöe foit — „etwan besser, das man der 
kiinig und grossen herren beimlicheit verberg, aber die heira- 
licheit der lere f^liristi soll aller weit ußgerufft und bekant 
werden, also das alle wyber lesent daa ewangelimn Christi 
and die epistel Pauli und das die ding in alle sprachen 
würden uÜgelegt, das nit allein solchs die latynischen oder 
tütschen und wolschon, sonder auch die türcken und ungläu- 
bigen das lesen möchten und verstan. Dann der erste grad 
ist mercken und verstan oder wissen; wie vast es etlich ver- 
werffen und verspotten , acht ich klein." ' Es folgt eine 
innige, fromme und aufrichtige Stelle, die sich liest wie ein 
Gebet um Erleuchtung: er ruft „demüttiglich den almechtigea 
und den unerschöpflichen brunnen aller tugent" an, dass 
.unsere hertzen mögen vol werden göttlicher gnaden und 
influß, das er uns mitteil syn grundlose barmhertzigkcit, das 
wir dadurch mögen erkennen und finden den waren, rechten 
weg ewiger Seligkeit, dem trewiich nachfolgen und styff an- 
hangen, ritterlich stiyten und fechten wider alle fynd, so uns 
daran hindern oder irren mögent und abtriben." Dei' letzte 
Gedanke leitet zu einer eindringlichen Empfehlung der Eras- 
mischen Schrift über, aus der man wieder so recht heraus- 
fühlt, wie stark Adelphus in seinen Ideen von Erasmua — und 
Luther? — beeinflusst wird, — Am Schlüsse heißt es: . . . darzu 
uns allen helff unser gebenedeyter vorfechter Jesus christua 
Amen, Geben zu Scliaffhusen uff sant Ambrosius tag des 
heiligen lerers. Anno M.Ü.XIX. 

Eingeleitet wird der eigentliche Anfang des Werks durch 
die Verse {fol. a 6, im lateinischen Original S. 29): 
Also spricht das buch von im selbs. 
Ich acht nit lobs noch Scheltwort groß 

' Die Frftfte. ob AdeIpbuB sich Bpftt*r der Lohro LntherB snwandto, 
lasse ich Vürlaufig offen; gerade in diesen Dingen kann man — man ver- 
gleich« di-n nach der Seite litn gnnz uiiHichei'en Beittns RhenanuB ^ nicht 

Toreicbtig genug sein. 
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Des lychten folks on alle moß, 

Gnug ist den gierten wolgefallen 

Und auch den frummen ob in allen, 

Vil grösser wirt min hoffnung syn 

So ich sy beyd erlang so fyn. 

Wem Christus schmackt, der hat es gut, 

Der einig ist, mir wyßheit flfit, 

Des heimlich wort, bedtittlich 1er, 

Die sind myn brunn und gantzes mer^ 

Ein Mann von der ausgesprochen volkstümlichen Richtung 
des Adelphus musste sein Augenmerk namentlich auch auf den 
großen Geiler richten, dem er ja auch als Angehöriger des 
Wimpfelingschen Kreises persönlich nahe stand. Ganz be- 
sonders zogen ihn Geilers „Passion" und dessen „Vaterunser* 
an, und so beeilte er sich denn, diese beiden prächtigen 
Predigtzyklen aus dem Lateinischen — Geiler fasste seine 
Kanzelreden bekanntlich nur lateinisch ab — in die Volks- 
sprache zu übertragen. Das erste der Werke erschien bei 
Grüninger in Straßbmg „uff montag vor sant Andreastag im 
advent und jar 1514" unter dem Titel: 

Doctor Keiserspegrs (!) Passion des Herren 

Jesu. Fürgeben und geprediget gar betrachtiglich (parti- 

kuliert) und geteilt in Stückes weiß einssüßen Lebküchen . . . 

Neulich uß dem latyn in tütsche sprach Tranßveriert durch 

Joh. Adelphum Physicum von Straßburg*. 

Die Christoph von Reinecken ^ gewidmete Vorrede des 
Adelphus ist bemerkenswert wegen seiner Ausführungen über 
Abgaben und Zehnten für heilige Zwecke. Der Priester soll 
-r- Geiler führt das auch häufig aus — nicht körperlich 

' Im Original: 

Uniciis ille mihi venae largitor Apollo, 
Sunt Helicon Lujus mystica verba mens. 
Man achte auf die große — hier sehr unschöne — Freiheit in der 
Wiedergabe. 

' Zu dem lateinischen Original s. u. a. meinen Wimpfeling S. 24^. 
' Vergl. seine Vorrede zu dem weiter unten S. 151 angezeigten 
Werke. Unser Vorwort ist geschrieben «uff sant Michels tag . . . anno 
domini 1513". 
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arbeiten, sondern für seine leiblichen Bedürfnisse hat er die 
Abgaben der Gemeinde, „wiewoi etlieh prieeter irer hohen 
wirdikeit so gantz umd gar vergessen, das sie sich nit schämen, 
auch mindere ding zu tlinii. denn handwerck brauchen, karren 
und faren wye ein anderer bauer oder zu feld gon, den pflüg 
heben, ich geschwig etwas schentÜchei-a uu uppigers zu 
trieben, das nit sein soHe," Des Üboi-setzers Opfer nun ist die 
Gabe, die er mit diesem „Lebkuchen" ' dem gläubigen Volke be- 
schert. Der Zusammenhang bringt ihn an dieser Stelle auf seine 
Übersetzertätigkeit überhaupt', und hier ist er so recht und 
echt bescheiden, dass wir den Mann wirklich liebgewinnen 
müssen. Übrigens geht aus der Stelle hervor, dass er sich 
drei Dekaden von Ühei-sctzungen vorgenommen hatte, die frei- 
lich zum sehr großen Teil fiommer Wunsch geblieben sind. 

Wichtig ist dann auch der Nachtrag des Adelphus: ,Be- 
schluU dis buchs". In ernster Rede entrollt er uns hier ein 
Bild des leidenden Erlösers, das in Gegensatz gesetzt wird zu 
dem Leben und Treiben so vieler Christen. „Des sich — 
föhrt er da fort — „nit wenig beclagt ein frommer liebhaber 
der tugenden, genant Jakob Wympflinger. in einer schönen 
epistel' von einem unnützen, hoöertigen man, der da saget, 
dass die theologi, daz seind der heiligen geschrifTt liebhaber 
und ußlcger, werden nocli an den bettelstab kommen. Gott, 
der sOnder nimpt zu an den zeitlichen gutem und von den 
armen ackerlilten, die da kum milch genug haben für ire kinder 
und groli not und arnuit leiden müssen, densolbigon sauget er 
UÜ iren blutigen swciß . . .' Die aufrichtige Mahnung zur 
Befolgung des Bihelworta: „Suchet zuerst das Beich Gottes!" 
klingt aus in „ein kurtz Gedicht zu lob und ere dili buche 
und des Doctors" : 

Straßburg, nun sag lob und danck 
Oot umb eines solchen mans geaanck, 

' Zu solchen Vergleiche« 8. die AaBfOhrnngan weiter unten. 

* Vergl. (Ibzu weiter imt^a. 

* Gnmcint iat der Brief an Other, einen Speierer Kleriker; b. meine 
Wimpfclingbingrnphio S. 24(!— 247; dort auch nber Wimpfelings snKiale 

I flberhaujit, 
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Der dir wol dreißig jar hat gseit 

Das götlich gsatz und recht weißheit, 

Den nit darzu getriben hat 

Der durst des goldes noch der rhat, 

Nit der gunst noch uppikeit, 

Nit hoffart noch geitzikeit, 

Sunder götlich lieb und ere, 

Der seien und des leibs zyere, 

Dan er begert den engen weg 

Zu treffen an des Himmels steg^ 

Ein zweites Gedicht schließt sich an: 

So niemant mag hie aller weit 

Gefallen, das er nit mißfeit 

Und werden schryber vil gelobt, 

Ist billich, das auch werd erhebt 

Diß buch und lerer wol gethon, 

Der uns fürwar on abelon 

Hat lang gewisen und gelert 

Wie man sich zu got bekert, 

Und nit acht der weite spot. 

Der uns bringt in angst und not, 

Und nämlich in dem büchlein sthon 

Da findestu den Passion 

So wol lüstig uß bereidt, 

Das ich nie sähe uff meinen eidt. 

Das heiliger, warer, schöner ist. 

Dem folge nach mit Jesu Christ, 

So kommest in des himmels tron 

Und gibt dir got den ewigen Ion. Amen. 

Neben dieser Passion übertrug Adelphus, wie erwähnt, 
auch Geilers „Vaterunser", für das er so recht begeistert ist. 
Der Titel lautet: 

Doctor keisperspergs pater noster. Des hochgelerten 
würdigen Predicanten der loblichen statt Straßburg. Uß- 
legung über das gebette des herren . . .*. 

' Vergl. dazu das in meiner Wimpfelingbiographie S. 251 erwähnte 
lateinische Gedicht, das als Vorlage gedienl h«t (Codex UpeaL). 

' A. E.: Getruckt ur-* toUldMn Stott Straßlmis. 
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Die Vorrede zu dieser sehr ausgedehnten Arbeit* zeigt 
den Übersetzer wieder so recht als echt-frommen Christen, als 
Mann des Gebets und des Glaubens; dabei ist unser Humanist, 
gerade wie seine großen gleiclizeitigen Landsleute, von jenem 
aufrichtigen Refonneifer durchdrungen, der die Schäden des 
kirchlichen Lebens zu heben und zu bessern sucht, wo und wie 
er nur kann*. Dass dabei manch bitteres und allzu hartes Wort 
fällt, liegt in der Natur der Sache, Zwar gesteht der Schreiber 
im Anfange, dass sein „schwanckend gemilt zwyfelhafft würde 
von vile und maonigfaltigkeit so vil beilsamer matery, die allent- 
halben durch die weit in teütsch und welschen landen von 
frommen, andächtigen geistlichen und gelerten leüten ußgat", 
indessen hat er doch auch häufig zu klagen. „Wo seind nun" 
fi'agt er entrüstet — ,die prelaten, die zum jar kaum ainest 
die götlichen ampter vollbringen, thund gleich als ob sy inen 
nit zügeborten und sich des beschämen, davon sy groß lob 
und ere haben?" Ein guter Hirt führt seine Schafo ,biß in 
iren stall, das sy nit vergangen und dann nit haim kommen 
oder aber lam imd kramm oder hincken werden am weg er- 
ligen, als ich besorg laider, dass an vil orten geschieht, da 
man nit gut sorgsam noch fieissig Wegweiser hat, die ctwan 
träger seind dann die schaff. Warlich es würt ain anderes 
darauß, dartzu seind die visitationes erdacht in geistlichen 



Pureh den fÜrsichtiKeti Mathiam Hilpraff. bAchtnR'ker. iiff Li.'taro oder 
Halbfaatcn. Als man zult nach der geburt Christi , . . lölü. 

' fioriclilet an deij Straßhurgi-r Bischof Wilhslm viiii Honstein . . . 
.DfttDin in SchafThaiiaGn. Am heiligen Ufiarttag des Herrn Jean. Im jar 
Bcuncr geburt tausend FUntf hundert und viertzeheo." — Erwähnt sei, dass 
in iioäerer Vorrede Wimpfelinga Straüburger Bistumsgeachichte ein präch- 
tige« Lob erhSlt. 

• Dass ebenderselbe Mann in seiner Nachahmung der Facetien Bebcis 
__— - worOber Näheres an anderer Stelle, s. auch weiter unten — oft bo iin- 
k Bchmutzig bezw. frirol wird, mag atlerdings schon hier angemerkt 
. Seine Klagen über die kirchlichen Schaden sind deshalb mit Vor- 
en. N'ach der Seite hat er Xhnliirhkeit mit seinem Lands- 
1 NncUfgall — LuBciniua — , vgl. aber ihn — ausser Schmidt a. a. 0. 
II, R. 17411. — namentlich noch Schrflder im Histor, Jahrbuch der Gnrres- 

tiiMhnft H. Bti., s. ma. 
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reformierten Clustern . . . Ich wult, niöclit ye das nit gosiiin 
in den gelidcrn, das man docli die kiichen viaitieit nnd corpus 
und seile, was niangel darin wäre an personen. omameiiten 
oder andern zu gots dienst geliörig, als bllcher, tautf, sacrament 
u. 8. w. Man besieht aber mer das corpus prebende, die zynü 
und gölten, weder (als) die ere gottes und wiillen nit verston 
die wort des heiTen, do er sprach: Am ersten suchen das reich 
goLtes . . . Ließ man sich allain benügen und wollt nit den 
Back zu den habem haben, diß wäre wo! regiert." Die Besse- 
rung muss beginnen, aber fi-eilich joder hütet sich, der erste 
zu sein, „nyemande wil anfahen, noch der katzen die schell 
anbinden, man föi'cht, sy beiß und kratz." Aber dafür hat 
ja ,ain bischoff handschuch an, das man im nit so leicht scha- 
den mag und ain langen mantel, dai'an nit hangen bleibt 
solcher üppiger wort." 

In diesem Zusammenhange hat er auch die ebenso gut- 
gemeinte wie eigentümliche Stelle: „Zum neunden, das thut 
er — der gute Hirt — also mit grossen Freuden, das er 
etwan dartzu pfeiffet mit sackpfeiffen, schalmeyen, vorpfeiffen. 
weydenpfeiffen und anderen dergleichen. Dessgl eichen auch 
die gaistlichen Hirten machen früHch ire undorthan durch 
ergützlicbait der prelateu, das seiud die sackpfoÜTcn, die schal- 
meyen, das seind die thumherren, die vorpfeiffen, das seind 
die chorpfaffen und vicarien und weydenpfeiffen, das dann be- 
deutet die armen dorfpfäflin und caplon." Und nun kommt, 
das Bild fortführend, die wieder sehr wunderlich gefasste 
Klage: ,Wölche alle der pfeiffen, als yetz die weit etat, 
wol vergleichet werden, die inwendig hol ist und außen voller 
löcher, aber sy thonet dannocht wol, das ist, sy gibt gutte 
stynun und lere, der sol man nachvolgen und nit iren wercken 
, . . Got wöl, das es dannocht lang dabey verbleib uiid die 
pfeift' nit spalt und dann gar iren thon verliere." Die düstere 
Betrachtung wird weiter gef(lhi"t durch ein Wort über den 
geistlichen Hirtßnstab. „Disen hailigen stab" — heißt es da 
bezeichnenderweise — .mögen wir wol gaistlich haisseu das 
Schwert des bannes, das warlich schneidet durch leib und sele. 
Out war, das es nit also leicht gehalten wüi-de und gebrauchet 
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nit so üppigklich. Dann gott entoitzt man laidcr yetzo min- 
der weder (als) die weit, darumb so muss es übel gon, das wir 
wol täglich sehen und hören an allen orten und enden vil 
mer böU weder gute in allen atetten und landen," 

Das seltsame Kolorit dieser Ausführungen darf uns natür- 
lich nicht stoßen. Dergleichen Wendungen, Bilder und Ver- 
gleiche gehören nun einmal zum eisernen Bestände jedes echten 
Seh rifts teil ers jener Tage, Die Phantasie war eben dazumal 
eine ganz andere als unsere heutige, vor allem war man einer- 
seits derber und urwüchsiger, anderseits ho echt und rocht 
naiv und, besonders an moralisirenden Stellen, stark in drasti- 
scher Schilderung', die an „packender" Anschaulichkeit nicht« 
zu wünschen übrig lässt. In manchen Stellen dieser Art liegt 
ein gut Stück Kulturgeschichte, und nicht wenige wirken auf 
den Loser — zumal den unbefangenen Neuling ^ recht er- 
götzlich. Sehen wir uns nur die Stolle aus unserm Vorwort 

' WsH gerade mich Geiler nach der Seite hin leistete (ver^l. Reine 
Predigten: Der Eas im Treffer, Der hnlliachc LOwe usw. Er abmt« be- 
k«Uintlich l'Jerstinuneii auf der Kanzel nach) ist ja hckaniit. Gewieee 
BDder uQit Vergleiche sind einfach unglaublich: um aus iinserm Bande 
noch ein Beispiel lu ^^ben, Hei die iStelle (Fol. D 4) angeflihrt, wo (iebet 
und — Kalb biB ins einzelne hinein miteinander ve^);li(^hen werden und 
.zwar umb ajben ursach willen und e.vgenBthafft , . . denn das icalb hat 
marck. bein. Seisoh. feyntc, haut und har Hnirit dem geschrey und das 
gebett hat diee ding alle, de.z seind uffmercklicheit . stereke, andacht, 
fette, wort, gesang und aein bexnnder geHchrey*. Nun werden die einzelnen 
Vergleichspunkte dnrch gegangen, z. B. ,das erat stuck an dem kalb des 
gebetea ist dai marck des anschlage und der moinung, wann das ist miltig- 
keit des botters . . . Das ander stuck des kalbgebettes seind die beyn, 
d&s ist die krefften und sterckung. damit das gebett soll ulfgehalten 
werden . . . Das drit ist Heisch und blut. das seint die vcrnunUt, der ver- 
Bland und die gedancken der ding, die durch die wort des gebettes be- 
dcQtet werden . . . Das vierd ist die feystigkeit oder fette, das ist die 
gftt andacht . . . Das fttn^ ist die haut, das sind die ordenung der wort 
doa gebettes . . . Das sechst sind die har. dadurch das usserlich geschrey 
und Wesen der stymm veratandtn wört . . , Das aybeudt ist das geschrey 
des kalbes und Uerren, damit verstanden wiirt das vilstimmig gesangk in 
fignris und das discantieren.' Das mag mit dem, was im Texte gegolten 
wird, gentlgen, um uns den Abstand zu zeigen, der ims nach Hinsicht des 
Qesciinwcbs von unseren biederen Vorfahren trennte. 
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an, (He das Bild vom guten Hirten abschließt! Da vergleicht 
Adelpbus die „küliirtien, scliafl'hirten" usw. mit den eotr 
sprechenden Mfiuschenhirten, Eretere sind ihm die Bischöfe, 
die vorgehen gegen die Grolien der Erde, falls sie ,irer waid 
vergeasen' haben. ..Schaffhirten seind die pfarrer und lüt- 
priester, die selten underthan haben als die schafT. so gedultig 
und gehorsam, so (sonst) verlieren sy die drey ersten buchstaben 
und werden affenhirten, dann gleicherweiß als sich der äff nit 
schämet, also ist auch kaiu schäm iner in allen undei-thanen 
, . . Doraach seind seilwhirten, das aeind die weltliehen richter, 
die do besitzen gericht und recht und gnug zu schaffen haben, 
wie sy die wilden schwein zemen und meistern mögen. GaiU- 
hirten seind die doctores auf den hohen schulen, die wai-lich 
böß springend, faig und gail Studenten ziehen, auff all buberey 
genaigt, nit auff liberey. nieer auff essen weder auff lessen, 
meer auf hofieren weder studieren, meer auf bibere weder 
legere ' . . . Aber genühirten das seind die armen schftl- 
maister der jungen knaben, die eret leren pfeifen wie die 
ganß und den kragen herfür strecken, aber sunst ist es ain 
nützlich thier, dann es hat vil göts an im als waiche federen, 
ain gütte leber, ain grossen mageii. ain zart gederm, brayte 
am, ain roten schnabel und wachet lang.' Wie danach der 
Vergleich der Gans mit den betreffenden Eigenschaften eines 
guten Schillers ausfällt, kann man sich denken. 

Über seine Verdeutschungsarbeit gibt uns dann der "Über- 
setzer auch liier einige interessante Aufschlüsse. Die äußere 
Anregung dazu kam ihm besonders auch von „Michael, Abt 
des loblichen gotzhauß Schaffhausen", und bei der .müesanicn 
arbeit" dachte er häufig an dessen aufmunternde Worte. Im 
Hinblick auf die mit Innigkeit dargestellte Schönheit des 
Vaterunsers hat er die Übersetzung unternommen in dem 
Gedanken .nn zwyfel allen möglichen flyß anzukeren, dwyl 
und ich lebte, was solcher arbeit wei't wäre, auch daran nit 
Sparemi weder tag noch nacht." Wir verzeihen es dem 
ern, wenn er am Schlüsse mit sichtlicher Genug- 



' WiT deiikl iliihei niclil a 
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tuung auf seine anderweitige Tätigkeit als Übersetzer und 
ihren Nutzen für die gebildete Welt hinweist'. 

Wie emst es dem Übersetzer war mit seiner Arbeit, 
beweist auch der Umstand, dass er seinen eigentliclien Gegen- 
stand mit ein paai- kurzen Abhandlungen umkleidet: als Ein- 
leitung bringt er die Auslegung des Vaterunsers durch den 
hl. Bernhard, als Schluss die weiter unten behandelte , Be- 
trachtung Ludovici Bigi . . . über das gebett des herren". 
Außerdem finden wir am Schlüsse der Einleitung noch eine 
„Additio Ädelphi'. die sich die Frage beantwortet: „Wie 
ain solch klain gebett ain solch grossen verstand oder inhalt 
auf im hatte, das also vil außlegnng iiedörfft." In der Ant- 
wort berührt uns wieder ein Vergleicli recht eigen, der näm- 
lich zwischen ,got selbs" und dem patcr noster. „Dann das 
pater noster hanget an ainer schnür und cristus an dem 
stammen des hailigen creützes, das pater noster hat kömer 
(natürlich an den Rosenkranz gedacht) oder knöpff gi-oli und 
klain, und cristus hat vil wunden und bylen gehebt an seinem 
zarten edlen lyb, Darzü so macht man sy allerlay färben 
und cristus ist geferbt gewesen mit seinem roaenfarbon kost- 
liclien bifit , . . Am pater noster hangt gemainlich ain agnus 
dei oder bisam apfcl, daby verstand daz lam gottes . . , ver- 
stand auch die gothait, die also wol rilchet durch alle an- 
dächtigen hertzen frommer menschen, daz in das gebett wol 
schmecket über alle ander ding." Sehr bezeichnend ist nun 
das folgende: den Kosenkranz hängt man hierhin und dorthin, 
maji steckt ihn in die Tasclie, man verliert ihn auch wol, oder 
die Schnur springt und die „kömer verfallen". Auf den Ver- 
gleich ist man mit Recht gespannt, aber — er bleibt aus. 
Allerdings hat „diÜ alles grossen verstand und haimlyche sub- 
tyle bedütnüß", aber diese , übertrifft" sein „ki-anck, schwach 
vemunfft", und so überläast er es dem Leser, sieh das Tertium 



' Er erwilhnt nnnientlicb die .Ristory der atatli Hierusalem. durth 
den hochgtlerton herren Ductor SebBstiaa Brandt in Istyn vcrBsmlot und 
loblichen beschryhpii". die er .yetzodaii vollenden wi! und interpretieren 
in tcfltHche sprachen'. Ich habe Ober die Uebersctsuiig nichts erfahren 
kdnnen; vgl übrigens Schmidt II, S. 143. 
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comparationis auszudenken , was ihm freilich nicht leicht 
werden möchte. 

Vergleicht man nun das Geilersche Original' mit der 
Übersetzung, so findet man den Grundsatz betätigt, den Adel- 
phus allenthalben befolgt hat*. Die Übersetzung soll sich im 
allgemeinen an die Vorlage anschließen, jedoch nicht in skla- 
vischer Abhängigkeit vom Original eine wortgetreue Über- 
tragung darstellen, sondern — um seine eigenen Worte über 
Stainhöwels Übersetzung zu gebrauchen — „sinn uß sinn* 
das Original wiedergeben. Getreu diesem Grundsatze weist er 
in unserem Falle an sehr vielen Stellen bemerkenswerte Ab- 
weichungen vom Geilerschen Texte' auf und zwar nicht nur 
solche rein formeller Art, sondern auch recht häufig solche, 
welche Sinn und Sache berühren. Wir machen vor allem die 
Erfahrung, dass der Übersetzer breiter wird als seine Vor- 
lage, dass er knappe lateinische Wendungen lieber umschreibt 
als ihre Kürze nachzuahmen, dass er namentlich an Stellen, 
die er besonders eindringlich gestalten will, eine charakteri- 
stische Breite liebt, die oft freilich in nichts 'weiter besteht 
als in der mehr oder weniger geschickten Häufung von syno- 
nymen Ausdrücken und Phrasen. Daneben fallen uns förm- 
liche Abschweifungen vom Urtexte auf, zu denen der Über- 
setzer durch den verzeihlichen Hang, ab und zu ein eigenes 
Wort mitzureden, nur zu leicht veranlasst wurde. 

Eine kleine — aufs Geratewol ausgewählte — Probe 
möge genügen: 



* Celeberrimi sacrarum litteranim Doctoris Joannis Geiler Keisers- 
bergii: Argentinensium Concionatoris bene meriti De oratione dominica 
Sermoiicö. Per Jacobum Ottherum Nemetonsem hac forma coUecti. A. E. : 
Finit de oratione dominica Tractatulus . . . Math. Schürerius Argentorati 
emisit IUI Kai. Aug. Anno MDX. 

' Wie bemerkt, komme ich auf alle sich hier ergebenden Fragen im 
Zusammenhange erst später zurück. Adel phus als Uebersetzer kann natür- 
lich nur im Rahmen gleichzeitiger Uebersetzer bezw. unter Wahrung des 
sprachlich-historischen Gesamtbilds seiner Zeit voll und ganz gewürdigt 
werden. Hier gebe ich lediglich ein paar Fingerzeige. 

• Dass die Geilerschen Texte so schlecht überliefert sind, ist aller- 
dings sehr wol in Betracht zu ziehen. 
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Dico igitur, quod oratio 
praeminentiam habet super 
alia opera scilicet lectionem, 
ieiunium et elemosynam. De- 
clara sicut in priori sermone. 
Habetis ecce frigidum frustum. 
Vultis malvaseti superf usionera 
super omnia praecedentia Sep- 
tem, audite Chrisostom. super 
illo, Mat. VII. Petite inquit, 
et dabitur vobis ut quod et 
hominibus consumari non po- 
test, per gratiam dei impleatur, 
quoniam omnem creaturam 
sensibilem armatam et muni- 
tam creavit. 



Darumb so sag ich, das 
das gebett hat ain vorauß 
und übertreffen über alle andern 
werek als lesen, fasten und 
almüsen geben etc. Diß de- 
clarier und leg uß, wie in der 
ersten predig geschriben stat, 
und also hast du ain kalt 
stuck. Wiltu nun haben ain 
Überguß des malwasyr über 
alle sybenn vorgonde stuck, 
so höre Chrysostomum über 
die werte Mathei am syben- 
den. Bitten, so würt es euch 
geben, verlühen und zugelassen 
oder mittailet, was ir begeren 
und euch not ist. Also was 
von den menschen nit mag er- 
füllet werden, vollbracht oder 
gescheen, das werde durch die 
gnad gottes erfüllet, dann er 
hat geschaffen ain yede em- 
pfintliche sinnryche creatui*. 
wol beschirmet, gewapnct unnd 
verwartet mit allem dem, das 
im nottui-flft ist. 

Ungemein wichtig für unsere Zwecke ist nun ein kurzer 
Anhang zu dem Werke, da er von Adelphus eine lange deutsche 
Dichtung bringt: 

Ein Betrachtung Ludovici Bigi von Ferrai' über das 
gebett des hen-en, wölche meditation er geschrieben hat 
zfi dem grawen Pico von MirandeP in latynischen versen*^, 
deren Inhalt ist in teutsch also: 



* Es ist der bekannte Graf Job. Pico von Mirandola, ein höchst ge- 
lehrter Italiener, besonders auch von Wimpfeling schwärmerisch verehrt. 

' Das lateinische Original lautot: Ludovici Bigi Pictorii Ferrariensis 
oposculorum Christ ianorum libri tres . . . Am ?]ndc ein Schlusswort des 
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Pater noster, qui es in coelis: 

Was möcht ich, o herr des hymels tron, 
So groß und vast verdienet hon, 
Das ich möcht angenommen sein 
Für ein unwürdiges kinde dein! 
künig aller eren recht. 
Was eren thustu deinem knecht, 
Wer mag mit menschen vemunfPte das* 
Ergrinden und erfaren baß, 
Wann so du lerst, wie du alleyn 
Besitzst den hohen thron so reyn 
Über alle weit, was wilt do mit 
Gend zfi verston, zwar anders nit, 
Dann das die gaben im hymel dort 
Ich bgeren sol und bitten fort! 
Wie soll ich bitten der Sternen herr 
Umb irdische ding, so wyt und ferr, 
Die hie doch offt und manigmal 
Den menschen bringen zu grossem fal! 
Was hoflfnung und vermessenheit 
Darff ich, so schnöder faß bereit 
Von grobem leyem und wüsten kot, 
Bitten die hymlischen ding von gott! 
Mir würt für war ein hoffnung geben 
So du dich herr bekennest eben, 
Wie du selbs unser aller gemeyn 
Ein vatter bist genennet feyn. 



Sanctificetur nomen tuum: 

Darumb so bitten wir überall 
Mit grosser bgird und rychem schall, 
Das hie dein ere werd lieb gehebt 
Vor allem, das uf erden lebt, 
Wenn so wir haben lieb ein ding, 



Druckers Matthias Schürer. Datum: Decimo sexto K. Februar. Anno 1509. 
— Unsere Stelle dort Fol. 4 ff. Das Original hat natürlich Distichen. 
Herausgeber ist Beatus Rhenanus. 

* Diese Reimerei ist wieder ein starkes Stück; vgl. u. a. die Ton 
mir gebrachten Gedichte an der oben S. 144 angegebenen Stelle. 
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Von eygner glitte gschaffen ring, 
Wer mag dich dann do eren gniig, 
Für war, es hat gar keinen füg, 
So du selbs bist die güttigkeit 
Und als der best hast zübereit 
Und gantz erschaffen alles gut 
Und machst, das es beharren thfit 
Und in dem gutten blyben vest 
On abelon uffs aller best. 
Darumb dein werck nit angesehen 
So thftn ich in der Warheit jehen, 
Uff das nit endtlich werd dein eer 
Und billich pflichtig glory meer 
Gegeben und bestimmet hie, 
Das warlich wer ein grosse mlie. 
So bitt ich, dann es ist mir gut. 
Du mich regier und wysest bhut. 
Uff das dir grösser eer davon 
Erwachs oder ob du mich wilt hon. 
Das ich gang zu der hellen glfit. 
Das mir benympt all freüd und mfit. 
So frag ich armer mensch nit meer, 
Nym war, hie stand ich also seer. 
Wie wol mich das schwerlich betriebt. 
Das ich do selbes nyemandt liebt. 
So doch mein gantzer willen ist 
Uß gantzer kraft on argen list, 
In ewigkeit stät loben dich, 
Also wöll auch nun sicherlich 
Dein miltigkeit in alle weit 
Sich giessen uß gar ungetzelt. 



Adveniat regnum tuum: 

Uff das die frembden nation 
Zu warem glauben mögen gon. 
Und so du dann gebietten bist'. 
Dein rych zu kommen diser frist. 
So schon der geyßlen und der straff 



Siehe folgende Anmerkung. 
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Und denk recht an das irrig schaff, 
Ja durch das heilig zeichen dein 
Des vil sieghaften creützes schein. 



Fiat voluntas tua sicut in caelo et in terra: 

Und ob du dann die Schuldner dein 
Mer weitest durch der marter pein 
Dort straffen ymmer ewigklich, 
So gebeut und heyß uns alle gljch 
Hin würcken, was dir wol gefeilt, 
Glych wie im hymel ist gestellt, 
Dann so von einem läster alleyn 
Die schar der engel fil gemeyn, 
So schwärlich von dem höchsten thron 
Hinab bis in der hellen plon, 
Wie wolt es dann uns armen gon, 
So wir dort vor dem richter ston. 
Und ob dir gfelt mer hie uff erden, 
Das wir do sond gepeynigt werden, 
Wir armen Sünder laster voll 
Und würdig helscher pyn gar wol. 
So Verderb das vich, kör umb das hauß, 
Die kinder tödt, würff alles auß, 
Dartzu mach, das uns lebend gar 
Die würm zerbyssen und essen zwar. 
Dann vil mer ich dich loben wil, 
Wiewol meins eygen Schadens vil, 
Wenn das man sprach, wie das in rüg 
Ein solcher sünder wer so klug, 
Darumb als ich vor hab begert, 
Das stät dein ere werd hie gemert, 
So wöll uns auch erlaubet sein 
Zu bitten die genade dein 
Umb das, so uns wol dienen ist* 
Und gut mag sein zu dieser frist. 



^ Die bokannto Umschreibung, die einen Wimpfeling so in Harnisch 
brachte, diiHs er gegen diese grammatische , Untat** in einer eigenen 
Schrift losdonnerte; s. mein Buch über Wimpfeling S. 174 und Öfter. 
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Panem nostrum cottidianum da nobis hodie: 

Die rychtumb Cresi ich nit beger 
Noch sterck Achillis also ser, 
Nit bger ich groß gehalten werden 
Zu wort und werck allhie uff erden. 
Sunder gib uns gnedigklich 
Das lebend brot von hymelrich, 
Das wir es niessen mögent hie 
Und dort in ewig zyt do by. 
selige spyß der menschen reyn, 
Sytmal von deiner zükunfft alleyn 
Unser heil ist wider geboren 
Und versönet gottes zoren. 
Dann alle ding die warent vor, 
Bedeckt mit fynsternüß so gar^, 
Das nyemandt möcht begryffen das. 
Diß brot hat widerbracht viel baß 
Erwünsten schyn und Hechten glast*, 
Davon wir sehen aller bast. 
Und als darnach des menschen geist 
Dis brots thfit mangeln allermeist 
Und dann gesturbet also gar, 
So hat er ewig leben zwar. 
Darumb sol essen das geschwind 
Ein yeder, der begert so lind, 
So wol und heilsam spysen sich, 
Doch anders nit dann sicherlich, 
Das er vor in dem hertzen btracht 
Das creiitz und lyden vollenbracht 
Und uff das ers mög dauwen wol** 
Zu rechter Ordnung, als er sol. 
So muß er trauren mit lyden hon. 



Unreine Heime haben wir in Menge; freilich ist zwischen ge- 
enem und gesprochenem Vokal, namentlich auch für jene Zeit, wol 
irscheiden. Die bekannte Vokaltrübung ist allenthalben in Anschlag 
Igen. Reimsünden, wie die am Ende dieses Abschnitts nbetrachten*^ 
tnd allerdings starke Versehen. 

gkrt = Glanz, mhd. glesten =: glänzen. 

Im Origiiial: Utque salutari bene digerat ordine, plangat . . . 
H. P. 8, 1/2. IX 
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Im hertzen von schmertzen übergon 
Seins fürsten und herren also groß, 
Und nach des selben exempels moß, 
Das alle ding vollkommen macht, 
Sol er seins lebens end betrachten 
Und nit hie an der Welt behangen 
Durch lieb und wollust, das er gange 
Den breyten, wyten, trüben weg, 
Besunder treff den engen st«g, 
Der uns recht fiert zum hymelrych, 
Das uns verleyhe gott gnedigklych. 



Et dimitte nobis debita nostra, sicut et nos 
dimittimus debitoribus nostris: 

Und uflF das wir nit mit verzugk 
Wtircken hinlessig und zurück, 
Mit lästern seind beschwärt so vil 
Das wir es gar kaum mögen eryln, 
So wasch uns, Christ, in deinem blut 
Von allen Sünden reyn und gut! 
Ach, herr, wie offt uß hoflfart groß 
Hon ich verletzt über alle moß 
Dich mit der handt und voller stvmm, 
Mit wort und werk so vast und grymm. 
In geytzigkeit, unlauterkeit! 
Das ist mir nun von hertzen leidt. 
Wie groß aber doch mein schmertzen ist, 
So bitt ich, das du wölst diß frist 
Gedencken den verdienst so groß 
Deins bittem todes wyseloß\ 
Dann wir vergend auch unsern feynden. 
Wie vast die utF uns wüten seinde. 
Nit wollest uns do schlagen abe. 
Dein hilff wir begeret haben. 



' Pas Oncinal hat: Stni 4Ut)tus est dolor indo tarnen meus? 
mecum Mortis agas nH'olons praeinia sola tuae. — \Vist»los = hilf 1 
lasseu. 
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Et ne nos inducas in tentationem: 

Und das so noch vorhanden ist 
So gib uns auch, Herr Jesu Christ, 
Das wir yn nit uß lieb der weit 
Noch des fleisches überfeit 
Verlassen den anp^efangen weg, 
Der uns dann fiirt zum hymelsteg. 



Sed libera nos ab inalo: 

Sunder erlöß uns unser sinn, 
Die grob seind als ein wüste spinn. 
Ja von dem schnöden teufel gar, 
Der uns ist stätig also gfar, 
Dartzfi beschirm mich herr vorab 
Vor der hellen hund und grab, 
Wie böß ich doch hie leben bin, 
Das tödt und nym als gar do hin. 
Damit ich leb dort ewigklich. 
Das geb uns allen gott gelych! 

Amen ^ 

Auch Bearbeitungen oder Übersetzungen klassischer 
Werke werden uns von Adelphus gemeldet. Freilich sind wir 
hier im allgemeinen auf magere Andeutungen in seinen ander- 
weitigen Schriften beschrankt, doch haben wir wenigstens 
ein paar sichere Anhaltspunkte. In seiner Geilerschen Passion 
erwähnt Adelphus'-* unter anderem als von ihm herrührend 
^Bucoiica Virgili mit der gloß teutsch". Das Schmidt unbe- 
kannt gebliebene Buch befindet sich auf der Hof- und Staats- 
bibliothek zu München und betitelt sich: 



* Der fromme Schreiber nimmt Abschied von denen, die sein Buch 
lesen, mit der Bitte: Damit beger ich von eyni yeden leser diß wercks 
und züloser ein Pater noster uml> gottoswillenn weyter genad zu erwerben. 

■ Vorrede (fol. A i}f[.). - Die Stelle ist äußerst wichtig, weil uns 
dort eine kurze Aufzählung der von Adelphus ^verteutschten wercke" ge- 
geben wird; im allgemeinen wiedergegeljen bei Schmidt II, 183 ff. 

11* 
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P. Virgilii Bucolica zfi tütsch das Hirten unnd buren 
werck der V Eglogen publy Virgily Maronis von Mantua^ 

Die Einleitung des Übersetzers würdigt zunächst die Motive 
seiner Arbeit, unter denen das dik taktisch-pädagogische eine 
Hauptrolle spielt. Adelphus hat das Ganze „in drey monaten 
getütschet" und zwar hat er — füi* seine Grundsätze als 
Übersetzer ist das bezeichnend — bei seiner „ungleiclion und 
kleinschetzigen traductio sich geflissen, so vil müglich, das all- 
wege ein yeder verß dem latin mit seiner gloß und ußlegung 
vergleicht werde und eines dem andern correspondiere in hof- 
nung soUichs nit verworfen noch veracht, sonder als ander 
tütsche bücher gelesen, in gutem uflfgenommen unnd vei-standen 
werde. So diß beschicht, euch andere seine bücher mit liohorm 
fleiß und ernstlicher ußlegung tranferieren " *. 

Die Übersetzung selbst liest sich oft, als wenn der Autor 
ein gewisses Metrum hätte hineinlegen wollen; freilich gilt 
das nur von einigen wenigen Stellen, im übrigen haben wir 
schlichte, einfache Prosa ^, die jedoch der reimlustige Elsässer 
durchsetzt hat mit einigen Verslein, z. B. stehen solche am 
Anfange jeder neuen Ekloge als kurze Deutung des jedesmal 



* Ohne Druckort und Jahr. — Die Inhaltsangabe des , Hirtenbuchs* 
ist begleitet von Randglossen, die Widmungen an seine Gönner (nament- 
lich in Mainz, Koblenz und Trier) enthalten. — Das Ganze ist mit nicht 
unkünstlerischcn Holzschnitten ausgestattet (Modernisirung hier wie im 
Texte selbstverständlich) und hat 30 Blätter in 4^ 

' Ob er das Versprechen gehalten hat, ist mehr als zweifelhaft. 

' Als Probe mag der Anfang hergesetzt werden: 

Tityre, tu patulae recubans sub tegmine fagi 
»Silvestrem tenui musam meditaris avena, 
Nos patriae fines et dulcia linquimus arva, 
Nos patriam fugimus, tu, Tityre. lentus in umbra 
Formosam resonare doces Amaryllida Silvas. 

Die Uebersetzung lautet: 

Titire, du ligend under dem gedeck dos offnen buchboums, 
Diechtest ein mild gosang uff dem dünnen halmen. 
Wir verlassen die orter des vati^rlandes und die stlsen Felder, 
Wir fliehen das vatter land, du Tityre treeg am schatten 
Lernest die weit erschallen die wolgestalten Amarillida. 
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:3.Arunter sich findenden Holzschnittes \ dann sind sie hin und 
i?*^ieder eingestreut, so in der 5. Ekloge: 



' Ich lasse sie hier folgen: 



1. 
Melibcus an des buchbaums schat 
Tityrum fry Hgend fundcn hat, 
Der in vcrtriben tröstet wol 
Lobt seine gaben, als er sol. 

2. 
Die ander Eglog das beschrybt. 
Wie Coridon Alexim lybt 
Uß grosser lieb, was als umsunst, 
Mocht nit erlangen Alexis gunst. 

3. 
Die dritt zeugt die Scheltwort an, 
So Dametas Menalce gan, 
Darumb sie betten ein gezanck, 
Den Palemon stilt mit einem rank. 

4. 
Hie werden grösser ding gesagt 
Und Polb'o ganz hoch geacht, 
Darzu die kQnfftig weit und gschicht, 
Beschriben, als Sibylle spricht. 

5. 
Mopsus beweint mit seinem lied, 
Wie Daphnis von hynnen schied. 
Als das Menalcas hie thüt loben 
Und darnach wie sy früntschaft gaben. 

6. 
Erzalt würt hie der weit anfang. 
Als alzeyt wol Sylenus sang 
Und darzü Epicurus leben, 
Wie sy nach der liebe streben. 

7. 

Die sibend sagt von gutem gsang. 
Den Coridon und Thirsis klang. 
Wie Melibeus und Daphnis richter seindt. 
Das krentzlin Coridon gewint. 
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„Und machen im ein grab und setzen uff das grab diß 

.edicht : 

Ich Daphnis in den weiden bkant, 

Hie daran biß an das gstyrn genant, 

Des schönen fyhes hirte was 

Vil schöner ich über alle maß."^ 

Die Glossen — interlinear und am Ilande ~ geben einen 
sachlichen Kommentar im breitesten Rahmen, natürlich mit 
Hereinziehung einer Menge von Dingen, die gar nicht dahin- 
gehören; zumal die Randglossen bewegen sich oft auf Gebieten, 
die mit dem Thema wenig zu schaffen haben; namentlich ent- 
halten sie in breiter Reflexion allerlei hausbackene Wahrheiten, 
die aus der betreffenden Textstelle gezogen werden können. 
Von Interesse ist uns darunter der schöne Grundsatz: „Hie 
merck, das alles, das wii- schriben und diechten, soll also erlich, 
erber und reguliert wol sein, daz es der oberst als wol lesen 
möge als der minst." 

Dass unser Elsässer dann auch an die Bearbeitung des 
Horaz ging, bezeugt er an der oben angeführten Stelle mit den 
Worten: Zu dem neunden ein Comment über den Horatium. Zu 



8. 
Hie clagt Dämon die betrogen lieb 
Wie Nysa in zurück det scbieben. 
Und wie Dapbnis wolt mit kun-st 
AlpheHibeum bringen zu »einem gunst. 

9. 
Meris beweint die zeit und scbaden, 
Da mit er yetzunt ist beladen. 
Den tröstet ser berwiderumb 
Lycidas sein fründt, der zu im kumpt. 

10. 
Gallus würt hie gesungen, 
Wie in Lycoris hat bezwungen 
Und was er alles leyde 
Vmh willen der schöne mevde. 

* Siehe den Ui-text: 

Et tumulum facite, et tumulo »uperaddite carmen: 
Daphnis ego in silvis hinc usque ad sidera notus, 
Formosi pecoris custos, formosior ipsc. 
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nieinem größten Bedauern luibe ich über diese Ai'beit nichts 
tindon können'. 

Ein Werk von obensu üigenartiyem wie bedenklichem 
Charakter stellt des Adelphus Margaritn facetiarum 
dar': es ist eine Sammlung von Anekdoten, bona mots, bissigen 
Satiren auf Personen und Sitten ilsw., das Ganze nicht ohne 
pikanten Ueigeschmack , häufig völlig zotig und nach unseren 
Begriffen sehr wenig geeignet, einem ernsten Zwecke zu dienen. 
Dennoch wollte man häufig genug diesen Zweck, und selbst 
ein Wimpfeling sah in ähnlichen Dingen eine unverfängliche, 
ja recht bekömmliche Kost für junge Leute, die auf ihren 
sittlichen Wandel acht haben wollten. Eigenes Fabrikat des 
Adelphns stellt der letzte Teil dar: Facetiae Adelphtnae. 
Er ist bedenklich schlechter als das übrige. Witz in unserem 
Sitme liegt dabei oft wenig in den Stücken, aber für die Zeit- 
und Sittengeschichte sind diese Kinder eines leichten Einfalls 
immerhin bemerkenswert'. Den Schluss des Ganzen bildet ein 
— inhaltlich wieder recht fragwürdiges — 

Dictum iocosum: 
Devorat agricolaia res, regem lyro, aed illum 
Usurator edit, monaclms sed devorat illum, 
At monachum meretrix, meretricum leno remordet, 
Lenonem caupo, sed cauponem parnsitus 
Illum sesquipedes, quos denum symea torquet. 



' MOnolieo Uewuhrt eine Hnraz-Ausgabo (Quinti Horatii Flatci epodun 
Liber. Ejusdem de arte poetica, Item opiatolarum I.ibri Dnu), die ox Aedi- 
bua Mattliian Schurerü in<?nae dccembri Annu 1.M6 lii-rv orgegangen ist 
und l)andiMhriftlii.'he lnt«rlinpargliissen euthält. Ich niüuhte hier auf diesen 
intcreSHanten Dmuli Bufmerküam machen. 

• Magarita facetiarum. Alfonsi Aragonum Regia Vafrcdicta, Proverbia 
Sigiamundi et Friderici tertii Ro. Imperatonim. Scomat» Jo. Eeisersherg . . . 
Facetiae Adelphinae; vgl. dazu Schmidt U. 13a und Dacheux ftöOff. (A. E. 
hupreasum per hunestum .Tohaunem grüniugcr Anno . . . octavo supra 
Mill« qubgentos. Argentinc). 

* Ich denke hier n. a. an die ErsOhlung Aber Wimpfeling und die 
Mönche (vorletztes Blatt). — Stark hergenommen wird der typische Rnsticus 
wie der .Saeerdiis ruralis. Freilich ist so etwna Für den (teachichte- 
foracher natürlich Hne soUr triihe Quülk.. 
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Er Übersetzt das also: 

Der herr frysset den puren, 

Das laßt sich klein betiiren 

Der ritter und f risset den herren, 

Der ritter mag sich nit erweren, 

Der Wucherer thut in verschlinden, 

Den Wucherer weißt der münch ze finden. 

Der frisset in gantz und gar, 

Des münchs nympt das hürlin war 

Und verschlint den münch fürt, 

Die dem ruffigon^ dan gebürt. 

Deshalb der thut sie fressen. 

Der wirt nympts ungemessen, 

Biß er den rüffigon auch verhert. 

Der wirt darnach würt verzert, 

Den fressen die weinbuben. 

So byssen die lyss groß gruben 

In die selben weinknecht, 

So kumt die luß dem äffen recht. 

Also gat es herunder wandeln 

Und frisset ye einer den andern. 

Ein hohes kulturgeschichtliches Interesse haben zwei 
Mulingsche Schriften über die Heiligtümer zu Trier, 
namentlich den Rock Christi. Bekanntlich wurde die 
Reliquie auf Veranlassung Kaiser Maximilians 1512 unter 
großem Gepränge ausgestellt. Mit dieser, den gläubigen 
Humanisten tief orgieifenden Begebenheit beschäftigt sich 
sein erstes Büchlein: 

Warhaftig sag oder red von dem Rock Jhesu eristi. 

'Neulich in der heyligen stat Trier erfunden mit anderem 

vil kostbarem heyltum in gegenwertigkeit des Keysers 

Maximilian und ander fürsten und herren da selbs im 

Rychstäg versamlet. Anno 1512^. 



* Vgl. mhd. ruffiftn, ital. ruffiano = Lotterbube, Kuppler. 

' A. E.: Oetruckt zu Straßbiirg durch Mathias HupfufiF. Im jar 
Tusend Fünfhundert und zwölff. — Kiniges ü})er diese und die folgende 
Schrift hat schon Boissel, Ocschichte der Trierer Kirchen, 2. Band, 
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Die Einleitung über das hohe Alter der Stadt Trier zeigt die 
sattsam bekannten Schrullen der pliantasti«chen Tradition, ist 
aber im übrigen nicht ohne Interesse, z. B. an der Stelle über 
die Porta nigra oder den Trierer Volkscharakter. „Die burger 
— heißt es da — seind etwan gar (»infaltig und siecht, gangen 
alter gewonheit nach und aber jetzo werden sy neuw geachtet 
und sich verendem an sitten, zierlicheit irs wesens uß steter 
besuchung, handtierung und verwand tschalft der kauf leüt und 
ist ir sprach gut teütsch, wol vei-stendig und nit gantz nider- 
lendisch." Bemerkenswert ist auch die Betonung der billigen 
Verhältnisse an der Trierer „hohen schul", „do man umb wenig 
gelt unsäglich kunst überkommen mag und sich mit kleinem 
kosten enthalten lüchter dan in anderen hohen schulen". 

Die Aufzählung der aufgefundenen Reliquien erfolgt in 
trockener Weise, ist jedoch für die Geschichte der Heiligtums- 
fahrten von höchstem Interesse; bei der Erwähnung des 
„woren nageis des herren" vergisst er nicht zu beteuern, dass 
er ihn selbst — „ich unwürdiger Johannes Adelphus Argenti- 
nensis physicus" — „zu vyl malen" gesehen und ihn sich 
„als gewonlich ist, über die äugen lassen strychen". El>enso 
tritt er mit seinem eigenen Zeugnis ein bei der Darstellung: 
„Wie das haylthumb gon Trier kommen ist", sowie in der 
dann folgenden Al>handlung „Von dem Hock des herren". Er 
erwähnt dort mehrere Chroniken - - gesta Trevirorum. supple- 
mentum cronicarum. „Nierenbergische grosscfu (,'ronicken mit 
den figuren" — die für die Echtheit der Reliquien sprechen 
und weist am Schlüsse einen Einwand nn't Ik*rufuiig auf 
„Egesippus, der jeden Handel alle beschryU*t" ziu-ück. Im 
übrigen betont er die Notwendigkeit, an srilche heilige Gegen- 
stände als frommer Christ mit kindlichem GlaulK.*n heran- 
zutreten und er verspricht sich viel H(nlsames und Gottes 
Segen von dem .tag diser erfindung". Ders<,'ll>e fronmie Sinn 
blickt auch aus der Beschreibung des hl. Rocks hervor, und 



Trier 1889. S. 99ff. KlK^nda H. Vtf\ wird iMK-h tiw tlritu-. dit-^-u U'i«l*;ri 
vorhergehende iS^rhrift d^H AH''Iphij- liU-r «l'-n-^'-lU-n <M';.'*'ri-»tan«l «-rwähnt. 
ebenso ein XOmbergfr Nafhdrii*k «lif-^-r l'ürhhrin. Ahrili*h«- i-rK-tandwi 
ijmhaIr masBenhaft, r». u. a. \Vi'))«fr. li<'|><rrt. iyinnir. 
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lii« innraliwiremiti Tt-iulenz (iow Uunzfn kommt wieder in einem 
Vergleiche des Rocks mit der Kirche zum bezeichnenden Aus- 
druck. 

Eine wietler recht trockene Aufführung der ,flir8t«n und 
hcrren" , die Zeugen doi- Ausstellung waren, schlicUt das 
BQchlein, das aufklingt in die aufrichtige Bitte des kaiser- 
treuen Patrioten' an alle Fürsten Deutschlands zu Frieden 
und Eintracht: „so hoff ich zu got, wir weiten in solcher 
einigung alles daz überwinden, das uns möcht anfechtet!.' 

Die zweite hierher gehörige Schrift ist durch die erste 
mitveranlasst worden. In seiner: „Declaration unnd erclerung 
der warheit des Rocks Jesu christi, newlich zu Trier erfun- 
den, das es der recht und wer sye" ' greift er, wie wir sehen, 
das Hiiuptheiligtum heraus. Die Dedikation an .Christoph 
von Rynecken, thfim Custcr der hohen Styfft Trier" wendet 
sich scharf gegen einen „propheten", der die Argumente 
seiner ersten Schrift nicht hatte gelten lassen. Es sei freilich 
einem jeden seine Meinung lieb nach dem Spiüchwort : „Als 
mannig haubt, als mannig sinn", aber gerade deshalb wolle er 
seine Ansicht weiter kräftigen und beweisen. Neue Zeugen 
fili' seine These treten also auf, und man merkt an allem, 
dass der Angegriffene sehr behutsam vorgelit. Der kiitisehe 
Apparat, wenn man von ihm überhaupt sprechen darf, ist 
hier, wie überall bei dem Durchschnitt der Humanisten, die 
schwache Seite, aber einige Notizen verraten doch wenigstens 
einen leisen Anfang kritischer Foi-schung, namentlich aber be- 
friedigt uns nach iler Seite hin die Schlussbemerkung des 
Büchleins über ein , gedieht mit Hymen harfür kommen von 
künig Orendel, wie er den Rock hab funden . . . mit vil 

' DasR ihm gerade desbülb an Maximilian nicht olles gefiel, zeigt in 
bemerkenswerter Weise eine Stelle aus der Vorrede zu der Ton ihm bo- 
sorgen Alexandri magni vita. Per guddierum . . , scripta (bei Bock in 
ätraHbiirg \blH erschienen). Im (Ihrigen e. über seine politiscbtn An- 
sirhtcn meine l^chrift; Nationaler (ieilanke iisw. 

' Am Ende: Dill yetn ander Detlarstioii . . . bnn ich nochmals Isf 
trucken* . . . Datum kü l^tras^hur^ iiS den snnta^ I.eUrc im 
MCCCCCSIU. — Gctruckt durch Mwtinum Flach. 
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fabeln . . . iriziehend etliche personell der künig und künigin, 
so nie ufT erden gewesen seind noch zu Jherusiilein regieret 
als er sagt, und in keiner historien funden werden, deren wil 
ich nochmals antwurt geben, so vyl mir got gnad verleyhet 
und mittheilet'*. Von dieser „antwurt" findet sich leider 
nirgends eine Spur^ 

Bedeutsam ist daim auch die Mulingsche t bersetzung des 
Globus mundi von Waldseemüller ^ Das Büchlein zeugt von 
dem großen Interesse, welches man in der damaligen ge))il- 
deten Welt der noch so jungen geographischen Wissenschaft 
entgegenbrachte; freilich hatte damals dic^ses Interesse ja 
einen mächtigen Anstoß erhalten durch die Entdeckungen hn 
atlantischen Ozean, und auch in Humanistenkreisen — z. B. 
bei Brant — machte sich eine starke Teilnahme an diesen 
neuen Errungenschaften geltend^. Der Popularisirung des 
Gebrachten dienen einige Holzschnitte, und gleich im Anfange 
(fol. A 2) finden wir unter ehier wunderlichen Darstelhmg die 
Verse des Übersetzei*s : 

Der hymel und die gantze erde 
Wirt hie beschriben on geferde, 
Und dartzu die neuwe weit 
Wirt auch hie bey getzelt. 
Was wunder werck got hat geschaffen, 
Diß büchlin hat on über klaffen, 
Darumb wer sollichs hie vil leren. 
Der sol sich zu dem büchlin keren. 
Er wirt finden, was er gert, 
Dan darumb ist er hie uff erd, 
Das er die wunder gottes merck 
Und sich deshalb im glauben sterck. 



* Zu der betreffenden Schrift Aber Creudel h. u, a. (loedoke I. S. (u. 
■ Der weit kugel. Beschrybung der Welt und deli gantzen Ertrcichs 

hie angezügt und vergleicht einer rotunden kuglen ... A. E. Ci«itruckt 
zu Straßburg. Von Johanne grüniger, im jar M. 1). IX uff ostern .Johanne 
Adelpho castigatore. 

• Schmidt II, 148 meint, Adelphus könnr sehr wol d«*r Tobcrsetzer 
eines Berichts über die Kpanisohon und portu^iesisclHMi Entdeckungen (er- 
schienen bei Grflninger 150«)) scrin. Ich .stimme ihm bei, vgl. Cioedeke I, JS.4U. 
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Eine Schrift, die Adelphus nach seinem Berufe besonders 
nahe stehen musste, ist: Marsilius Ficinus von Florentz 
von dem gesunden und langen leben, der rechten Artz- 
nyen, von dem Latein erst nüw zu lutsch gemacht durch 
Johannem Adelphi Argentinens. — Ficino, der gelehrte Freund 
der Medici, war ein Universalgenie, ein „Denker, der sich oft 
zur reinen Geisteshöhe erhebt" ^ Sein Einfluss war gewaltig 
und er packte namentlich auch die elsässischen Humanisten. 

In der Vorrede „an den würdigen wolgeborenen Edlen 
Herren Heinrich graven zu Werdenberg etc. Thumheren der 
Hohen Stifft Straßburg" beginnt der Übersetzer mit einer 
Artigkeit gegen seinen „Patron", dem er gern seine „erste 
frucht uflfopfem und ergeben" will, „das Buch des lebens, 
so Marsilius Ficinus von Florentz beschriben hatt von dem 
gesunden leben zu behalten im ersten und von dem langen 
leben zu überkommen im andern, welche ich uß dem latin zu 
tütsch gemacht habe zu einem wolgefallen üwer gnad und zu 
trost, heil und nütze allen und yeglichen, die da begeren zu 
leben . . ,". „Darumb seitmal das edelste ding ist das leben, 
und alle ding begeren das zu überkommen, uflF das sie nun 
üirer begirde gnüg thun mögen, habe ich dies buch lassen uß- 
gan in dem trucko." Dieses irdische Leben ist aber „nur ein 
schatten gegen dem andern, zu dem wir fechten und striten 
sollent und also verdienen hie das ewig unentlich leben. 
Darzu helfF uns allen got in der tryheit und die tryheit in 
der eynikeit. Amen." 

Das Lob des Marsilius war schon vorher gesungen 
worden : 

» 

Marsilius Ficinus bin ich gnant, 

In der stat Florentz gar wol bekant, 

Darzu in allen schulen hoch geacht, 

Das schafft, das ich so vil gemacht 

Habe der bucher on alle zal 

Uß kriechscher zung zu latein über al, 

Ein priester und ein platonischer lerer. 

* Siehe Geiger, Renai88aiico und Humanismus, S. 117. 
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Meins lebens und alters, das ich habe, 

Hundert jar und noch vil tage, 

Der wir nit wüssent wol, 

Als man uns sagt zu dissem wol, 

Allein ich das von got und kunst 

Erlanget hab uß hymlischem gunst, 

Den ich hie uch also wil geben, 

Das ir auch gesunt und lang wol leben, 

Das seint ungezweifelt gar. 

Und nement dises buchlins war. 

Es lernet uch den rechten wege, 

Do mit uwer aller got pflege. 

Der Inhalt des merkwulrdigen Buchs' selbst verbreitet 
sich von dem schrullenhaften medizinischen Standpunkte joner 
Tage über die Gebrechen des Lebens, über Krankhcitsei'schei- 
nungen aller Art, wobei die Ausführungen nicht selten ganz 
von medizinischen Fragen abirren und das ethische und 



* Es bildet den zweiten Hauptteil eines Bands, der im Anfang ent- 
hält: Medicinarius. Das biich der Gcsuntheit. Liber de arte distillaudi 
Simplicia et Composita . . . (Letzteres herrührend von dem elaiissischen 
Arzte Hieronymns Brunschwig, der als Straßburger Chirurg mehrere 
medizinische Traktate veröffentlichte. Vgl. Schmidt a. a. 0. II. S. 894 ff.); 
Die Holzschnitte sind hier noch bedeutsamer, weil instruktiver. — Ich 
mnss (mit Schmidt II, S. 138, Anm. 17) die Autorschaft des Adolphus für 
das «krenterbuch, genant der gart der gesunthoit** (A. E. : Getruckt und 
flyßlichen besehen . . . durch Renatum Beck . . . Geendet uff mitfasten. 
In dem jar . . . 1515) zweifelhaft lassen, obwol die ganze Anordnung, 
namentlich auch die Tatsache, dass das Werk mit dem vorher erwähnten 
zusammengedruckt bezw. -gebunden ist, auf Adelphus hinzudeuten scheint. 
Dass er (Vorrede zu Geilers Passion Fol. A 5) als eine Ueberaetzung von 
sich angibt: Ein buch heisset Ortus sanitaitis, muss natürlich letztere Ver- 
mutungbestärken. Sicherer ist eine andere medizinische und zoologische 
Schrift ihm zuzusprechen, nftmlich: Albertus Magnus. Das buch der 
versamlung oder das buch der heimligkeiten Magni Alberti, von artzneyen 
und tagenden der kreiiter und edel gestein, und von etlichen wolbokanten 
tfaieren (A. E.: Getruckt und volendet . . . durch Johannen Knobloch. Als 
man zalt ... 1516 jare). Denn nur dieses Büchlein kann er meinen, wenn 
er — wieder in der Vorrede zur Passion - sagt, er habe ^Albertuni 
Magniim von den tugenden" verdeutscht. Auch diese Schrift (München) 
hat Schmidt nicht vorgelegen. 
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psychologische Gebiet berühren. Heilmittel werden in behag- 
licher Fülle angepriesen, und ihre Zusammenstellung hat natur- 
gemäss ein starkes kulturelles Interesse, das hier nicht näher 
auseinandergelegt werden kann. Illustrationen — in meiner 
Ausgabe bunt — beleben den Text und erhöhen den Wert 
des Bands für jeden Bücherfreund. Von besonderem Inter- 
esse ist noch das (fol. D 5 sich findende) Arzneiverzeichnis 
mit entsprechender Verdeutschung, ein eigener, von Adelphus 
selbst hinzugesetzter Anhang „eim jeglichen zu verston, damit 
er die ding selber kauflfen und zusammen machen mag*. 
„Also hastu — schließt er — nun zimlichen verstand, dester 
leichtlicher die bücher Marsilii zu verston und die appoteckische 
und latinische Wörter der artznei dester baß dich magst ver- 
richten dir wol dienender zu der gesundheit. ** 

Bei weitem das längste und originellste Gedicht des 
Adelphus möge den Schluss unserer Darstellung machen. Es 
findet sich am Ende einer merkwürdigen Dichtung, betitelt: 
„Die Mörin", die, von Hermann von Sachsenheim verfasst, 
von unserm Humanisten herausgegeben wurde ^ Aus der Vor- 
rede^ des Adelphus erfahren wir kurz, worum es sich in der 
„Mörin*" handelt: es ist das alte Lied von der Liebe, die, vom 
Sinnlichen sich loslösend, endlich rein und geläutert aus dem 
Kampfe hervorgeht. Der Herausgeber vergisst nicht, an dieser 



* Die Murin. Ein schon kürtzweilig lesen welches durch weiland 
Herr Hermann von Saclißcnheim Ritter (Eins obentürlichen Handels halb, 
so im in seiner Jugend begegnet) lieplich gedieht und hernach die Mörin 
genempt ist. Allen denen so sich der Ritterschaft gebruchen, auch zarter 
freuwlin diener gern sein wölten nit allein zu lesen kiirtzweilig, sunder 
auch zu getrewer warnung erschießlich. — Am Ende (fol. LIIl): Ge- 
truckt von Job. Grüninger in der loblichen freien stat Straßburg unnd 
vollendet uff sant Kathereinenn abend in dem Jar . . . 1512: — Die ,Mörin' 
ist wieder gedruckt (von Martin) in der Bibliothek des Litterarischen Ver- 
ein« zu »Stuttgart, Band 137. Dort auch eine lange und wertvolle kritische 
Einleitung Über Hermann von Sachsenheim und sein Schaffen. S. auch 
OcK'deke I, 292 fi. 

' (iewidmet dem ,. edlen, strengen Herren Jacoben Bock" . . . (vgl. 
Aber einen Johann Bock meine Wimpfelingbiographie S. 247). Datum: 
1. November 1512. 
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Stelle eindringlich vor der rein sinnliehen Liebe zu warnen, 
denn .sie betriebt die sinn und guten rat, zerbricht die edlen 
geist, zerstört den rechten willen guter neigmig und zeucht 
uns ab von hohen gedancken. sie würfft uns in die irdisch 
katlach', liebe macht uns claghafftig, zoniweg, frevel, halU- 
starek, hart, ungewillig. dienstbar, Schmeichler, liobkoser und 
weich weibisch leut. niemant nutz noch fruchtbar." Ein 
langes Sündenregister hat diese ungezügelte Liebe auf dem 
GlewiBsen: „Sorg, kranckheit, unru, armut, mangel und stetiger 
bresten, unweißheit, dorheit, feigheit, fulheit und unlust oder 
schaden an leib, seel, ere und gut." Schlechte Weiber handeln 
nach dem Grundsatz: „Nimmer gelt, nimmer lieb", sie zahlen 
den Beti-ogenon „mit guten Worten uB falschem hertzen". 

Ganz anders die rechte Liebe! Sie ist es, die ,iren Heb- 
habern heil zfibringet und uns fründ gottes machet, wann die 
rechte lieb ist selbs ein großer got, vor menglich zii verwun- 
dem, die ein ursach ist aller gfttthat, die den menschen fri- 
den gibt, den winden rüg. dem meere sein stille, die element 
in gesellschaft verbindet und alle lebendige creatur in frünt- 
schaft vereinbai't. Lieh ist ein Verleiher der götthat, ein ver- 
treiber der boßheit, und zu gleicher weiß als die bitterkeit 
nitt mag vereinigt werden mitt der Süßigkeit, die fiustemiü 
mitt dem Hecht, der regen mit der clarheit, der streit mit 
dem frieden, die luifruchtbarkeit mit dem uberflutl und das 
ungewitter mit der schöne, also auch mit der liebe nit mag 
vereinbart werden neid, zom und unwill. Darzü gleicher weiß 
als der ström von der sonnen, die hitz von dem fUer, die 
kelte von dem eyß, die weisse von dem Hchnea nit mag ge- 
schieden werden, also mügen auch nit von der liebe gesundert 
wei'den gesellschaft, finintschaft und einhelligkeit.' 

Wir sehen: keine ganz unpoetische Schilderung! Der 
sichtlich warm gewordene Elsässer fahrt in seinem hohen Liede 
von der Liebe fort: „Was der gubemator und regierer ist im 
schiff, der burgermeiater in der statt und die sonne in der weit, 
das ist under den menschen die liebe. Das schiff vei-fart on ein 



' Vgl. [iibd. qiifit. kflt = Kot. 
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gubernator, die stat ist in verfehrlicheit on obern, die weit 
würt finster on die sonn und das leben der menschen ist gar 
ein tod ding one die liebe. Nyni von den menschen die liebe, 
so würstu gleich geachtet die sonn der weit entzogen haben." 
Ja die Liebe ändert sogar den äußeren Menschen : „Darzfi so 
vertreibt die liebe alle gi^obe burische sitten und ist ein vatter 
und anefang aller reinikeit und schöne, sie gebirt hofflicheit, 
zucht und geberde, dann stetigs muß der liebhaber sich uflf- 
lecken, damit das er der lieben gefalle." 

So ist namentlich auch in Liebe und Neigung Maß zu 
halten, „darunter niemant trotten soll, noch tibergon". Es 
ist uns, als wenn wir einen mittelhochdeutschen Dichter von 
der „mäzo" reden hörten, so eingehend und so lebhaft wii-d 
unser Humanist gerade an dieser Stelle ^ „Selig ist" — ruft 
er am Schlüsse aus — „der es begreiflft und im treuwlich 
nachkommet, das mittel und die maß der liebe triflft! On 
zweifei, er überkommet und erlangt, was sein hertz begert.** 

Dieser ganzen Tendenz entspricht nun auch das Gedicht, 
welches Adolph us der „Mörin" als eigene Zugabe folgen lässt*. 
Nach der Vorrede hatte er beabsichtigt, „die schöne Egloga 
Baptiste Mantuani von der bösen weiber natur" am Schlüsse 
des Ganzen zu bringen, indessen hatte „sich in mitlor zeit 
erzeuget sollich tugent an weiplicher person, das sich unser 
füniemen hat verwandelt in ein ander gostalt, und ist uß dem 
bößen ein gutz worden, also das wir understanden haben, an 
solicher rymen statt hienach zft setzen ein ander schöne sa- 
tyra und straflfrede des eebruchs," dessen Schlechtigkeit 
„in dem nachganden gedieht clerlich würt angezögt mit vil 
schöner ynleitungen der alten römischen historien* *. Die fol- 
gende ^Satire" ist allerdings bitter, oft sehr bitter und, wie 
es bei dergleichen Dingen zu geschehen pflegt, in ihrer ganzen 



^ Vgl. den Schluss des folgenden (iedichts. 

- Kh findet »ich nnr in der Ausgabe vom Jahre 1512, die höchst 
selten ist; mein P]x(»nij>lar stammt von der Kgl. Universitätshibliotliek zu 
(jöttingen. Das (ledieht steht in dem Quartbaude Fol. LiIHfF. 

' Siehe das kleinere Vorwort vor dem Gedicht, das in Prosa die 
(bedanken desselben kurz skizzirt. 
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Anlage nicht frei von offenkundigen Übertreibungen, die dem 
moralisirenden Verfasser eben von selbst in die Feder flössen. 
Ich lasse die Dichtung wörtlich folgen: 

Von der Ee. Von dem Blichen stat ein schöne red 
uff das vorgond lesen frow venissin, gut und nützlich 

zu hören. 

Vor Zeiten, als die tugent noch 
UflP erden hin und wieder zoch 
Und wonet in der menschen gmüt 
Gut Sitten, schäm, er und gilt, 
Gut truw und gloub on argenlist 
Und man von keiner schalckheit wißt, 
Da hielt man gar für hoch und groß 
Eine glitte Ee und Eegenoß, 
Da eins das ander hertzlich liebt. 
Weder mit wort noch werck betriebt, 
Keins andern man noch weibs begert, 
Ihr liebe durch kein fal abkert. 
Und allzeit gern beim andern was, 
Saß, gieng, stund, lag, schlieff, tranck und aß, 
Wacht, lacht, ret, sang, weint und truret. 
Kein müe noch arbeit sich beduret. 
Kein freyd eins on das ander het, 
Zusammen begerten frü und spet, 
Und das uß rechter gunst und gut 
Und nicht umb solt, gilt oder myet*, 
Ir yetweders, wa es sin solt, 
Gern für das ander sterben wolt, 
Oder zum minsten noch seim tod 
Sich hielten von andrem hyrod, 
Einig bleiben alle sein tag 
In Leid vertreiben^ und in klag — 
Solich eeleUt tet man derzeit breisen 
Und halten darzfi für ein weisen. 
Der so allein sie liebt und ert. 
Die im got selber hat beschert. 



* miete, miet = Lolm, Vergeltung. 

* Hier = das Loben hinbringen. 

Alemannia N. F. 8, 1/2. 22 
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Den frauwen bot man zucht und er, 

Man acht von inner weit und fer 

Ir werde zucht und stete trliw, 

Ir früntlich lieb, gunst on rüw, 

Anhang und volg zu lieb und leit, 

Find ich in büchem weit und breit: 

Zu voran in der alten ee 

Dort von der Dochter Helchie', 

Eines Burgers zfi Babylon. 

Die fand in irem garten ston 

Zwen alt verzweifelt bößewicht, 

Die sich darzü hatten gericht, 

Daß sie da die frommen frauwen 

Wolten mit lob oder mit trauwen 

Zfi irem bösen willen zwingen 

Und umb ir er und lob bringen. 

Aber das frum und edel weib 

Wolt ee verlieren ihren leib 

Und sich vil lieber töten Ion, 

Dan wider ihren haußwirt ton. 

Umb solche treuw und stete 

Ir got sant Daniel prophete, 

Der sie nam uß Juden henden, 

Tet die alten böß wicht sehenden. 

Die warf das volck von stund zfi tod, 

Also kamen sie uß disser not. 

Desgleich Micol ir lieb erclert, 

Ir trliw zfi irem man bewert, 

Do sie ein ploch^ an ir beth legt 

Und den mit einem beltz bedeckt. 

Als wer ir man ser schwach und kranch. 

Bis sie im halff mit dissem ranck. 

Das er irs vatters zorn entgieng, 

Des sie großen undanck empfieng. 

Das sie dan alles wenig acht, 

Dan sie ir rechnung also macht, 



* Die Geschichte von der keuschen Susanna wurde gerade dai 
vielfach beliandelt, etwas später auch häufig dramatisch, z. ß. von I 
Sachs. 

' ploch, bloch = Block. 
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Das sie lieber selb wolt sterben, 

Dan iren man Ion verderben. 

Also thet die schöne Abigail 

David dem klinig zu Hessen vil 

Und bat in mit flehenden wangen, 

Den zorn, den er het empfangen, 

Gegen iren man abzfileynen', 

Tugent und sanftmftt bescheinen* 

An ir als einem armen weib, 

Das hielt Nabal bei seinem leib, 

Sust müst er zwar ouch gestorben sein 

Und gar verderbt in grund hinein. 

Dieser exempel findt man vil. 

Wer in der bibel lesen wil. 

In testamenten allen beiden. 

Desgleichen haben auch die Heiden 

Nicht hühers gehalten, nicht me 

Geachtet dan ein gfite ee, 

Und ire weiber gleicherweiß 

Ir man geliebt mit gantzem fleiß, 

Ir leib und leben für sie gewagt 

Bei in in keiner not verzagt, 

Als Hypermestra wol beweißt, 

Die billich würt allein gebreißt 

Under allen iren Schwestern. 

Wer kündt oder möcht lestern 

Sulpiciam, den edlen schätz, 

Wem mißfalt Pompeien fürsatz, 

Wer hilfft Lucretie uß sorgen, 

Het in Thuria nit verborgen 

Und so truwlich an im gefarn, 

Hipsicratea die wolt nicht sparn 

Ir weißen hend und linden füß 

Ir schöns gemach und alles süß 

Das da im hauß mag sein, 

Verlassen was ir gar kein pein, 

Dan all ir sin stund zu irm man, 

Bei dem wolt sie sich finden lan 



* = abzulehnen (leinen = lehnen). 

• = zu Tage treten lassen. 

12 
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Und legt darumb mans kleider an 
Und zoch im nach in alle krieg, 
Damit er dester ringer trieg, 
Was im von vinden zugebracht. 
Niemands ein man frölicher macht, 
Niemands lustiger und so kün, 
Niemands junger, so frey und grien 
Als ein erliche, frumme frow, 
Die kan und weiß, wie, wan und wo, 
Und gibt irem man freud und müt 
Und macht in lustig, was er thfit, 
Das in der arbeit nit verdrüßt 
Und im dreymal so wol erschiißt* 
Als wer er einig und allein. 
Ich sag bei meiner trtiw und mein, 
Das Plinius, Hortensius, 
TuUius und Apulejus, 
Desgleichen noch vil ander mer 
Ir keiner so clfig und weiß wer 
Noch so vil ob den bücheren bliben, 
Wan sie darzü nicht hetten triben 
Ir weyber und bey in gesessen, 
Jetz mit in lesen, darnach schwetzen, 
Ein liecht anzünden, frü uff ston, 
Lang wachen und spat nidergon. 
Fürwar die muß vil unrug hon, 
Die ein gelerten nympt zu der ee. 
Ein ander glöubt es nimmer me^. 
Darumb sie billich seind zu loben, 
Noch schweben etliche oben, 
Verdienen mer umb ire man 
Und selten billich sie verstan, 
Wiewol ich hie vergessen han. 
Dann als ich thfi in büchern finden 



* Erschießen = aufschießen, gedeihen, fruchten. 

* Ohne Zweifel eine köstliche Stelle nach ihrer ganzen Fär 
Die ganze Auffassung nicht weniger wie das Detail ist originell und 
jenen naiv-gemÜtlichen Zug, den wir gerade in deutschen Stoffen 
Zeit nicht selten antreffen. Die Frauen können mit ihrem Lohrednc 
dem Elsass sicher lofrieden sein. 
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Von den orientischen Inden, 

Der land von vilen würt gezelt 

Für ein dritteil der gantzen weit, 

So war bey in die höchste eer, 

Das die frauwen, den gestorben wer 

Ir man (dan noch ir gewonheit 

Ein yederman drey frauwen hat), 

Hin z& dem richter klaglich giengen 

Und nach der leng und breit anfiengen 

Ein yede zu erzelen das, 

Das sie irm man, da er noch was, 

Zb gut, zu er und gefallen thon 

Und nochtan^ wolt, wo sy in möcht hon. 

Darumb sy billich würdig wer. 

Das sy allein und kein ander', 

Wie sich nach indischer weiß gebürt. 

Mit irem man vergraben würt. 

Und so ir sollichs züerkent, 

Ward sie sobald mit im verbrent 

Und für die aller besten gnent. 

Des müßen sich die andern schammen, 

Dan diß allein bhilt den nammen, 

Das lob, den rum und den breiß. 

Diß was der von Indien weiß, 

In Thessalien des geleich, 

Eim grossen mechtigen künigreich. 

Als der künig Atmetus kranck lag 

Und nach seiner abgötter sag 

Solt sterben, wo er nit bald findt 

Ein, der sich des für in verbünd^ 

Und sich für in ließ töten 

In den seynen grossen nöten, 

Möcht er under allen seinen fründen 

Kein erbitten, niemands finden, 

Der für in wolt gestorben sin. 

Da kam sein frauw und tröstet in 

Mit süssem, früntlichem gesprech 



* nochtan, nochdan = dannoch, noch. 

' Man beachte auch hier wieder die uns unerträgliche Reimerei! 

' = sich verpflichten. 
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Und damit er warlichen sech, 

Das sie in meint* mit gantzer trew 

Starb er vor ir on alle rew*. 

Also da Deimaira^ hört, 

Das ir man Hercules ver ermordt, 

Von stund verschwand ir freud und niut, 

Sie achtet weder land noch gut 

Und ee sie on in leben wolt, 

Todt sie sich selber unverscholt *. 

Also that Dido nach Sicheo, 

Mars dochter nach Capaneo, 

Also Tißbe nach Pyramo 

Und Hecube nach Priamo, 

Also nach Bruto Portia 

Und umb Pompeien Julia, 

Also nach Prutesialo 

Laodamii, die edel frow, 

Also sagen die geschieh tsch reiber 

Von der frommen tütschen weiber, 

Die, als ir man im krieg erschlagen 

Und man in nit bald wolt zu sagen, 

Sie in ein kloster lassen gan 

Und fürter bleiben on ein man, 

Thetten sie sich eins nachts bdencken 

Und sich da all zusamen hencken, 

Damit sie nit von denen gnödt, 

Die ynen hetten ir man ertödt. 

Der was nun so ein mercklich schar, 

Das ich sie nit all nennen thar^, 

Domit ich nit verdrieß geber, 

Noch seint dennocht der vil mer. 

Die, ob sie sich selbs nit getödt 

(Dan frauwen gmüt ist schwach und blöd, 



* Natürlich hier noch immer in der mhd. Bedeutung „ml 
lieben*. 

* rew, rewe, riuwe = Reue, Betrübnis. 

* Die Eigennamen sind natürlich zum Teil stark verstümmelt. 

* Part. adj. = unverschuldet, ohne Schuld. 

^ Praes. tar, Plur. turren. Fraet. torste von turren == wagen, 
getrauen. 
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Darzfi uns daz der glaub verbiit), 
Habn sie sich doch selbs behüt, 
Das sie nach irer man abgang, 
Kernen in keins andern zwang, 
Von keinem wurden me bekent, 
Ir trüw behielten an ir end, 
Als noch den witwen wol an stat, 
und Polla nach Lucano that, 
Die im (wie got) zu opiFern pflag, 
So offt sie begieng sein jars tag. 
Desgleichen Artemisia, 
Die künigin von Caria, 
Iren man zfi aschen gebrent 
Nach gewonheit der selben end 
So lang in irem trincken noß', 
Bitz sie yn in ir liertz beschloß, 
Und macht im da ein lebendt grab, 
Des man ir grossen breyß gab 
Und thet ir lob weit erschellen. 
Was soll ich sagen von Martzellen, 
Von Ulixes, Penelope, 
Und Darien, Rodogune, 
Valerien und Bilien, 
Marcia und Antonien. 
Der ist nu gar ein micheP teil, 
Die das sie nit wurden für geil 
Und untrüw weiber verdacht, 
Alsaman^ in witwen stat veracht, 
Ire lieb und stedte trüw eröugt. 
Desgleichen ist in worden erzougt. 
Dan wie die weib geliebet ir man. 
Also die man herwieder han 
Ir frauwen auch geliebt mit trüwen. 
Wie wol es Adam her gerüwen, 
Das er seim weib mer gefolgt het, 
Dan er got seim schöpfer thet. 
Abraham zeit vil langer tag. 



* Von niczen = gonii.'ßen, essen oder trinken. 

* Das alte »Stammwort für ^t^roli" zeigt sich noch später. 
■ Alsamc, alsam = ebenso, wie wenn. 
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Bitz er erlangt den vertrag, 

Das im Sarai wider geben. 

Jakob fürt ein hertes leben, 

Dient iimb sein weib vierzehen jar. 

Was bracht Sampsonem umb sein har, 

Wan lieb zu seim weib getragen 

Und das er ir nicht kunt versagen. 

Cepido kam ein brieff zu band, 

Darin er sollche mer fandt, 

Das im entgieng sein sterck und färb, 

Vor leid sich nider leit und starb. 

Hört, was Orpheus, der harpffer, thet, 

Alß im der tod genommen het 

Eurydicen, sein feinde gret, 

Und im nun leidet all sein gesang, 

Der harpfen und der luren clang. 

Da mit er vor bey seynem weib, 

Denckt nit, das ich ein lug schreib, 

Gemacht ein sollich resonantzen, 

Das stein und boum anfiengen zu tantzen, 

So sie die harpfen dingen horten. 

Orpheus trat für der hellen porten, 

Daryn dan man ein jeden lat. 

Dann die tliür all weg offen stat. 

Als er nun kam hinein gegangen, 

Ee das er da recht wart empfangen, 

Hub er an uff der harpfen zwicken 

Gantz lieplich und von freyhen sticken, 

Dabey begund er heimlich blicken, 

Für hin und hinder sich sehen. 

Ob er sein frauw möcht erspehen. 

Den teiiffeln gefiel das gsang so wol 

Und wurden des so thum und vol. 

Das sie derselben vergessen betten. 

Dann sie also zu Orpheo tretten 

Und hören zu mit beyden oren, 

Sie hetten all ein eyd geschworen, 

Das disser wer vom hvmel komen, 

Do sie vor zeitten auch vernommen 

Sollicli freüd und lieplich seitenspiel. 
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Ee Lucifer mit innen fiel. 

Der merckt nun bald, als der größt, 

Der geschydest, listigest und böst, 

Warum Orpheus zu innen kem. 

Frünt, sprach er zu im, ich vernem, 

Das du hie treibest ein seltsam weiß 

Und singst, als werst im paradeiß. 

Darzü verhinderst meine knecht, 

Das sie den seien nit thun ire recht. 

Darumb so sag bald, was mangelt dir 

Oder geh nauß und treff die thür. 

Orpheus bat in mit lauter stym, 

Das er wolt wider geben im 

Sin weyb, die im der tod genommen, 

Von deren wegen wer er kommen 

Und woll on sie nit ziehen heim. 

Pluto aller schalckheit abfeym^ 

Sobald im cortesey* erdacht, 

Damit er in uß der hei bracht, 

Und macht mit im ein sollchen pact, 

Wo er nit ferrer nach ir frackt, 

Sech ouch nit umb nach ir bitz hym, 

So solt sein weib nachvolgen im 

Und er sy daheimen finden. 

Brech er den packt, sie würd verschwinden. 

Und im darnach nit me zu sehen. 

Orpheus ließ sollichs gern gschehen, 

Gelobt den schwarzen, falschen mannen. 

Und zoch mit fröuden do von dannen. 

Ahet als er kam für die hell. 

Dacht er bei im, wo ist mein gesell, 

Mein trost, mein hört, mein äugen weid? 

Und wer es allen teüflen leid, 

So wil ich sie doch sehen an 

Und mit ir an ir seitten gan. 

Mit dissen werten sieht er umb. 

Wo im Euridica nach kumb. 



* Vgl. mhd. veim = Schaum, Abschaum. 

* Mhd. kurtösle, eigentlich = höfisches Benehmen, hier = feiner An- 
klang. Fremdwort! Bei Adelphus finden wir solche in Menge. 
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Dis war der erst und letzest blick, 

Der in danach gerüwet dick, 

Dan von stund, als er sich umbkort, 

Mant in der teuffei an sein wort 

Und nam damit enweg sein hört. 

We owe, des grossen wort, 

Schmertzlich und senlich pein und clag, 

Der Orpheus umb sein frauwen pflag. 

Das er die nun erst gar verlorn 

Und nit gebitten sol bis mom. 

Der teüfel rat so nit veracht, 

Bis er sie gar het im gebracht. 

Ich glaub, wer es im müglich gesein, 

Im wer nit zu vil der hellen pein 

Und lieber dort bey ir gewonet 

Ein gantzes jar dan hie ein monet. 

Das war nun ein harpffer und ein singer, 

Die haben gewonlich weich finger 

Und schon frauwlen on das liebe 

Heimlich verstoln wie ein diebe. 

Darumb so wil ich fürbaß gan 

Und sagen von einem kriegßmann, 

Der Hercules, der edel heldt, 

Vernommen hatt, sein ußerwelt 

Und liebe frauw Dianirun, 

Die Nessus solt überförun^ 

Von im schand gereitzet sein, 

Da thete seiner lieben schein 

Und stach Nessum so bald zu tot 

Wie wol er des kam auch in not. 

Orestes der hat mit dem schwert 

Sein lieb zu seinem weib bewert, 

Dar er ermort Achilles sone. 

Der im genommen Hermione. 

Was hat Trojaner mer betriebt 

Dan das Helen so vil geliebt 

Von irem man, der sie wolt hon, 

Darumb kein stein an Troia Ion. 



' Man achte wieder auf die Reimsilhel 
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Wer wil im das für übel hon, 

Ich glaub, ich hett das selb gethon*, 

Dan welcher ein lieb frauwen hat, 

Und die gern eim andern lat. 

Der ist ein narr und billich wert. 

Das im kein frume frauw beschert. 

Dan wie wol es beschicht jetzt selten, 

So hör ich doch niemandt schelten 

Graecum und Marcum Plancium, 

Der jetweder bracht sich selbs umb 

Und wolt er sterben mit seim weib, 

£e das er einig on sie bleib. 

Desgleichen findt ich ander mer, 

Wan meiner vier und zwentzig wer, 

Noch kundt wir nit zimlicher weiß 

Erzelen gnug lob, ere und preiß. 

Bewerte trew und früntliche lieb 

Nach gunst und unverruckte lieb. 

So gwesen sein in beiden gschlechtern 

Etwan bei den alten eegmechten* 

Und wie man sie darumb geert 

Ir lob gebrissen und gemert. 

Das alles beiden haben than, 

Darzu die Römer lobesam, 

Bei dennen ein gewohneit was: 

So ein burger in der stat saß. 

Der drey kind eelich hat gemacht, 

Der dorift nit mer gen uflf die wacht. 

Kein stür noch Schätzung fUrder geben. 

War frey und ledig all sein leben. 

Das war nun zu derselben zit, 

Aber nun ist ein ander sitt 

Und sich die weit gantz umbgekert. 

Also das man jetz wenig eert 

Ein gutte ee und eegenoß 

Und achte die nit halb so groß. 

Als etwan was und noch sol sein. 



1 



Ein für unsem Humanisten immerhin charakteristisches (teständnis. 



' Vgl. mhd. ^emcchide = Ehegemahl, Mann und Frau. 
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Ich sprich das bei der triiwe mein*, 

Das Juden, heiden und mammeluck 

Vil frommer seint in dissem stuck 

Halten ir ee in grosserm wert 

Und würt ein from weib mer geert 

Dan yetzo in der Christenheit. 

Das solt uns billich wesen leid. 

Vor Zeiten was erlaubet allein 

Zu tragen berlin*, edel gestein, 

Samet, seidin, silber und gold 

Den frumen, als es noch sein solt. 

Jetzt hat ein sack ein igelßbalck, 

Die sich bedeckt mit jedem schalck. 

Darzu ist es kumen leider 

Vil meer und kostlicher kleider, 

Rock, mantel, borten, seidin gewand, 

Guldin ketten, ring an der hand, 

Meer uffsehens und reverentz, 

Sie gang zu kirchen oder zu dentz 

Dan iendert^ ein frum, bieder weib 

Und das nicht in der feder bleib. 

So haben nun die eebrecher, 

Aller der plagen ursecher. 

Damit sie mögen on arckwon 

Ir schalckheit dester best nach gon. 

Ein solich gewonheit uflFgebracht, 

Das man ein frumen man veracht, 

Der sein eelich frauwen hat 

Und mit ir uff der gassen gat, 

Gern bei ir daheimen bleipt, 

Mit ir sein freiid und kurtzweil treibt. 

Dißen heißen sie ein henne, 

Ein seiflFerer und ein jenne*. 



^ Für die Zeit- und Sittengeschichte ist dies Bekenntnis bede« 
freilich, wie auch hier betont werden mag, ist all diesen Klagen j 
über weise Vorsicht am Platze. Das Folgende zeigt wieder den '. 
kulturgeschichtlichen Wert solcher Ausführungen. 

* Kleine Perlen. Manches erinnert gerade hier an Brant und Mi 
' Vgl. mhd. iender, iendert = irgendwo, irgend. 

* Belege für diese beiden Wörter linde ich nicht, auch nie 
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Und mechten gern auß ern schand, 
Dan recht thun ist in fremd und and^ 
Ey, sprechen sie, solt ich also 
Daheim sitzen bei meiner frow 
Oder mit ir außgeen spacieren, 
Ich ließ den unflat wol erfrieren. 
Schämen sich das, des sie eer hond 
Und so sie dreimal ergerß thond 
Und bulen umb ein fein katterein 
Der wöllent sie gerümet sein, 
Obschon ir weiber hübscher sind, 
Doch macht sie der fürwitz all blind. 
Darumb sie dan nit mögen bleiben 
Daheim bey iren frumen weihen. 
Und wan ich fragen heim zu hauß, 
So sie iendert sitzen im sauß 
Bis mittemacht, bis hellen tag 
Und achten nicht, wie vil es schlag, 
Ettlich allein darumb auß reiten 
Und geben so mit fleiß ein weiten. 
Das sie nit lang daheimen bleiben. 
Mögen ir schalckheit dest bal5 treiben 
Der zücht in krieg, der uff das giegt*, 
Weiß eine, die im baß gehegt. 
Der hat erzilt in rosen garten, 
Da sollen sie einander warten. 
Der zücht gen Straßburg auff die meß. 
Dieser ist worden ein beiseß, 
Muß hüt bei eyd und bei pflichten 
Vil von der stett wegen außrichten. 
Der Sachen seint nun also vil 
Und etlich lüt so grob im spil. 
Das ich sie nit wol all darff nennen. 
Ein jeder mag sich selber kennen. 
Dann ich wil niemandts auf mich laden. 



"*"* - Schmidts Wörterbuch der Strnßburgor Mundart, Straßburg 1890. [Vgl. 



» Schmidt, Hist. Wtb. d. elsäss. Ma. 1901, unter »Seiffer und Seifferer.] 
^ Mhd. ande, ant = schmerzlich. 

* Eine Erklärung des Wortes finde ich nirgends. [Doch wol zu mhd. 
^**^^e = Narr, abo hier: ,den Narren spielt**.] 
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Bin vor gelert mit meinem schaden \ 
Das nit all wegen zimen wil, 
Die warheit heimlich oder stil 
Zu reden, singen oder schreiben, 
Dabei laß ich es jetzund bleiben. 
Doch wil ich noch ein gleichnüß sagen, 
Die euch nit Übel sol behagen, 
Von denen, den ir ee nit schmackt. 
Unlang das ein frum hertzog fragt 
Ein seiner diener Hansen Pflug: 
Wie kumpts, ich kan nit wundern gnug. 
Das, die so eelich weiber hond. 
Sich an in nit beniigen lond 
Und anderswa umb naschen gon. 
In selbs zu schand und got zu hon, 
Ir seel und eer so ringlich ^ messen, 
Ir eyd und glübt so gar vergessen 
Und so sie umb und umbher faren, 
Seint die weiber, die sie sparen, 
Vil schöner an leibe und an gestalt 
Wan iendert kein, die yn gefalt. 
Darauf antwiirt gemelter Pflug, 
Ein held seins leibs, von sinnen clug: 
Herr, das wil ich uch bescheiden gut, 
Dan uch gschicht gleich, alß ich vernmt, 
Etwan den Juden in der wiest. 
Denen der fürwitz auch gebießt. 
Da sie das hymelbrot verachten 
Und schrien all nach andren trachten^: 
Fleisch, fisch, vogel, knoblouch, zwybel. 
Wie man findt in der bibel. 
Die ich so wol nit gelesen han. 
Danck hab diser frum edelman, 
Das er die warheit reden thar, 
Darumb ich im holt bin für war 
Und mag das mit der warheit sagen, 
Das der meerteil aller plagen, 



* Wieder ein Solbstbokeiintnis von Interesse. 
Ciering, leichtsinnig. 
Mhd. trabte, trabt = aufgetragene Speise, Geriebt. 
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So yetz in der weit umbgon 
Wir leiden und vom eebruch hon, 
Den got von ewikeit gehasset 
Und darumb manchen sterben lasset, 
Ee das er kumpt zu rechtem alter. 
David, der uns macht den psalter, 
Bezügt uns das mit Bersabin, 
Darzu das geschlecht Benjamin, 
Der fünf und zwentzig tausend man 
Und etlich hundert musten dran 
Erschlagen und erstochen werden, 
Ir stat verbrennet in die erden, 
Allein von des eebruchs wegen 
Mit des leviten haußfrauw pflegen. 
Aber was dar ff ich vil gezügen 
Die warheit laßt mich nit lügen, 
Wan es leit wol so grob am tag. 
Das noch hüt kein Verbrecher mag 
Sich bieten vor den vier stücke: 
Er leidt armut oder Unglücke, 
Weltlich schand, ein böser tod 
Hie kein freud, dort ewig not. 
Darumb ir, die frommen eeleüt, 
Die got einander selb vertrewt 
Und gefügt zusamen von ewikeit, 
Mit ein zu leiden lieb und leid, 
Und uch darumb beid, man und weib. 
Zwo seien nent in eynem leib, 
Das keins seins selbs gewaltig sei^ 
Noch furo schetzen soll für frey, 
Weder vatter noch mutter achten. 
Denckt, das ir sollichs wohl betrachten, 
Denckt, was uch got hot thon zu eren 
Und wie er üwer kind wil meren 
Gleichwie die stern am firmament, 
Denckt, daß das euwer Sakrament 
Das eltest ist in solicher weiß 
Von erst uffgesetzt im paradeiß 



* = üeber sich selbst verfüge. 
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Und jüngst von Christo confirmiert, 

Das ir (wo iich sost nicht abflirt) 

Gleich so wol selig mögen werden 

Als sust in allen andern örden. 

Das fassen wol in üwer gemüt 

Und bitten got, das er uch bhUt, 

Das ir nit also gleicht den ihen^ 

Den klepem werden bein und zen^ 

Vor grosser sorg und angst schwytzen, 

So man daz jüngst griecht würt bsitzen 

Und jedem an der stimen stan, 

Was er ist gewesen für ein man 

Und wie er sein eelichen Stadt 

Uff erden hie gehalten hat. 

Ouch so lasst uch nit erschrecken, 

Das jetz etliche schantflecken 

Uch verspotten und versprechen^: 

Got würt es in schwerlich rechen 

Und üwer tugent wol belonen 

Mit dreissigfaltiger krönen, 

Wo ir die Sachen recht verbringen*. 

Maß gehört zu allen dingen '^. 



2 
3 



* = denjenigen. 
Die bekannte Reimerei! 
Hier in der auch mlid. belegten Bedeutung „übel von einem sprechen, 

beschimpfen*. 

* = vollbringen, vollenden. 

* Ich bemerke noch, dass Zarncke, Seb. Brants Narrenschiff, Leipzig 
1854, S. ir>7 — 168 einige Verse aus unaerm Gedichte bringt, ohne jedoch 
den Verfasser zu kennen. Dann möchte ich zum Schlüsse darauf hin- 
weisen, dass Weller, Repert. typogr., 1 Supplement No. 47 ein Schriftchen 
erwähnt: Von der Venedier Krieg. Am Ende: Getruckt zu Straßburg 
durch .Toh. (irüningor 1509. Johanne Adelpho Mülich interprete et casti- 
gatore, 18 Bl. 4. — Bislang habe ich vergebens danach gesucht, 
hoffe aber, demnftchst weiteres darüber bringen zu können. 



Zur Geschichte der Kniebisschanzen. 

Vuii Knisl HoMSiT. 

Der Kiiic'bis ist seit alter Zeit einer der wiclitigsteti Pässe 
des nördlichen Schwarzwalds gewesen. Damit hängt es zu- 
sammen, dasa er schon friiii durch Festungswerke gesichert 
worden ist. Heutzutage hegen auf der Höhe des Gebirgs drei 
Schanzen, am Hossbühl die Schweden- und die Schwabenachanze, 
da, wo die Straßen von Grieshach und Freudenstadt zusammen- 
treffen, die Alexanderschanze. Über die Geschichte dieser 
Befestigungen ist bis jetzt wenig veröffentlicht. Deshalb 
dürften die folgenden Darlegungen vielleicht nicht ohne jedes 
Interesse sein. Sie werden sich der Hauptsache nach auf die 
£rbauung der jüngsten Kniebisschanze durch den Ingenieur 
!Major Koesch beziehen, als Einleitung aber auch einiges über 
die altern Befestigungen bieten. 

Die älteste der vnrbandenen Schanzen ist jedenfalls die 
Schwedenschanze , die ihren Namen ja mit zahllosen Befesti- 
^ngen im ganzen Reiche teilt. Aus dem Namen an sich 
üäsat sich nicht schließen, dass ihre Entstehung in die Schweden- 
3eit, d. h. den ;iOjährigen Kiieg fällt. Die ganze Art der 
^ÄJilage aber weist auf das 16. oder 17. .lahrhundert hin. Da der 
Jlingang sich auf der Talseito, nach Oppenau hin befindet, ist wol 
Anzunehmen, dass sie von einer vom Rheintal her kommenden 
Jartei aufgeführt woi-den ist. Möglicherweise verdankt sie 
Äiren Ursprung den Straüburger Bischofswirren 1592/93 unter 
Jlerzog Ludwig (vgl. Sattler, (Jesch. Württ. V, § 100). Ana 
«Jer Zeit des :Wjährigen Ki-iegs sind wenig Nachrichten vor- 
*>anden. Fast alles Urkundenmaterial ist damals oder während 
*Jee pfälzischen Rauhkiiegs vernichtet worden; im Theatrum 
. S. F. a. ». ,3 
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Europaeum, das für solche Einzelheiten eine immerhin verwend- 
bare Quelle bildet, wird meines Wissens der Kniebis nui* ein- 
mal erwähnt (Bd. 2, S. 608), wo von einem Zug des Herzogs 
Julius von Württemberg über den Kniebis ins Rheintal im 
Jalir 1632 die Rede ist. Irgendwelche Verschanzung wird 
hierbei nicht erwähnt. Nicht unmöglich ist es, dass die 
Worte in den Tagebüchern des Abts Georg Gaißer von 
St. Georgen zum Jahr 1632: „Würtembergici ex delectu popu- 
lari milites erecta et necdum perfecta ad monasterium Kniebis 
munitione ..." (Mone, Quellensanmilung II, S. 223) sich auf 
die etwa 6 — 7 km vom Kloster entfernte Schwedenschanze 
beziehen. Jedenfalls wird eine sichere Aufklärung über die 
Erbauung dieser Schanze nicht mehr zu erreichen sein. Er- 
wähnt mag an dieser Stelle noch werden, dass die etwa aus 1596 
stammende Karte des Forsts Baiersbronn von Gadner (mir, wie 
manches andere, in liebensivürdigster und dankenswertester 
Weise mitgeteilt durch Herni Professor Dölker in Stuttgai*t) 
wol das Kreuz mit der Zahl 1555 und das Wirtenbergisch 
Leger Anno 1593, aber kehierlei Befestigungsanlage enthält. 
Sehr reichlich dagegen strömen die Quellen für den An- 
fang des 18. Jahrhunderts. Das Kgl. Geheime Haus- und 
Staatsarchiv in Stuttgart hat mir auf meine Bitte alles, was 
dort über Kniebisbefestigungen vorhanden ist, eine umfang- 
reiche Sammlung der maimigfachsten Akten, zusammengestellt 
und zur Benutzung überlassen. Aus diesem Material sowie 
aus einigen Skizzen, die ich wiederum Herrn Prof. Dölker 
verdanke, ergibt sich nun, dass zu jener Zeit die Kniebis- 
befestigungen einen Teil der gi'oßen „Schwarzwaldlinien" 
bildeten, die sich von Säckingen über die Höhe des Schwarz- 
walds bis zum Dobel hinzogen und dann in den Stoll- 
hofen-Bühler und den Ettlinger Linien am Rhein endigten, 
und zweitens, dass außer der Schwedenschanze noch zwei Be- 
festigungsanlagen vorhanden waren. Über den Zusammenhang 
dieser Schanzen mit der Schwarzwaldlmie gibt den besten 
Aufschluss ehie sehr interessante, leider namenlose „Relatio 
Über die mittlere Linie vom Feldberg biß an den Dobel, in 
was vor Standt sich selbige befinde, und bei Einem attaqui- 
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renden Feind vor avantage und desavantage zu besorgen** aus 
dem Jahre 1710, die sieh im Stuttgarter Archiv befindet, und 
die ich demnächst in diesen Blättern zu veröffentlichen beab- 
sichtige. Hier heißt es: „auf dem Kniebis nun seynd zwey 
redouten nah beysammen, welche nebst der Linie so sie beyde 
aneinander hängt, und sich an das Verhackh links und rechts 
schließet, die enge passage zwischen Wald und Morast bedeckht, 
und defendirt.** Außerdem wird noch ein „voranliegendes 
Blockhaus, wo der Weeg von Kappenau (d. h. Oppenau) her- 
kommend, vorbeygehet** , und „die alte Schantz über dem Roß- 
bigel** erwähnt. Die „zwei redouten nah beysammen** sind 
jedenfalls die jetzige Alexanderschanze, da hier die Örtlichkeit 
xmd der Zweck der Verschanzung, nämlich die von Oppenau 
herkommende Straße zu beherrschen, eine derartige Anlage 
geradezu erforderte. 

Nun zeigt der vortreffliche „Grundriss des Freudenstedter 
Forstes, verfertigt von Johann Mayer, Prälat zu Murrhardt 
1712** in der Reihenfolge von West nach Ost zuerst die 
Schwedenschanze, dann, genau der Anlage der Alexanderschanze 
entsprechend, eine „Zweite Schantz repariert Anno 1674** und 
endlich etwa in der Mitte zwischen dieser und dem Weiler 
Kniebis, also etwa in der Gegend, wo jetzt das Wirtshaus 
zum Lamm steht, eine „Alte Schantz**, an die sich auf beiden 
Seiten kurze Linien anzusetzen scheinen. Diese „Alte Schantz** 
ist verschwunden, was vielleicht mit der Klage des Rats 
Tafel, eines Beamten der schwäbischen Ritterschaft, vom 
10. Juli 1708 gegen den Ingenieur Reichmann (oder Teichmann) 
zusammenhängt: „. . die rittersch. Schantzer (d. h. von der 
Ritterschaft gestellte und bezahlte Schanzarbeiter) zu allerlei 
liederlicher nichtsnutziger Ai'beit angehalten worden und 
endlichen, da man nichts mehr gewusst, der Ingenieur eine 
alte Schantz einreißen . . . lassen, um nur einer löbl. Rittersch. 
viel Kosten zu machen u. die Schantzer lang aufzuhalten, 
damit er hierdurch eine discretion erpressen oder sonst sein 
Interesse dabei suchen möge.** Der Herr scheint nämlich die 
Schanzarbeiter, für die ihm von der Ritterschaft der Taglohn 
bezahlt wurde, nur an den Tagen, an denen der Kreisbote, 

13* 
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der Geldbriefträger jener Zeit, erwartet wurde, vollzählig ver- 
sammelt, für die Zwischenzeit aber beurlaubt zu haben — eine 
mehr einträgliche als anständige Einnahmequelle für den Herrn 
Ingenieur. Als einmal der Bote außer der Zeit kam, führte 
dies zu sehr erregten Auseinandersetzungen, in deren Verlauf 
der „grobe, ungeschliffene** Bote jenen „für kahl** schimpfte 
und als Lohn dafür „zwei fingerdicke Seh wühlen auf dem 
buckel** als Beweis für die vom Herrn Ingenieur „rechtmäßg 
empfangenen 5 oder 6 prügel** davontrug. Der General-Feld- 
marschall von Thüngen musste selbst einspringen, um durch 
Bestrafung des Schuldigen die aufgeregte Ritterschaft wieder 
zu beruhigen. 

Diese Schanze, die Reichmann im Jahre 1708 niedeiTeißen 
ließ, wird nun wol die oben genannt« „Alte Schantz** gewesen 
sein. Dass sie sich noch auf dem Mayerschen Grundriss von 
1712 findet, ist wol kein Gegenbeweis, da dieser jedenfalls 
nicht auf persönlicher Untersuchung des Geländes, sondern auf 
altern Plänen beruhen dürfte und die Kunde von Reichmanns 
Heldentaten wol damals noch nicht bis Murrhardt vorgedrungen 
war. Auch wird wol die Zerstörung keine vollständige ge- 
wesen sein. Damit würde stimmen, dass noch auf einer Karte 
aus 1812 zwischen der Alexanderschanze und dem Dorf Kniebi» 
eine „Kleine Schanze** eingetragen ist. Meine Versuche noch 
Reste dieser „Alten Schantz** zu finden haben keinen Erfolge 
gehabt. Nur habe ich aus den Aussagen eines alten Fracht- 
fuhrmanns feststellen können, dass er und seine Genossen, 
wenn sie Vorspann für die Fahrt vom „Lamm** zur „Alexander- 
schanze** hinauf holen müssen, die Pferde und Wagen an der 
„kleinen Schanz** halten lassen. So bezeichnen sie nämlich 
die Stelle der Straße, wo die stärkere Steigung beginnt. Hier 
wird also wol jedenfalls jene jetzt verschwundene Schanze 
gestanden haben. 

Die während des spanischen Erbfolgekriegs ausgeführten 
Befestigungen und Ausbesserungen oder Ergänzungen der schon 
vorhandenen Anlagen, also wesentlich der jetzigen Alexander- 
schanze, beruhten auf den Beschlüssen der Konferenz zu Vil- 
lingen vom \'\. November 170^^ „Demnach Ihre Churfürstl. Drchl. 
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z. Br. Lün. (der Kurfürst von Hannover, Georg Ludwig von 
Braunöchweig-Lüneburg) vor dero Aufbruch aul3 dorn Feld den 
gnädigsten Befelch ertheüt, dass der Kön, Kays. Mayst. General 
feld Marchall Lieutenant u. Commandant zu Freyburg, Herr 
Baron von Harsch neben eines Hochlöbl. Schwäbischen Creyües 
Obriöten zu FuÜ, Herr Baron von Stein, auf den 10. Obris 
zu Villingen Kine Conferenz anstellen, und mit denen sämht- 
hchen Hoch- u. Löbl. Ständen Schwäbisch Österreich u. Breyß- 
gau, so dann Creyli Schwaben u. Ritterschaft zur Bedeckung 
allseitiger Landen höchst nötigen Linien bau, von dem Eyach- 
thal bei dem Tobel bil) an den Feldbeig bei Freiburg eine der 
Billigkeit gemäße Außtheüung zu treffen: alli ist solchem zur 
underthänigsten Folge abgeredet worden, wie folgt, woneben 
dann noch folgende Conditiones der Arbeit halber stipuliert 
sein: 1) dali das Verhackh von denjenigen Orthen, wo der 
Feindt ankommen könte Wenigstens 100 Schritt breit sein, 
auch aller Orthen ein Patrollier Weg dahinter gehen u. 20 Schritt 
breit geraumbt werden muß, 2) zu jedem Wachthauli geschickt 
werden 4 Zimmerleut u. 4 Schindlendecker, welche das Holz 
in den negsten Orthen hauen u. damit die Wachthauser ver- 
fertigen, was an Pritschen, Fenster, Schilterhäusl und Öfen 
anbelangt, ieder Teil das nötige Gelt hierfür anschaffen sollen, 
wie auch die Ingenieurs zu contentieren usw." 

In den nächsten Jahren wird geschanzt, ausgebessert, sehr 
viel Papier und Tinte verschrieben, meist um nachzuweisen, 
dase diese oder jene Partei mit einem zu hohen Prozentsatz 
zu den Kosten herangezogen worden sei; fertig geworden sind 
aber wol die Verschanzungen nicht; wenigstens wiederholen 
sich die Klagen über den schlechten Zustand fast Jahr für 
Jahr. Kriegerische Ereignisse hat der Kniebis im spanischen 
Erbfolgekrieg nicht erlebt. 

Neue kriegerische Verwicklimgen brachte 1734 der pol- 
nische Erbfolgekrieg, und diese veranlassten den Herzog Karl 
Alexander von Württemberg dio Schwarzwaldlinien gründlich 
l>esichtigen und ausbessern zu lassen. Wiederum finden wir 
am Kniebis tätig einen Leutnant Keichmann, der aber doch 
Utunöglicli mit dem Keieli- oder Teichniann von 1708 identisch 
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sein kann. Er berichtet am 11. Januar 1734 an den Herzog: 
„Heute als den 11^** bin ich weiters den Kniebis zu recognoscieren 
mit Herrn Obristen v. Eichelberg dahin gegangen, worüber 
unterthänigst wie selbiges beschaffen nach den geringen 
Brouillon darvon, welchen hierbeifügen sollen (so wie selbiges 
in der Schnelle und auf den Weg betrachten können) auch 
meine wenige Gedanken melden sollen. Von hier als Freuden- 
statt sind 2 Stund zu den ZoUhauß, über das Thal und gleich 
eine hohe Staig durch lauter Waldung bis dorthin, selbiges 
liegt zwar auf der Höhe, dennoch etwas in einer Tiefen, so 
das es auf allen Ecken übersehen und völlig Überschossen 
werden kann, daß niemand sich auf den Hoff darf sehen laßen. 
Das gantze Wesen bestehet in Gebäuden als eines, wo der 
Zoller wohnt einen Wirtshauß zur Seiten und noch einen ge- 
ringeren Baue, Kirche und Wachtstube, so alles mit einer 
schlechten Mauer zusammengehänkt, auf der Kirchen soll vor 
diesen ein Blockhauß gestanden seyn, so aber von sehr schlechter 
Defension muß gewesen seyn, weil selbiches von denen Tächem 
der Häußer bedecket ist, mithin der Wacht allen Prospekt, 
also auch die Defension benommen; die Passage gehet gerade 
in einen Thor hinein und gleich an den Zollhauß weiter hinauf 
zu der Schantz. Mit diesen ist gar nichts anzufangen, und 
nur in den geringsten defensions Stand zu setzen, sondern ist 
der geringsten Pai-tie offen und frey." Der Wechsel der Zahl: 
„zu der Schantz. Mit diesen" weist deutlich auf die Be- 
schaffenheit der „Zweiten Schantz" Mayers, die ebenso wie 
ihre jetzige Nachfolgerin, die Älexanderschanze, aus 2 zu 
beiden Seiten der Strasse gelegenen Befestigungen bestand, 
die doch auch wieder ein einheitliches Ganzes bildeten. Der 
Herzog nahm sich der Befestigung des Schwarzwalds mit 
großem Eifer an und ließ namentlich die Alexanderschanze 
aufführen, die ja in ihrem jetzigen Zustand den ursprünglichen 
Plan noch ganz deutlich erkennen lässt. Über die Einzelheiten 
des Baus habe ich in den mir zu Gebote stehenden Akten 
nichts gefunden, was von allgemeinem Interesse sein könnte. 
Militärische Verwendung haben diese Befestigungen auch im 
polnischen Erbfolgekrieg nicht gefunden. 



Zur GetMrhichte der Kuiebisächanzen 199 

Von dieser Zeit an genoss der Südwesten Deutsehlands 
eine Reihe von Jahrzehnten Frieden, und demgemäß geraten 
auch alle diese „Linien* in Verfall. Erst die französische 
Revolution rüttelte Süddeutschland aus seiner Ruhe wieder 
auf. Im Herzogtum Württemberg trat eine «Herr- und land- 
schaftliche gemeinsame Landes - Def ensions - Deputation * in 
Tätigkeit, die alle für die Sicherung der Landesgrenzen nötigen 
Maßregeln zu treflFen hatte. Am 29. März 1794 wurde General- 
major von Nicolai mit einer Besichtigung der Rheingrenzen 
beauftragt und entledigte sich dieses Auftrags von Anfang 
April bis Ende Mai. Daraufhin wimie beschlossen nicht nur 
unter Direktion des Generals von Nicolai und des Ingeniem's 
Major Roesch Verschanzungen anlegen, sondern auch ver- 
schiedene Gegenden durch Hauptmann Miller und Leutnant 
Duttenhofer militärisch anlegen zu lassen, unter diesen Ver- 
schanzungen nimmt die Schanze auf dem Rossbühl, die heute 
sog. Schwaben- oder Röschenschanze, die erste Stelle ein, und 
die Berichte, die Roesch über ihre Erbauung an die Landes- 
Defensions-Deputation geschrieben hat, geben ein so anschau- 
liches Bild, lassen auch so interessante Streiflichter auf 
mannigfache anderweitige Verhältnisse jener Zeit fallen, dass 
sie es mir zu verdienen scheinen, der Vergessenheit entrissen 
zu werden. Es sind ihrer sieben, sämtlich datirt von der 
Glashütte Buhlbach, die etwa 4 km von der Schanze entfernt 
im Tal der R^chtmurg liegt, und in der Roesch also jedenfalls 
während des Baus seinen Wohnsitz gehabt hat. Der erste 
Bericht ist mehr einleitender Natur, der zweite ist der wich- 
tigste, da er die Darlegung aller einschlägigen Verhältnisse 
und die Pläne enthält. Die beigefügten Zeichnungen, die des 
Forts, wol von Roesch selbst, und den Lageplan der sämtlichen 
Kniebisbefestigungen, von seinem Gehilfen Nie. de Cajus de Naxos 
gezeichnet, habe ich photographieren lassen, und sie sind zuerst 
in der Augustnummer 1902 der Monatsblätter des Badischen 
Schwarzwaldvereins wiedergegeben ^ Interessant ist auf letz- 
terem, dass, umgekehrt wie heute, die Alexanderschanze im 

* Sie sind mit Erlaubnis der Druck- und Verlagsgesellschaft vorm. 
Dolter in Emmendingen auch hier abgedruckt. 
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Walde, die Schwedenschanze dagegen ganz frei liegt. Die 
folgenden Berichte 3—6 halten die vorgesetzte Behörde über 
den Fortgang der Arbeit auf dem laufenden. 

Der dritte Bericht zeigt, dass auch damals schon eine 
Hauptschwierigkeit in der Beschaffung der nötigen Zahl brauch- 
barer Arbeiter lag. Selbst an Streikversuchen scheint es nicht 
gefehlt zu haben. Drei Arten der Arbeitsleistung kommen in 
Betracht, in der Fron, im Akkord und im Taglohn. Letztere 
Art scheint durchaus die empfehlenswerteste gewesen zu sein. 

Am 28. Juli 1794 war nach Angabe des vierten Berichts 
mit dem Bau des eigentlichen Forts begonnen. Schon am 
9. August berichtet General von Nicolai an die Landes-Defen- 
sions-Deputation, „daß das auf dem Roßbühl dem Major Roesch 
anzulegen aufgetragene Schanzwerk mit nächstem vollendet 
sei**, und veranlasst, dass Roesch am 19. August vom Hoch- 
fürstl. Kreis-Ausschreibamt „die Mappieining (d. h. wol topo- 
graphische Aufnahme) des noch rückständigen Theils vom 
Schwartzwald** und außerdem die Aufsicht über weitere, noch 
anzulegende Befestigungen übertragen wird. Tatsächlich ist 
das Fort selbst im Juni 1796 noch nicht ganz vollendet ge- 
wesen. Roesch scheint bei seinem Abgang im August 1794 
die Leitung der Arbeit seinem bisherigen Gehülfen von Cajus 
übertragen zu haben. Am 15. August 1795, also ein Jahr 
später, berichtet er aber wieder von Glashütte Buhlbach aus 
genau wie im Vorjahr, muss also inzwischen wol seine ur- 
sprüngliche Tätigkeit wieder aufgenommen haben. Vor seinem 
Abgang hatte er auch noch Gelegenheit gehabt, diplomatisches 
Geschick zu zeigen ^ Das letzte Aktenstück ist eine Anweisung 
vom 29. Juni 1796, durch die Roesch wiederum 500 Gulden „zur 
Fortsetzung des Schanzenbaues auf dem Roßbühl** überwiesen 
werden. 

Diese hat er nicht mehr verwenden können, denn wenige 
Tage darauf erhielt das von ihm mit so viel Lust und Liebe 
entworfene und erbaute Werk die Feuertaufe — und bestand 
sie nicht! 



* Vgl. r>. und 6. Bericht. 
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Moieau ging am 24. Juni bei Kehl über den [llifin, di-ängte 
die (Österreicher unter Latour langsam nach Noi-den und ge- 
wann dann am !>. Juli 1796 über den inzwischen vom Nieder- 
rhein herbeigeeilten Erzherzog Karl den Sieg bei Ettlingen. 
Während dieses Vorrückens nach Norden sandte nun der zu 
Moreaus Heer gehörige Ueneral St. Oyr den General Laroche 
mit einer Halbbrigade und einer Abteilung Jäger zu l^erd ina 
K«nchtal. um sich des wichtigen Kniebispasses zu bemächtigen. 
General Duhesne folgte mit einer Division. Der Pass, d. h. 
die Schanze auf dem Rossbühl, die nach Roeschs Ansicht 
1164 Mann und 12 Kanonen zur Besetzung erforderte, war 
tatsächlich besetzt von 2 völlig minderwertigen Bataillonen 
schwäbischer Kreistruppen, zu denen noch 1 Bataillon öster- 
reichischer Jäger aus dem Murgtal stoßen sollte. Außerdem 
ließ der Herzog von Württemberg einige Bataillone seiner im 
Lande zurückgebliebenen Truppen und seiner Landmtliz mit 
Geschütz nach Freudenstadt abrücken, um der Besatzung des 
Forts als Rückhalt zu dienen. 

Über die Erstürmung der Hoeschenschanze liegen mir 
zwei Berichte vor. In Posselts europäischen Annalen von 1796 
heißt es S. 199: „Den 2'"" Jul. rückte der Brigaden General 
la Roche mit einer Halb Brigade leichter Infanterie und einem 
Trupp Jäger zu Pferde durch das ttencli Thal über Oppenau 
gegen den Kniehis vor. warf alle Vorposten zurück, drang, 
des harfnäckigen Widerstands ohngeaclitet, bis auf die äusserste 
Höhe des Gebii-ges, imd erstürmte, ohne auch nur Ein Feld- 
stück bei sich zu haben, mit gefälltem Bajonet, mit ungeheurer 
Kühnheit, die Schanze auf dem Roßbühl.' Dagegen berichtet 
Erzherzog Karl von Österreich in seinen Grundzügen der 
Strategie: „am 2. 7, bei angehender Dämmerung überfielen sie 
über die Oppenauer Steig die vor und auf dem Kniebis auf- 
gestellten Würtemberger, die ohne Verteidigung flohen." Ich 
mu89 gestehen, dass mir letztere Schilderung wahrschein- 
licher ist. 

Das Werk jahrelanger ernster und liebevoller Arbeit hatte 
nicht vermocht, auch nur dem ersten Angriff zu widerstehen. 

^rund aber lag nicht iji der Mangelhaftigkeit der Anlage, 
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sondern in dem elenden Zustand des damaligen Heerwesens, 
insbesondere darin, dass Geschütze überhaupt in der Schanze 
nicht vorhanden waren. 

Den Schluss mögen einige Angaben über Roeschs Lebens- 
gang bilden, die ich den Mitteilungen des Zabergäu -Vereins 
vom September 1901 entnehme. Er war 1743 in Dürrenzinunem 
als Sohn des dortigen Adlerwirts geboren. Als Herzog Karl 
von der Vorliebe des Jacob Roesch für Mathematik erfuhr, 
nahm er ihn 1761 in die Academie des arts auf, von wo er 
1762 als Kadett der Artillerie überwiesen wurde. Schon 1771 
finden wir ihn als Lehrer der Mathematik und der Kriegs- 
wissenschaften an der herzogl. Pflanzschule auf der Solitude, 
der spätem hohen Karlsschule. In dieser Stellung ist er bis 
zu der 1794 erfolgenden Auflösung der Karlsschule geblieben 
und inzwischen in seinem militärischen Rang bis zum Ingenieur- 
major (er unterschreibt aber stets Ingenieur Major R.) auf- 
gestiegen. Er war also auch während Schillers Besuch der 
Karlsschule (1 773 — 1 780) Lehrer an dieser. Schiller gibt in einem 
Briefe an Goethe (Jena 19. Oktober 1796) folgende Schilderung 
von ihm: „Den Major Rösch kenne ich, und noch specieller kennt 
ihn mein Schwager. Außer seinen mathematischen, taktischen 
und architektonischen Kenntnissen, worin er aber sehr vor- 
züglich ist, ist er freilich sehr beschränkt und ungebildet. Er 
hat viel Gemeines und Pedantisches, und so wacker er als 
Lehrer ist, so wenig kann ihn sein übriger Anstand und sein 
Geschmack in einem Kreise, worin man Welt verlangt, empfehlen. 
Übrigens ist er ein braver und sanfter Mann, mit dem gut zu 
leben ist, und seine Schwachheiten belustigen mehr, als dass 
sie drücken."* Nachdem er dann mehrere Jahre, wie oben 
geschildert, mit der Befestigung des Schwarzwalds beschäftigt 
worden war, wurde er Fachlehrer in Artilleriewissenschaft 
und Kriegsbaukunst für den Erbprinzen Wilhelm (1797/98) 
und später für dessen Bruder Paul (1801). Zugleich war er 
Major auf Hohentwiel, aber mit dem Sitz in Stuttgart. 
1803 schied er als Oberst aus und widmete sich bis 1819 
noch eifriger als schon früher militärwissenschaftlicher Schrift- 
stellerei. Das Bedeutendste, was er geschrieben, war wol der 
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„Entwurf zu einem zweck- und pflichtmäßigen Militärstand 
für Würtemberg," Stuttgart 171)9. Kr stai-b im 98^^^" Lebens- 
jahr am 8. Januar 1841. 



Erster unterthänigster Bericht, 
die Befestigung des Schwarzwalds betreffend. 

Buhlbach, den 5. Jun. 1794. 

Seit unserem Hierseyn war heute der erste Tag, wo wir 
den ganzen Tag haben aufnehmen und absteken können; die 
übrigen Tage machten wir den Weg auf das Gebirge immer 
beinahe vergebens; oft konnten wir dem Hagel, Regen und 
Nebel des Tags kaum ein paar Stunden abgewinnen. Indessen 
haben wir den Hauptriss von einem Fort auf dem Rossbühl 
abgest-ekt; auf dem Sandkopf aber, der die Oppenauer Steig bis 
auf eine halbe Stunde von diesem Ort dominirt, eines angefangen 
abzusteken, von dem ich jedoch wieder abgegangen bin, wovon 
die Gründe nebst dem Phm folgen werden. Heute haben wir 
die Oppenauer Steig so weit sie vom Sandkopf dominirt ist, 
aufgenommen, und so werden wir fortfahren vollends die Gegend 
rings um den Rossbühl und Sandkopf aufzunehmen, welches bei 
günstiger Witterung in wenig Tagen geschehen kan, damit aus 
dem Plan die Anlage der Verschanzung in jeder Rücksicht er- 
sehen und beurtheilt werden möge. 

Der Boden auf dem Rossbühl scheint gut zu seyn, so weit 
unser Fort reicht, auch werden wir in der NShe die nöthigen 
Rasen zur Bekleidung der inneren Böschung der Brustwehr 
bekommen. Bei meiner Reise im Januar, da der Boden mit 
Schnee bedeckt war, glaubte ich weil auf diesen Höhen kein 
Baum mehr fortkommt, und an vielen Orten nur Heidekraut 
hervor stach, so müsse auch Mangel an Grasplätzen seyn, dies 
ist es aber nicht, sondern es gibt immer zwischen den Heiden 
Weiden, wo sich brauchbare Rasen stechen lassen. Der Plaz 
auf den das Fort abgestekt ist, ist genau zur Hälfte Wirtem- 
bergisch zur Hälfte Oppenauisch; denn der Bergrücken macht 
die Grenze, übrigens ist der Boden ringsum unangebaut, und 
es geschiehet daher durch die Erbauung des Forts wenig oder 
gar kein Schade. Von unserer Seite werden die Weiden wo 
Rasen zu stechen sind, gar nicht bcnuzt. 
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Damit die Arbeit so gut als möglich befördert werden möge, 
wolte ich einstweilen unterthänigst um die gnädigste Erlaubnis 
bitten, einige Dinge so gleich bestellen zu dürfen, oder auch 
dass sie durch jemand anders bestellt werden möchten. Nemlich : 

1. Schubkarren, um Rasen und Erde aus der Nähe herbei- 
führen zu können. Diese könnten von Wagnern im Bayers- 
bronner Thal verfertiget werden. Einer wird mit dem Beschlag 
auf ungefähr 3 fl. kommen ; wir möchten deren 50 nöthig haben. 
Die Rasen, die etwas weiter hin gestochen werden, müssten mit 
Pferden herbeigefahren werden. 

2. Modelbretter um die Rasen darnach zu stechen ein 
Dutzend; diese werden von Dielen abgeschnitten, nach der 
Länge und Breite der Rasen, unten kommen ein paar eiserne 
Stiften daran, und oben auf ein eiserner Ring oder Griff. 

B. Ein Duzend Messer um die Rasen zu schneiden. 

4. Ein Duzend scharfe Stechschauffeln mit langen Stielen, 
um die Böschungen abzustechen. 

5. Einige Duzend Bretter, um die Erde darauf werfen zu 
können, wenn der Graben so tief wird, dass man sie nicht auf 
einmal herauswerfen kan. 

6. 60 — 70 RamschenkeP und ungefähr 100 Latten, um die 
Profile davon zu verfertigen. 

7. Ein paar Zimmerleuthe auf ein paar Tage zu dieser 
Arbeit. 

8. Da man auch Baraken für die Besazung erbauen muss, 
so könte eine davon so gleich aufgerichtet werden, um einst- 
weilen das Schantzeug darinn zu verwahren. Diese Baraken 
können aus einer Art von Dachstuhl bestehen, dessen Durch- 
schnitt ein gleichseitiges Dreieck von 24 bis 25 Fuß in der 
Grundlinie ausmacht, mit Dachbrettern nach hiesiger Landesart 
gedekt. Es wäre daher vom Forstamt das nöthige Holz in 
der Nähe darzu anzuweisen. 

Nach diesen Vorbereitungen und gnädigster Genehmigung 
des Plans, könte so dann mit einem oder mehreren hunderten 
Arbeitern, je nachdem die Arbeit befördert werden solle, oder 
die Leuthe aufzutreiben seyn werden, das Schanzwerk seinen 
Anfang nehmen. 

Ingenieur Major Roesch. 

* = dünne Balken. 
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Buhlbach den 21. Jim \79A 

Ingenieur Major Roesch erstattet 
den zweiten unterthifnigaten 
Bericht über das Schanz wesen auf 
dem Schwartzwald . mit 2 Plnus 
Litt. A. lind B. 

Sandkopf. Auf dem Plan Litt, A. ist die Lage der 
Haupt'Posten zu ersehen; Es zeichnen sich hier aus der Sand- 
kopf und RossbUhl. Auf dem Snndkopf Übersieht man die 
Oppenauer Steig bis auf eine halbe Stunde von Oppenau, so 
weit als sie hier aufgenommen ist, und zwar öfters in einerley 
Richtung mit dem Weg; allein der nächste Punct, den man 
davon siehet, ist schon auUer dem guten Kanonenscliuss. Nur 
da wo diese Steig längs dem Rossbtihl heraufgehet kan man 
sie sehr gut enfiliren. Die übrige Aussicht dient also blos zur 
Beobachtung des feindlichen Anmarsches. Kommt der Feind 
von Grieabttch her, ao kan man ihn vom Sandkopf nicht ver- 
hindern den Weg nach dem Kniebis zu nehmen. "Über dieses 
ist der Sandkopf so voller Felsen und Steine, dass es sehr be- 
schwerlich seyn würde alda eine Schanze zu erbauen. 

Rossblihl. Ich zog also den RossbUhl zur Anlage eines 
Forts vor, besonders da er nm einige Fuli höher ist, mitten 
zwischen den beiden Stralien von Bayersbronn und vom Kniebis 
ligt, und beide auf kurze Distanzen bestreicht. Neben dem 
kan der Sandkopf so ziemlich auch ohne Verschanzung ver- 
theidipet werden, so lange man Meister vom Rosabühl ist; vor- 
wllrts gegen Oppenau zu ist er sehr steil, diesseits des Ross- 
biihls würde der Feind im Riicken beschossen. Wird man vom 
Sandkopf verdrängt, so kan man sich entweder nach dem Port 
auf dem Rossbiihl , oder rückwärts auf der Bayersbronner 
Strasse nach dem Heidekopf ziehen, denn hier ist der Abhang 
des Sandkopfs fahrbar. 

Griesbacher Weg. Zwar kan man vom Fort auf dem 
Rossbuhl den Feind der von Griesbach herkommt, wohin eine 
Strasse von Oppenau führet, nicht eher sehen, als bis er die 
Höhe erstiegen hat, ich war daher darauf bedacht ein Fort auf 
der Spize der Oppenauer Steig und des Griesbacher Wegs an- 
zulegen; allein ich fand den Boden so verrissen, so voller Felsen 
und Steine und Wiir/eln, dass es beinahe unmöglich wäre hier 





zu arbfiten, über dieses ist der Pluz zu weit vom Bayersbronm 



Berges nicht einmiil gescliielit darzii, i 
steigen zu liiitdero. 
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' Der Weg von Grieebach wird eigentlich our flir Holzfubren 
rancht, er gehet von diesem Ort bis auf den RoEsbühl eine 
Stande Wegs fast immerdar und öfters sehr steil aufwärts; an 
manchen Orten liegen viele Steine und Felsenstüke am Wege 
die man hineinwälzen könte, um dem Feind Aufenthalt zu ver- 
ursachen, so wie auch durch niedergehauene Bfiume. Wenn der 




Feind auch die Spize erstiegen hat, so kan er doch keinen 
Schritt weiter gehen, ehe er vom Fort nuf dem Rossbithl 
Meister ist, und da er schwerlich GeschUz von grosaem Caliber 
durch diesen Weg heraufbringen wird, so kan er dieses Fort 
anch nicht so leicht demontiren oder bezwingen. 

Oppenauer Steig und Schwedenschanze. Die Oppen- 
aaer Steig ist bis lui den Rossbühl meistens ziemlich breit 
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und sehr gut unterhalten, sie machte eine sehr bequeme Straße 
aus, wenn nicht das beständige Aufwärtsgehen sehr ermüdend 
wäre. Man kan sie mit allen Arten von Geschüz passiren. 
Auf der Schwedenschanz siehet man gar nichts von derselben. 
Diese ist also warscheinlich nicht gegen einen Feind der die 
Steig herauf will, sondern entweder zur Dekung eines Rük- 
zuges vom Kniebis, oder eines Aufmarsches aus der Steig an- 
gelegt worden; dieses wird auch daraus warscheinlich, weil der 
Eingang gegen die Steig gerichtet ist. Sie müsste wenn Gefahr 
sich zeigte niedergeworfen werden, damit der Feind sich nicht 
derselben zu unserm Nachtheil bedienen kan. Wollte man sie 
wieder herstellen und besezen, so würde eine Besazung weiter 
erfordert, welche sich doch nicht darinn halten könte, da das 
Profil zu schwach angelegt ist, und die Bollwerke zu klein 
sind, als dass man Kanonen zur Bestreichung der Fasen darinn 
anbringen könte. 

Fort Alexander. Das Fort Alexander auf dem Kniebis 
hat in verschiedenen Rüksichten eine vortheilhafte Lage. Es 
sichert die Communication zwischen Freudenstatt und dem Fort 
auf dem Rossbühl. Es stehet an der Spize einer hohen Steig 
die von Griesbach heraufkommt, und zwar sehr steil, aber doch 
zur Noth fahrbar ist, außer der Steig ist der Wald sehr un- 
gangbar selbst für den einzelnen Mann. Auf dem Fort Alexander 
siehet man über das Thal hinüber den Rossbühl so vor sich 
liegen, dass man glauben solte, man könte aus beiden Forts 
einander zurufen, wenigstens könte man aus dem Fort Alexander 
die Manoeuvres des Feindes unterscheiden, wenn er das Fort 
auf dem Rossbühl von der Seite der Schwedenschanze angriffe. 
Auch übersieht man von dem ersten das gegenüberliegende 
Stük von dem Weg der von Griesbach nach dem Rossblihl 
führt, und kan also den Anmarsch des Feindes wenn er bei 
Tage geschiehet zeitlich entdeken. 

Das neue Fort auf dem Rossbühl. Plan Litt. A. 
Von dem neu anzulegenden Fort auf dem Rossbühl komt die 
Spize a^ auf den Kamm des Berges wo er gegen den Sandkopf 
abhängt. Die Spize b auf die Höhe des Berges, wo man die 
ganze Oberfläche übersieht. Die Seite ac ist nach der Oppe- 
nauer Steig gerichtet, die Seite eb nach der Spize der Oppe- 

' Diese liuchstabon felilcn uuf doin l*laii. 
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nauer Steig und des Griesbacher Wegs. Die Seite bf nach der 
Straße vom Kniebis und die Seite ad nanli dem Bayersbronner 
Weg. Das Sechaek ist die kleinste Figur, wordtirch man auf 
der einen Seite den Abhang und auf der andern die Oberfläche 
bestreichen kan. Das abgestekte Seehsek ist aber auch an 
sich das kleinste Fort das man mit Graben Vertheidigung bauen 
kan, wie ans dem Plan Litt. B zti ersehen. Die Finnken sind 
nur so lang als nStliig ist, um den Graben mit einer t'anone 
enfiliren zu künnen, und die Kehlen nur so weit, dass zwischen 
der Bedienung der auf der Flanke stehenden Canone und der 
Aaffarth noch Raum für 2 Glieder bleibt, um die Fasen des 
Bollwerks zu besteigen. Ein Vierek gibt unter den nemlichen 
Bedingungen schon einen grülleren Umfang. Die Brustwehr 
wird 15 Füll dik gemacht; die eigentliche Höhe ist 8 FuU; 
an einigen Orten aber wird sie des Abhanges des Terrains 
wegen höher, an anderen Orten niedriger. Zu den Kanonen- 
bünken in den BoUwerksvvinkeln braucht man keine besondere 
Kanonen, man nimmt die von den Flanken darzu, bis der Feind 
so weit gekommen, dasa man sie hier brauchen kan ; dann 
werden sie herunter geführt. 

Warscheinlich findet man auf dem RossbUhl einen Fuli 
unter der Oberfiäche nichts als Sand, es wäre mir daher bange 
ein dauerhaftes Werk ohne Holzverkleidung die viel kosten 
würde, au&uflihren, wenn ich nicht mein Zutrauen zu dem in 
der NShe befindlichen Heidekraut hätte. Diesem schreibe ich 
es zn, dass sich die .Schwedenschanze, die nun über anderthalb- 
handert Jahre stehen muss, so gut erhalten hat; dieses Heide- 
kraut wurzelt sehr dicht, und verhindert also warscheinlich das 
abrollen des Sandes und Abflözen der Erde durch Regen oder 
Schnee. Ich werde also von diesem Heidekraut in die äußeren 
Böschungen einlegen lassen, damit es bald erwSchst; die innere 
Böschung der Brustwehr aber wird von Rasen aufgeführt. 

Werkzeuge. Gleich nach meinem ersten unterthänigsten 
Bericht, erfuhr ich zu meinem Leidwesen, dass man in der 
ganzen hiesigen Gegend weder Schippen noch Schaufeln zum 
graben finde, dass die Leuthe diese Werkzeuge nicht einmal 
dem Namen nach kennen. Der Factor auf Christophsthal ^ 
schüzte die Unmöglichkeit vor, bei jeziger Zeit im Fall es 

' tlOB Tal den Kwliaiha unltrlmll] Ficmlpnnliilt. 
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thig wäi-e dergleichen zu verfertigen; da nun so eben der 
Markt von Altenateig' eintrat, wo sich wie icJi hörte Eisen- 
krämer einfinden, so glaubte ich keine Zeit verliehren zu dürfen 
und wagte es also in Hofnung gufidigster Genehmigung, den 
Herrn Oberamtmann daselbst zu bitten, dass er einstweilen den 
dahin kommenden Vorrath aufkaufen lassen möchte, ich ver- 
muthete dieser dürfte nur geringe seyn; doch sezte ich hinzu, 
die Summe der Schippen dürfte sich auf hundert, die der 
Schaufeln aber auf 25 belaufen. Diese Zahl ist nun angekauft 
und wiril auf Haber fuhrwfigen nach Freudenstatt gebracht 
werden. Dargegen habe ich um die Rechnung in etwas aus- 
zugleichen statt der 50 Schiebkarren nur 10, und 10 Tragbaren 
bestell, die lezteren weil sie weniger kosten, und doch in 
einigen Füllen brauchbar sej-n können. 

Überschlag. Nach gemachtem Überschlag werden zur 
Auswerfung des Grabens und zur Ausführung der Brustwehr 
3000 Taglolm erfordert, wenn sich keine Felsen vorfinden, 
und die Erde blos mit dem Grabscheit zu bearbeiten seyn wird. 
Sezt man das Taglohn auf 30 kr. wie liierum gewönlich, so 
komt die Erbauung des Fort an Taglohn auf 1500 fl. Nach 
dem vorhandenen Werkzeug könten nun täglich wenigstens 
15Ü Mann angestelt werden, in diesem Fall würde man zur 
Ausführung 3 Wochen Zeit nöthig haben. Die Verfertig:niig 
und Sezung der Pallisaden, welche noch hinzuzurechnen wKre, 
kan der Zeit noch ausgesezt bleiben, so wie auch die Ver- 
fertigung der Wolfsgruben, die man auf der Seite die g;egen 
den Griesbacher Weg und die Schweden schanze siehet, wo das 
Terrain eben ist, anzulegen hätte; denn diese Dinge sind im 
Fall der Noth bald fertig. 

Vor wirklicher Erbauung des Fort aber wird es nöthig 
seyn, ein BlokhaulS errichten zu lassen, damit man auf dieser 
Einöde im Fall eines heftigen Ungewitters ein Obdach hat, und 
die Schiebkarren und das Schanzzeug in Verwahrung nehmen 
und ins Trokene bringen kau, an welchen sonst das Eisenwerk 
verrosten und das Holz in kurzer Zeit mürb werden würde. 
In der Folge dient dieses BlokhaulS zur Vertheidigung des 
Eingangs, zur Unterkunft filr eine Wache, oder zur Aufbewah- 
rung von Munition und Lebensmitteln. Ich habe indessen von 
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einem Zimmermann der viele dergleichen Blokliüußer theils zu 
Scheunen theila zur Unterkunft für die Holzhaker in den 
Waldungen zu erbauen hat, einen Überschlag dazu machen 
lassen. Das Blokhauli soll im Lichten 24 Fuß in der Länge, 
lü in der Breite und 10 in der Höhe haben, die Wände von 
Schrenkbalken aufgeftihrt und oben mit Dekbalken belegt werden. 
Der Zimraermann rechnet dazu 70 Stämme Tannenholz, weil 
sich in der NSlie keine Bäume finden, die so hoch sind, dass 
man zwei Balken von einem Stamm hauen kan. 

Diese 70 Stämme kosten auszuzeichnen ä '2 kr. 2 fl. 20 kr. 
Zu hauen, auszumessen und zu schälen ä 8 . 9 ^ 20 „ 

Fuhrlohn vom Stück 30 „ 35 „ — „ 

Zu verarbeiten vom Scliuh I 'ji kr. auf 

2052 Sehn fil , 18 , 

Summe 97 fl. 5Ö kr. 
Arbeiter. Im Fall das Fort durch Taglohn erbaut werden 
soll, habe ich unterthänigst anzufragen, ob man auch Lenthe 
von Oppenau dazu nehmen dürfte? theils wird es zur Hälfte 
auf ihrer Jlarkung erbauet, theils kan es auch zur Beförderung 
der Arbeit dienen, wenn man Leuthen von verschiedenen Orth- 
schaften ihr besonderes Stük Arbeit anweist, theils findet man 
auch im Bayershronner Thal keine hinlängliche Anzahl. Es 
haben sich mir auch schon Leuthe von Oppenau darzu an- 
getragen. Von andern habe ich gehört, dass man in diesem 
Ort auch besorgt in der Frohn arbeiten zu müssen. 

Rechnungsführer. Noch möchte nöthig seyn, einen 
Mann aufzustellen, der die Liste über die Arbeiter führt, und 
die Ausbezablung nebst dem Rechnungswesen besorgt; es könte 
allenfalls der Hauptzoller vom Kniebis der die Leuthe in der 
Oegend kennt dieses Amt versehen; so wie auch ehemals ein 
Hauptzoller das nemliche Amt beim Schanzenbau auf dem Kniebis 
hegleitet hat. 

Da das Port Alexander in der Folge auch wieder her- 
gestellt werden dörfte, so könte unmasgeblich einstweilen dem 
Oberforstamt der Auftrag gemacht werden, dasselbe einstweilen 
Von Bäumen und Gesträuchen, womit es überwachsen ist, und 
welche das Mauerwerk zerreiflen, reinigen zu lassen. 
1 Ingenieur Major Boesch 

I Ritter des Milit. Ordens. 

m 
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Buhlbach den 12. Jul. 1794. 

Ingenieur Major Roesch erstattet 
seinen dritten unterthänigsten 
Bericht das Schanzwesen auf dem 
Schwartzwald betreffend. 

Das vor einigen Tagen angefangene Blokhauß wird bis 
übermorgen vollends aufgeschlagen, dann wird es mit Moos 
ausgekleidet und mit Erde bedekt; dardurch werde ich in ein 
paar Tagen in den Stand gesezt, das Arbeitszeug herbeiführen 
zu lassen, und zur Auswerfung der Gräben, so wie auch zur 
Aufführung der Brustwehren schreiten zu können. 

Ein Baiersbronner Bürger forderte mir für das Ausgraben 
des Platzes zum Blokhaus 24 ff.; ich verstellte es hernach an 
andere für 3 fl. 24 hauptsächlich um zu sehen was die hiesigen 
Leuthe thun, wenn sie im Accord und nicht im Taglohn ar- 
beiten, und da zeigte sichs, dass sie am Ende gerade ihren 
Taglohn verdient hatten. 

Von Baiersbronn habe ich bis daher Fröhner zum Aus- 
nehmen und Absteken gehabt, weil dieses der nächste Ort von 
der Glashütte und vom Rossbühl ist, wo das Fort gebaut 
werden soll, täglich zwei bis drei Mann, die uns theils die 
Instrumente tragen halfen, theils auch die nöthigen Abstekpflöke 
hieben und einschlugen. Nun sind sie aber ausgeblieben, un- 
geachtet die Frohn noch nicht einmal im Dorf und Thal herum 
ist ; der Schultheiß meldete mir daher dass keiner mehr kommen 
wolle, vielmehr wollen sie wissen wer ihnen für das bisherige 
den Lohn bezale. Das Oberamt hätte auch gesagt, dass die 
Commun Baiersbronn nicht schuldig sey, aliein zu frohnen; 
wenn das Schanzen in der Frohn geschehen solle, so müssen 
noch viele Orte daran helfen. Auf diese Art bin ich nun also 
genöthiget auch unsern Handlangern das Taglohn zu geben, 
wenn die Arbeit nicht aufgehalten werden solle. 

Aus den Acten über das Fort Alexander welche sich zum 
Theil noch auf dem Kniebis befinden, habe ich ersehen, dass 
damals nach einer zu Loßburg gehaltenen Conferenz auch Leuthe 
von Hochingen (?), von Oberkirch, Oppenau und andern auslän- 
dischen Orten in der Frohn daran gearbeitet haben. Nur die 
Zimmerleuthe und Maurer bekamen ihren Lohn, sie wurden aber 



Zur Geachiclite der Kiiicbissclianzeii 213 

auch nach einem gewissen Austheiler gestellt. Entfernte Ort- 
schaften dingten sich Arbeiter aus der Nähe. 

Der Hauptzoller vom Kniebis der über verschiedene Herr- 
schaftliche Arbeiten die Aufsicht hat, sagt mir, dass auch eine 
Art Herrschaftlicher Frohnen hier üblich sey, wo man den 
Lenthen täglich ein halb Maas Wein und für 2 kr. Brod gebe, 
welches zu jeziger Zeit 16 kr. ausmache; dann kämen sie erst 
Morgens um halb 10 Uhr, und giengen unangefvagt um 4 Uhr 
Abends wieder fort, und wenn man sie desswegen schon ver- 
klage, so würden sie doch nicht gestraft, am Ende blieben sie 
gar aus; Er sey desswegen schon öfters genöthiget gewesen, 
die angefangene Arbeiten im Taglohn vollenden zu lassen, und 
er hätte sich alle mal besser dabei befunden, weil sie im ersten 
Fall nicht einmal das verdieneten, was sie bekämen. 

Vor einigen Tagen hatte ich einen Mann mit seinem Sohn 
gedingt, um die Schanze zu traciren, ich versprach ihm 30 kr. 
des Tags, und seinem .Sohn 24 kr,, er meinte aber ich solte 
seinem Sohn, der ein halb gewachsener Pursche ist, auch so viel 
geben; ich sagte ihm aber, er müsse in einem Tag tausend 
Rasen ausstechen, und wenn sein Sohn das nemliche thue so 
bekomme er auch so viel, wo nicht nach Verhältnis weniger. 
Sie blieben beide ans. 

Viele meinen 30 kr. des Tags sey noch zu wenig, man 
solte ihnen 36 kr. geben, sie würden sich auch warscheinlich 
im Thale unt«r einander bereden, nicht anders als f\ir diesen 
Lohn zu arbeiten, wenn ich ihnen nicht schon gesagt hätte, es 
gebe unter den angrentzenden ausländischen Ortschaften Leuthe 
genug, dass sie aber als Innwohner den Vorzug hätten. Es ist 
wahr, die Leuthe haben genug zu thun, um sich nur in hiesigen 
Gegenden das thcure Brod zu verschaffen. 

Nun niuss ich um eine hinlängliche Summe Geldes, womit 
ich die Arbeiter bezalen kann, unterthänigst und angelegentlich 
bitten; denn die empfangenen 200 ä. gehen gröUtentheils Tür 
das Schanzzeug auf. Die Schaufeln und Schippen sind ohne 
die Stiele auf 70 H. zu stehen gekommen. Nun sind noch die 
Schiebkarren und Tragbaren, wenn sie vollends fertig sind, nebst 
anderen dergleichen Dingen zu bezalen. Und dann kommt es 
an die Arbeiter, deren hundert täglich 50 fl. kosten. 

Aus den Acten Über das Fort Alexander erhellet auch, 
dass der damalige Hauptzoller tüglich 48 kr. für seine Auüsicht 
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und das RechnungsfÜhren erhalten, vermutlich wird der gegen- 
wärtige auf das nemliche abheben, ich habe aber noch nicht 
mit ihm darüber gesprochen, weil ich erst sehen will, was er 
für Dienste leisten wird. 

Von meinen Zöglingen verlangt der von Richter, ungeachtet 
er wie ein Feind mit arbeiten hilft und mir sehr wohl komt, 
nichts, er ist blos des Lernens wegen bei mir. Der von Cajns 
aber wünscht sich wie es scheint nur das zum Ersaz, was ihn 
sein hiesiger Aufenthalt mehr als in Stuttgart kostet, nemlich 
täglich einen Gulden. 

Ingenieur Major Roesch, 
Ritt, des Mil. Ordens. 



Buhlbach, den B Aug. 1794. 

Ingenieur Major Roesch, erstattet 
seinen vierten unterthänigsten 
Bericht das Schanz wesen auf dem 
Schwartzwald und besonders auf 
dem Rossbühl betreffend. 

# 

Montag den 28. Jul. haben wir mit etlich und 50 Arbeitern 
den Anfang mit Erbauung des Fort auf dem Rossbühl gemacht, 
den zweiten Tag hatten wir deren nur ungefähr 40, weil mehrere 
außen geblieben sind, da schien es mir dass ich den Taglohn 
werde erhöhen müssen; Seit dieser Zeit aber vermehrt sich die 
Zahl täglich um einige, gestern hatten wir etlich und sechzig. 
Von Wirtembergern aber, außer den Steinbrechern vom Kniebis, 
keinen, obgleich die Arbeit in Freudenstatt und in Baiersbronn 
verkündet worden, denn diese wollen nicht für 30 kr. des Tags 
arbeiten. Unsere Arbeiter bestehen also größtentheils aus Gries- 
bachern, einigen Oppenauern und einem Duzend Emigranten aus 
dem Elsas, welches fleißige Leuthe und der Arbeit höchst be- 
dürftig sind. Diese vermuthen, dass noch 50 ihrer Cameraden 
kommen werden. Viele von den entfernten Arbeitern bleiben 
so wie meine beiden Gehülfen im Blokhause über nacht, andere 
außerhalb demselben bei einem Feuer. Das Brod wird von 
Freudenstatt geliefert. 

Da der Lohn von 30 kr. wegen der großen Theurung aller 
Lebensmittel in hiesiger Gegend sehr gering ist, so habe ich 
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einstweilen Aas Gesez gemucht., dasa diejenige welche sich eine 
Woche lang im Fleiß auszeichnen, in der Folge tfiglich 2 kr. 
Zulage bekommen sollen, doch ohne es die übrigen wissen zu 
lassen, dnmit jene in ihrem Fleiß fortfahren und diesen ein 
gutes Beispiel geben. 

Wir haben nun drei Bollwerke angefangen, über eines habe 
ich die besondere Aufsicht, über die andern beiden die von Cajus 
und von Richter. Auf einer Seite hatten wir starke Felsen zu 
überwinden, die wir um sie herauszubringen spalten und zer- 
trümmern lassen mussten. Ich war daher genöthiget, Stein- 
geschirr, Zweispitz, Pikel und Peidel (?) machen zu lassen. Da 
sah nnser Graben wie ein Steinbruch aus, und wir haben dar- 
durch um denselben einen beträchtlichen Damm von Steinen 
erbalten. Au anderen Orten haben wir theils Sand, theils Kies 
theils Steingrnnd, der fast allenthalben so fest ist, dass man ihn 
kaum mit dem Pikel gewinnen kan. Dies verzögert die Arbeit 
um ein merkliches. 

Das Holz das zum Blokhaull geliefert worden, kan auf 
verschiedene Arten bezalt werden; entweder durch eine Legi- 
timation von der Herzoglichen Rentkammer, da es nichts kosten 
■würde, oder im Preiß wie den Unterthanen das Bauholz ver- 
kauft wird, da es nicht viel kostet, oder endlich im Preili wie 
es an die Ausländer verkauft wird; da der Schwiibische Kreis 
<1ie Bezalung zu leisten hat, so wird vermutlich der leztere 
ünzusezen seyn. 

Das empfangene Geld wird pflichtmäßig berechnet werden. 
Die Arbeiter zälen wir täglich nach, und bei der Bezalung bin 
ich auch gegenwärtig. 

Vorgestern waren zwei Kaiserliche Officier bei uns, ein 
Hauptmann und ein Oberlieutenant, sie scheinen vom General- 
stab zu seyn, und kamen, wie sie sagten, von Schwezingen, um 
*3ie Wege nach Freudenstatt zu besehen; die Oppenaner Steig 
*jnd den Weg von Freudenstatt nach Baden durch das Murg- 
thal. Der erstere der über Horb gieng, sagte mir, dass er auch 
^»ach Stuttgart komme. 

Ingenieur Major Roesch 
Ritter des Milit. Ordens. 




216 Boesser 



Buhlbach den 17* Aug. 1794. 

Ingenieur Major Roesch, erstattet 
den fünften unterthänigsten 
Bericht, das Fort auf dem Ross- 
bühl betreffend. 

Die vorige Woche hatten wir schlimmes Wetter, wordurch 
die Arbeit in etwas verzögert geworden; die vergangene Woche 
aber war das Wetter gut, und wir bekamen daher täglich etlich 
und 70 Arbeiter; wenn das Wetter so bleibt, so hoffen wir 
immer mehrere zu bekommen. Von Inländern haben wir immer 
nur wenige. Einen hübschen Purschen haben wir vom Alten- 
steiger Amt, der eine Auswahl befürchtet, und bei uns sicher 
zu seyn glaubt. 

Der Graben ist nun um die ganze Schanze herum geführt, 
in einem Umfang von ungefähr 700 Schritt, einstweilen 8 Schuh 
breit und ungefähr 5 Schuh tief. Die Kanonenbänke in den 
Ausspringenden Winkeln um über Bank zu schießen sind ziem- 
lich formirt, die nächste Woche wird an den Brustwehren an- 
gefangen. Wir sind nun auf einen Felsen gekommen, der sich 
nicht mit Keilen zertrümmern lässt, wir müssen ihn daher mit 
Pulfer sprengen, und daher einiges Bergmanns Geschirr darzu 
machen lassen. 

Von den 500 fl., welche ich dem Hauptzoller zur Aus- 
bezalung der Arbeitsleuthe angewiesen, ist nicht mehr so viel 
übrig, dass er diese Woche auszalen kann, und von den andern 
500 fl. ist der gröste Theil für das Blokhauß und Schanzzeug 
aufgegangen, daher habe ich unterthänigst um eine weitere 
Anweisung oder Geldsumme zu bitten. 

Von Pikein habe ich ein Duzend angeschaft, von Haken 
aber nichts, und da haben wir immer unsere Noth, wenn den 
Arbeitsleuthen ihre Pikel und Hauen abgenuzt (welches bei dem 
harten Boden zusehends geschieht) oder zerbrochen werden, 
dann wollen sie solche wieder reparirt haben. Sonst sind wir 
mit den Leuthen recht wohl zufrieden. 

Von Richter ist abgegangen; ich solte mir daher einen 
neuen Gehülfen ausgebetten haben, von Cajus wolte es aber 
nicht zugeben, theils weil es mehr kosten würde, theils weil 
er auch gern die Ehre allein haben möchte. Wenn er in 
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seinem Blokhause gesund bleibt, so hoffen wir es auch so 
hinaiiszubringen. 

Slorgen werde ich dein erhaltenen gnädigsten Befehl zu 
folge zum Oberamt nach Oberkirch reiten; Ich möchte ea aber 
nicht gerne zugeben, dasG vir von ihm die Erlaubnis haben 
müssen, uns auf seinem Territorio zu verschanzen, und werde 
daher diesem Umstand auszuweichen suchen. Gegenwärtig 
stehen von allen Ständen des deutschen Reiches Tmppen im 
Felde, theils auf eigenem tlieüs auf fremden Boden; jeder ver- 
schanzt sich wo er es für gut findet, man fragt da nicht ist 
der Boden Kaiserlich, Königlich, Churfiirstlicb oder BischüffUch, 
und wird auch nicht gefragt: wer gab dir die Erlaubnis dich 
auf unserem Boden zu verschanzen? Man hat gesagt, die Oppe- 
nauer wollen einmal bei Nacht kommen und unsere Schanze 
zerstüren ; ich fürchte di«es aber nicht, und gebe zur Antwort, 
wir würden als dann zur Wider Vergeltung eine solche Gemeinde 
bei einem Einfall der Franzosen auch nicht über unsere Grenze 
flüchten lassen; Außerdem mUssten sie solche wieder in der 
Frohn herstellen, da bekannt sey, dass sie an der Alexanders 

rauch in der Frohn gearbeitet hätten. 
Ingenieur Major Roesch. 
Ritter des Milit. Ordens. 



Buhlbach den 21 Aug. 1794. 



Sechster Bericht das Fort auf 
dem Rossbühl bestreffend , vom 
Ingenieur Major Roesch. 

Die Grenzstreitigkeiteu mit dem Bischöflich Straßburgischen 
Amt Oberkirch, sind nun so gut als beigelegt. Ich ritt den 
18* dieses nach Oberkirch zum dasigen Oberamtmann, und sagte 
ihm, ich sey dahin gekommen, um ihm über sein nachbarliches 
freundschaftliches Schreiben an den Herrn Oberarotmann von 
Preudenstatt Auskunft zu geben. Ich hatte das Project zur 
Schanze auf dem Rossbuhl gemacht, und es sey mir auch die 
Ausfuhrung davon nach allen Theilen überlassen worden. Es 
sey nun an dem dass wir diese Schanze nicht nur abgestekt, 
sondern auch die Arbeit selbst seit drei Wochen angefangen 
ffa. Die Lage des Bodens habe es so mit sich gebracht, 
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dnss wir uns dnmit. auch in das Biscliyfliche Gebiet hätten aus- 
breiten müssen. Es sey liiebei aber nicht die Meinung, uns 
dieses Stük Feldes zuzueignen. Die Grenzen seyen ja durch 
die beiderseitigen Lagerbilcber bestimmt, und eine Feldschanze 
die nur vorüb ergeh ender Absichten wegen angelegt werde, 
mache darinnen keine Veränderung. Übrigens könne ihnen 
diese Schanze selbst zum Vortheil gereichen, im Fall sie etwa 
genöthiget würden, sich bei einem Einfall der Franzosen über 
das Gebirge zu flüchten; denn wenn wir diese Schanze auch 
nur ein paar TSge vertheidigten, welches doch auch gegen eine 
betrüchtliche Macht möglich sey, so hätte man doch indessen 
Zeit einen Vorsprung zu gewinnen und sich seinen Verfolgern 
zu entziehen. Nach dem er mich nun ganz angehört hatte, so 
sagte er, weil ich mi(,h so weit geäullert hStle, so wolle er 
mir gestehen, dass der Herr Cardinair geäullert hätte, er hätte 
wider die Verscbanzung nichts einzuwenden, er sey auch nicht 
Willens einige Hindernisse in den Weg zu legen, seine Absicht 
sey blos gewesen eine schriftliche Erklärung zu erhalten, dass 
Wirtemberg nicht die Absicht habe seine Grenzen dardurch zu 
erweitern. Das was ich so eben mitangefiihrt hätte dass sie 
hinter die Schanze sich flüchten konnten, gereiche ihm zu einem 
besonderen Trost, indem die Innwohner haupt-sächich desswegen 
in Sorgen gesezt worden seyen, weil sie geglaubt hatten, man 
werde ihnen durch diese Schanze den einzigen Weg zu ihrer 
Flucht abschneiden, und sie also der WillkUhr der Franzosen 
überlassen. Ich habe überhaupt die Oppenauer und Oberkircher 
Einwohner, besonders diejenigen die etwas Vermögen haben, 
wegen der misslicben Angelegenheiten von Deutschland nnd aus 
Furcht vor den Franzosen, sehr niedergeschlagen gefunden. 
Ueim Abschied frug er mich nochmals um meinen Nahmen, um 
solchen dem Herrn Cardinal melden zu können, ich bat ihn 
Höchst dieselbe von meiner unterthSnigsten Devotion zu ver- 
sichern. Weil er nichts mehr von einer schriftlichen Erklärung 
erwähnte, so ließ ichs absichtlich auch dabei bewenden, und so 
wie sein Schreiben nichts von dem Antheil enthielt, den der 
Herr Cardinal daran halte, so sagte ich auch nichts von meinem 
gnädigsten Auftrag, Er mag ihn auch sich selbst hinzudenken. 
Vorgestern erhielt ich ein Schreiben vom Herrn General 
von Nicolai wordurch ich benachrichtiget werde, dass mir ver* 
möge einer vom 26. Jun. datirten Kreis Signatur, vom Hoch- 
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fürstliclieii Kreis Ausschreibamt die Mappirung des Doch rUk- 
stÄndigen Theils vom Schwartzwald, und zugleich die Aufsicht 
über die an gehörigen Stellen noch zu machende neue Ver- 
schanzungs-Anlagen, auch Herstellung alter übertragen worden. 
Da ich nun bei dieseD Umständen keine besondere Aufsicht über 
das Fort auf dem Rossbühl mehr haben kan, so muss ich unter- 
ihänigst bitten, dem von Cajus noch einen Gehiilfen so bald 
wie iniiglith zu geben. Meines Erachtens würde sich der 
Architect Kümmerer der beim Major und Hofarclütect Fischer 
ist, am besten darzu schicken; er ist fieiliig, hat schon Auf- 
sichten Über Arbeiten beim Bauwesen gehabt, und das Militär 
studirt. Die Ingenieur Officiers Miller und Duttenhofer kan ich 
nicht darzu vorschlagen, weil sie vom Kreis zum Mappiren auf- 
gestellt worden. 

Bei meinen nun so sehr erweiterten Ingenieurs Oeschfiften, 
müsste nothwendig das Commando über meine Brigade I^and- 
miliz Noth leiden , wenn ich es länger behielte. Ich habe bis 
daher da ich den ganzen Tag auf der Arbeit war, meine Corre- 
spondenz mehrentheils bei Nacht fuhren, und um auf dem laufen- 
den KU bleiben manchmal eine ganze Nacht durch Schreiben 
müssen. Nun aber werde ich keinen beständigen Aufenthalt 
mehr haben, ich würde den Officieren von meiner Brigade oft 
nicht den Ort bestimmen können wohin sie ihre Briefe an mich 
zu adressiren haben; es würde also mancher verligen bleiben 
oder gar verlohren geben; ich würde die Acten, Ordres und 
Listen die zur Brigade gehören nicht immer bei mir führen 
können, um so gleich für alles Auskunft geben zu können, nnd 
Öfters auch nicht die Zeit haben, darüber nachzudenken oder 
zu antworten. Folglich möchte ea bei diesen Umständen sehr 
nöthig seyn, diese Brigade einem anderen Stabaofficier zu über- 
geben. Ich habe zwar diesen Gang der Geschäfte und was an 
mich kommen würde vorausgesehen, und daher meine Bedenk- 
licbkeiten wegen dem Commando der Landmiliz geäußert, und 
die Schwierigkeiten dabei nicht verschwiegen; indessen habe ich 
dieses Amt dem erhaltenen gnUdigsteu Auftrag gemäß, so lange 
zu bekleiden gesucht als wie möglich war; nun ist aber die 
Unmöglichkeit nicht mehr zu bezweifeln: So bald der von Cajus 
einen Gehülfen hat, und ich beide von der Art wie das Ge- 
schäfte weiter zu fuhren unterrichtet haben werde, so werde 
ich mich auf den Weg machen um das Terrain zu recognosciren, 




und Posten zu weiteren Verschanzunpen so wohl im Eintziger 
als MuTgthal auszusuchen, und Anstalten zur Arbeit vorzukehren; 



da kommen nun wieder so 
Kopfe zu behalten vor, dasf 
um diese Stelle mit Ehren 
anderen beladen zu seyn, dii 
wegen der Neuheit ! 



viele Dinge zu überlegen und im 
. ich genug 2ü thun haben werde 
KU bekleiden, ohne noch mit der 
1 l)ei gegenwärtigen Umständen, wo 
viele Schwierigkeiten zeigen, ihren 
eigenen Jlann erfordert. Es gienge indessen noch weit eher 
an, dass ein Stabsofficier zwei Brigaden commandirte , als ich 
bei meinen übrigen Geschäften eine, denn wenn ich die HSlfte 
meiner Zeit auf meine Brigade hätte verwenden können, so 
wBre ich noch froh gewesen; so aber konte ich ohne meinem 
anderen Geschäfte einen wesentlichen NachtUeil zu verursachen 
nicht den 8* Theil darauf verwenden; und es war mir daher 
immer unangenehm dass ich nicht so viel leisten konte, aU 
meinen Wünschen gemäli gewesen wäre. 

Ingenieur Major Roesch, 
ßitter des Milit. Ordens. 
An '~ 

das Herzoglich-WUrtenbergiscUe Hochlöbliche Oberamt 

zu Preudenstatt. 
Hoch fürstlich Hoch löbliches Oberamt. 
Es ist bey hiesigem Oberarat von der Schultheißerey 
Oppenau die Anzeige geschehen, dasa einige Herzoglich Würten- 
bergische Ingenieurs ohnweit der zwey Schanzen auf der Höhe 
der Kniebis Straße Besichtigungen vorgenommen, und neue 
VerscUanzungs Werker in das Fürst Bischöfliche territorium 
ausgestecket haben. Einem laufenden Gerücht zufolg wird der- 
mal der Befehl erwartet, eine starke Zahl von Bauern auf- 
zubieten, um mit der Arbeit den Anfang zu machen. 

In der festen Zuversicht auf die seit .Jahrhunderten wechsel- 
seitig bestehende nachbahrliche Einverständnuss und Freundschaft 
begnüge ich mich dahero Einem Hochlöblichen Oberamt hierüber 
um eine beruhigende Erklärung in derjenigen vollkommeuaten 
Hochachtung zu ersuchen, in welcher ich beharre 

Eines Hochfürstlich Hochlöblichen Oberamts 
Überkirch den 24*6» July 1794 

dienstbereitwilligster 

G. Elbling 

Ober Amtmann. 





Zur Geschichte der Eniebisschanzen 221 

Dem Durchlauchtigsten Herzog, und Herrn, Herrn Ludwig Eugen 

Herzog zu Würtemberg, und Teckh etc. 

Meinem Gnädigsten Herzog 

und Herrn 
Herzogl. Hochlöbl. Landes-Defensions 

Deputation. 

Freudenstatt den 26. Jul. 1794. 

Durchlauchtigster Herzog, 
Gnädigster Herzog, und Herr; 

Oberamtmann Renz allda sendet 
ein — von dem Bischof 1. Stras- 
burgischen Oberamt Oberkirch 
erhaltenes Schreiben, die An- 
legung einer Schanze auf dem 
Rossbühl betreffend, zur gnädig- 
sten Einsicht unterthänigst ein. 

Pr. in Dep. den 1. Aug. 1794. 

Heute früh erhielt ich durch einen expressen Boten Unter- 
"tihänigst anliegendes Schreiben von dem Bischöfl. Strasburgischen 
Oberarat Oberkirch, worinnen sich über die Anlegung neuer 
2Schanzen auf dem Fürstbischöflichen Territorio beschwert wird. 

Ich mache hievon die gleichbaldige Unterthänigste Anzeige, 
"«ud bitte gehorsamst, mich in Bälde zu belehren, welche Ant- 
^wort ich, auf dieses Schreiben ertheilen solle. 

Mit tiefstem Respect ersterbend 
Euer Herzogl. Durchlaucht 

Unterthänigst- treugehorsamster 

Oberamtmann zu Freudenstatt 

A. E. Renz. 



Glashütte Buhlbach den 15* Aug. 1795. 

Ingenieur Major Roesch, berichtet 
unterthänigst von der Schanze auf 
dem Rossbühl. 

Nun haben wir angefangen die Brustwehr auch von außen 
mit Rasen zu bekleiden, und von den lezt erhaltenen 1000 fl. 
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die Arbeiter zu bezalen; Es lüsst sich aber schon voraussehen, 
dass wir damit nicht auslangen, sondern noch gegen 1000 Thaler 
zur Vollendung des Werks nöthig haben werden; denn die 
Gräben geben in der Tiefe gar keine Erde mehr, sondern nur 
Felsen und Steine; wir müssen also diese mit vielen Kosten 
herausschaffen, und auf einer Seite noch einen Vorgraben machen, 
damit wir Erde erhalten um der Brustwehr vollends die nöthige 
Dicke zu geben; Es wird nun also darauf ankommen ob ein 
Hochlöblicher Kreis diese Kosten noch vollends aufwenden will, 
oder ob wir das Werk sollen stehen lassen, wenn das Geld 
vollends verbaut ist. Mit diesem werden wir allenfalls das 
innere vollends ins Reine bringen, und drei Außenseiten, die 
am mehrsten ins Gesicht fallen, die übrigen drei Außenseiten 
aber würden in ihrer rohen und unvollendeten G^estalt da stehen. 
Es sind dieser Schanze wegen schon viele Officiere vom Rhein 
her gereist: erst gestern war der Obrist von Miller, Obrist- 
lieutenant Bauer und Hauptmann Ringler da; alle sind einmüthig 
der Meinung dass es Schade wäre, wenn man sie nicht ganz 
vollendete; denn das darf ich wohl sagen, dass dasjenige was 
völlig ausgemacht ist, dem Auge auch wegen der Nettigkeit der 
Arbeit einen schönen Gegenstand darstellt. 

Solte nun der gnädigste Entschluss auf die Vollendung 
dieses Fort gehen, so müsste ich unterthänigst bitten, dass mir 
in Zeit von 3 Wochen etwan 1000 fl. Übermacht würden; denn 
so weit wird das noch vorhandene Geld zureichen. 

Ingenieur Major Roesch 
Ritter des Milit. Ordens. 



üngedruckte Aktenstücke zur Greschichte der Belagerung 

Preiburgs im Jahre 1713. 

Von Peter !*• Albert, 

(Schluss zu Bd. 27 [N. V. 1| der .Alemannia-, bez. Bd. 1« [19001 
S. 79 — 108 der Freibiirger Zeitschrift für (iosehichtäkunde.) 

8. 

Gleichzeitige Aufzeichnungen eines Insassen des Kar- 
täuserklosters St. Johanns-Baptistenberg ob Freiburg in Form 
eines Tagebuchs, dessen Einträge sich (in dem vorliegenden, 
ehemals im Besitze des (irofsh. Archivrats Dr. Jos. Bader 
befindlichen und für seine Geschichte von Freiburg heran- 
gezogenen Exemplar von 1713) bis 1730 erstrecken. Der 
Inhalt sowohl über die Vorgänge bei der Belagerung wie all 
der übrigen Jahre bis 1730, worin den ökonomischen Ver- 
hältnissen der Kartaus fast durchaus das Hauptinteresse des 
Schreibers gilt, deutet auf den P. Schaffner des Klosters als 
den Verfasser. 

Aus dem Baderschen Nachlass im Stadtarchiv. 

Diarium Gartusiae Friburgensis sive Protocollum. 

Anno 1718 in dem Krioling haben wir observiert, dali in unser 
Carthaus kein Scliwalmen hal»en genistet, seynd zwar scharenweis zu- 
geflogen, aber alzeit gleicli wiederumb fortgeflogen. 

Circa initium Augusti hat V. P. (iabriel Fell» Vicarius, öfter in der 
Nacht hindcr seiner Cellen — als Cella H — gehört, als wann man an 
der Leimgruben herauf liefe, redeten zwar mit einander, konnte aber 
nichts verstehen. Under wehrenter Belegerung aber seynd wir dessen 
eingedenkh gewesen, dan an dem selben Ort seynd 810 Franzosen be- 
graben worden. 

Circa idem tempus als der ganze C'ovent und alle Brüder in der 
Metten waren, hat die (ilockhen in der alten Cellen Prioris starkh an- 
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gefangen eu Ifinten. daß gs von allen m der Kirchen ist gehftrt worden: 
haben aUra Tieitiert, aber niergcnts nichts gefunden. Nach d«r Metten 
aber hat V. P. Prior nnd Sacrista die Kirchtbllren bdren anrmacben und 
etwaa hinein gehen. Jefz vermeinten wir, der Dieb were gefangen, ober 
geencht nnd nii^hts gefunden, under wehrentev tielegerung aber fift«r, da 
wir in die Kirchen kommen. Itnben S oder 4, bisweilen auch h todt« 
Offivier in der nsaeren Kirdien nnd Choro laicorum gefimden. 

Dise vnrgenaule Zeichen haben nna aehr kleinmßthig gemacht, i» 
wir nit zweifleten, daH wir ein grolies Ungfükh tu erwarthen hatten, Aas 
BIO Anfang war. 

Di-n 201'"' (August) hat H. (ieneral Fobunn' mit ISOfHJ Mino nnder 
den Stukhi'n Freyburg campiert; die Rciterey stunde unden an dem nenen 
[Irabeii an der TrcyBam. das FuHvolkh aber auf unseren Sc hanri in matten, 
Ifi iTflchert und 28 JOc.hert. alwo alli.« Embt. und die Matten durch 
Zelten. Keller und Kegelljletz aeynd ruiniert worden. 

Deu W«" haben wir ein Sülvaquardi von H. General Fobonn er- 
halten. 

Den 19 '«n Septembris seynd die Franxosen durch Neuershauacn 
Rioachlcrt. 

Den 20'«" Seplembris gegen Mittag hulien wir unser b. v. Vih bey 
51 Stukli aus der (Jarthaus über den Wald getrihen. 

Den 20 ■>'>> Septembris huhen die Franzosen deu Ruükopf eingenuhi 
diu Teülathen alier haben die Linien verlassen, theils in die Stadt, der 
mehrere Theil auf den Wald gesogen, in der Nacht um 1 Chr »ber ist 
nnaer SaWaiiuardi abgeholt worden, geflent * hatUn wir nkhis den 
8 Kisten, dukero wir die ganze Nacht durt^h alle unsere Utensilia auf dio 
Sacriutiam und Capite! zusammengetragen, die • 
Bibliütekh mit einem alten Betstuhl vermacht und iliiaelbe Nacht die 
PP. Uonventualen alle auf der Bibllotekh geschlafen. Die Metten aelbiger 
Nacht haben wir veranmbt, aber die ganze Belegerung durch kein einige 
Horam cauonicam mehr, sonder alzeit mit der Glokhen nach Orden 
brauch gclitcn. DaH wir aher nichts geflent, wäre Ürsach, weil nimandt 
glauben wolt« oder konte, daß die Frannosen bey so aputer Zeit dos <Tabrs 
Freyburg belegem wurden. Neben diesem aber haben wir also rationiert, 
witn Freyburg nit helegert wird, haben wir kein Oefahr, wird es ober 
helegeret. so ist es in der Statt auch verlohren. Zum andern, verlitsfiea 
wir die Carthaua, so wird alles ruiniert und abgebruchen, bleiben y 
aber zu Hans, tto kan es uns niergendts besser gehen : sit Dens beiK-dicIos 
in aetemum. daH er uns einen aolchen liedankhen hut eingeben, 
widerigen Fal alles were ruiniert und verlohren worden. Kein ejni 
Bauren haben wir eines Hellers werth in die CartliHUs flehn 
lassen, befnrchteud, daß durch das Ihrige das Unsi-re kön 
verlohren geben, welches in der gleichen Kriegstrubleu wohl xn < 

Seplembria morgen um 7 Uhr ist der Pi-ste Marodi zit 
welchem wir vemobmen. duil K. Ueneral Cnmtc de Bonr[g] 
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aof ilFm Roßkopf commaniliere. Ist iilao ohne Verzng Fr. Hugo Boav 
|V) m obgenantfiu H. General um gnnze ProUM'tiun anA Salv^quarili xu 
bitten. Diser limder ist une wehrenter Belpgcmng sehr nfttzlich gcwPBen 
und hat si<^h FrOh and spath in allen (iefahren branchen Irhscd. den sein 
MutWapruch war franzosiach. Gegen hnl)H.'r 11) U}ir ist di>r Vr. Elu^o 
jnit 7 Satvaquardi in das Kloster körnen, hat auch noch «tiilerc! fninzn- 
sisrhe Tledtenttn |niitgekraciit|, welche Wein. Brodt, Kees, Butter und 
Salti auF den RoUkopf den H. Generalen und Otfii^icren gebracht, welches 
'i- iider 4mahl geschehen. Nach Mittag hin |ich| mit Fr. Hugotic sellist 
inf den Rollkopf in das Leger gangen, um die Salvaquardihrief nlizuholen, 
welche wir evlangt. 

NB. In dergleichen Gefahren aolle man keine Unkosten 
anaehen, aondcr ohne Verzug um Halvaquardi bitten. |,Ie| nach dem die 
Gefahr gros, mua man auch mehror haben, den Dativum aber nit apahren. 
Honsten folgt der Ahlativus darauf. 

Den 22<™ gepleinbrls, ala wir schon 24 Stund die französische Snlva- 
qnatdt in der Carthaus hatten, bin ich in (diej Statt zu H. General Harsch, 
Komme) idonten. gangen und [hahe| gebeten, uns nit zu verdenkhen. dall wir 
rriuilosische .Salvaquardi haben angenohmen. mit Bejaetxung. daU der 
commendierente französische General Comte de Bour[g| mir habt) an- 
befohlen. Milchea anzuzeigen, damit nit wider Kriegarecht die Salvoqnardi 
möchten angefochten werden, und dardurch die llarthaus in grulles ün- 
Slükh gerathen; habe die gnitdigst« Antwort erlangt. 

Den 23 "° Seplembris int die französische Armee auf die Flbnc bey 
I^ittenweyler gezogen. 

Den 24'Bn Ssptembris morgens um ä Uhr ist unser ^-eegerheüslin 
■verbrimnen. Bej nnbrechentein Tag bin ich mit t'r. Hugone mitten dnrcli 
das Leger nach Dentzlingen in dns kOurgliche Qnotier gangen, vor H. 
Ruuiniendierenten Ijeneral Marchal de Villars um Protection und .Salra- 
«lonrdi zu bitten, war aber nit üu Haus, sonder [bin) ohnvcrrrichter Snch 
noch Haus komen. 

Eodem die ixt unser Mej'erhoff vOUig ausfutraschiert worden Bis 
linder den First war alles voll Garben und Hew aber alles verlohreii 
gangen; das halbe Dach hnh^n nie abgedekht dal) sie darben und He« 
bähen künen hcranswerfen. Zu disem halx-n sie die ^anze ^(.heUren aus 
ei^brochen. dali also niergenta kein Dilen zu sehen «ar H)ndi.r der lispaii 
allein dastOnde. 

Den 23'^" um 4 Uhr abents haben die liranzoBen die Carthaus mit 
einer Wacht besetzt, den cominendierenden Officier halwn wir mit Speis 
«uid Drankh mUsen und erhalten. 

Den 24tB'i Seplembrll seynd fi Provianticmmiasanen mit itliili und 
(in Bekhen und Maurer nnkomeu und |haben| augefangen ^ Bachtfen zwischen 
■lern Fuchsinche und Mnhlenthorlin zu bnneii. |habenj aldorten alle Obsbiium 
umgehauen, den Ziegelofeii aus dem Fundament abgebrochen, das Dach auf 
«lern Ofen und ein anders, worunder der Zieglor gearbeitet, abgedeicht. 
«Im Weiherhans, den Schopf vor der Scheflr, dan BrantenweinheUslin, den 
Kiiigaiig in den Keller, den Gang auf den Meyerhof üu Erbauung der 
^irpn aiigiilckht , hey l.'iOfI uelle Ziegel und Bavhsteinc hinweggenolimen, 
«hugefehr liS Itnuiii ai'liiin gffeltüte Dileii zu Beilekliung des ItachhauH 
a S. F. a, B. ,3 
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gebraucht, und war unser (tlükh, daß wir in allem großen Vorratli hatten, 
sonsten sie uns das halbe Kloster betten abgebrochen. Anfangs haben 
dise H. Commissarien das Portenheüslin eingehabt, als aber der Major 
de Fransecht ist ankörnen, seynd sie in die Cameras visitatorum gezogen. 

Den 27ten Septembris ist von H. Marchall Villars uns ein Salva- 
quardi tiberschikht worden, weilen wir aber eine Wacht in dem Haus 
hatten, erachteten [wir] unnöthig so viler Salvaquardinen, haben gebeten, 
daß solchen wirklich revocieren, und auch erlangt, aber aus groser Gnad, 
dan es auf das Gelt ist angesehen gewesen, haben [wir] fttr 7 Tag geben 
müsen 200 Francs, ohne des Soldaten seiner Besoldung. 

Den 29ten Septembris in festo sancti Michaelis da gedachten wir 
an den Herbst, hatten einen mittelmesigen Herbst in dem Feld, aber kein 
Beren nit genossen, sonderen darzu alle Rebstekhen verlohren, die halbe 
Reben [waren] durch das Hinundherlaufen abgetret<in und die halbe vordere 
Stukh durch die Transetgräben ruiniert worden. 

Den 30^«" ist unser Seger aus der Flucht wider nach Haus komen, 
haben ihne denselben Tag wider über den Wald geschikht, H oder 12 
Tröscher mit sich zu bringen, dan als wir gesehen, daß alles Heüe und 
Embt verloren gehe, auch anfingen die H. Commissarien die Habergarben 
hinwegzutragen, entlich nähme nach seinem Belieben jeglicher Oflicier, 
der in die Carthaus komen : als wir gesehen , daß alles wolte verlohren 
gehen, haben [wir] H. General Cogney * allen unsern Haber verehrt, hat 
[derselbe] noch 15 Lastwägen voll nach Ebnet führen lassen, die übrige 
Frtlchten aber uns erlaubt auszutröschen , und ist ohngefehr der dridt 
Theil der harten Frücht<m zu schänden gangen. 

Den 2ten Octobris haben sie wollen den Spithal für die Plesierthe 
in der Carthauß auffrichten, seynd auch schon 8 bis 10 Blessierte in die 
Drodten gelegt worden, haben [wir aber] durch viles Laufen und Bitten er- 
langt, daß solcher Spithal in unseren Meyerhof ist transferiert worden. 

Den 5t«n Octobris haben die Franzosen auf dem Berg angefangen 
zu schiesen. Es waren die PP. in dem Convent ruhig in ihren Gellen 
gelassen worden, obwohlen bisweilen eine Stükhkugel aus dem oberen 
Schlosse in die Gellen und Gärten geflogen seynd. 

Den 25ten Octobris fangte unser Elend erst recht an, dan als die 
Franzosen die Treysam bey unser 16 Juchert-Strichen anfangten abzu- 
graben, haben sie den Spithal in die Carthaus transferiert, die obere 
Schettr, den ganzen Crettzgang mit Blessierten angefüllt; in Cella H war 
die Apotekh, Cella B und Cella C waren voll Pferth, Cella D ihr Pro- 
visionhaus, Cella E, F, G, H wohnten die Feldscherer und Krankhen- 
wai-ter, in Cella .1 der Kriegscommissarius, in Cella K der Spithalpfarherr. 
in Cella M der Oberfeldscherer. Der (Jodtesakher sähe gleich einem 
Kaibenwasen oder Schinderhaus, den da lag ein Arm, dort ein Fus oder 
Stükh Fleisch und in weilen S, 10 bis 12 Dodte unbegraben. Dan wan 
12 bis 15 dodt beysamen waren, haben sie solche auf dem Akher be- 
graben und allein in zweyen Löchern 310 gelegt, den blessierten Officieren 
aber ist der ussere Sal assigniert worden, welche von Anfang der Be- 
legerung bis zu dessen End alda verbliheii seynd. Die dodte Oftieier 

* Marquis dr Cdj^ny. 
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halx^n wir praesento convontu auf <l«'in (iottcsa klier bojt^rabcii. »Seynd 
also die Patres alle aus ihren Cellen vertriben worden, zwey schlafen auf 
der Hibliotekh, 7 in dem Refectorio. V. Prior und Schaffner alM»r haben 
ihre Cellen alzeit noch erhalt«'n. 

Den 30^^" Octobris haben die Franzosen den Mühlenbach ab 
geschlagen, dan Tag und Nacht hatten wir bis dato gemahlen und 
manchen Sester Frucht mit der Mttlilen gewonnen, doch nit ohne vil Müh 
und Ungelegenheit. In dem Stüblin auf der Mühlen hat die Spithal- 
wescherin gewohnt, in dem WirtliJ^hauHe die Officier von den Sapierer. 

Den |ten November haben die Franzosen die Statt erobert, den 
3ten Novembris bin ich in die Statt gangen. 

Den löten Novembris habe [ich| fünf ex conventu nostro nach Mols- 
heim geschikht. V. P. Paulum Marx. Prof. Huttilae H., P. Andream Gerber 
P. Josephum Sternjacob und Fr. Michaelem liottain Diaconum. weilen wir 
Mangel hatten an notwendigen Lebensmitteln ; habe zwar anfangs der He- 
legerung gewist, dali ich alle Conventuales nit könte erhalten, dan es 
waren unser 9, allein hat mir niemant wollen rathen, dalJ ich ein einigen 
solte umschikhen, bis die geferlichste Trublen überstanden, wan wir unser 
Haus für Ungltikh wolten conservieren : dan von vilen H. Officieren |haben| 
wir offters vernohmen, wan wir gleich andren Clostern weren geflohen, 
von unserem Haus kein Stein auf dem anderen were verbliben , dan weil 
es ofl^ter sehr kalt war, machten sie in allen Winkhlen Feür, sich zu er- 
wermen, liiitte nothwendig alles müsen verbrenen, wie es dan schon ."> mal 
gebrunneu hat, wan" auch schon sülche.s nit, hätten sie aus Mangel des 
.Holtzs alle Dachstühl verbrent. Die Erfahrnus hatten wir an dem Hirtz- 
berg|haus], welches aus dem Fundament ist abgebrochen worden, wie auch, 
als der Spithal aus dem Meyerhof ist in die C'arthaus transferiert worden, 
wohin alsbald die Dragoner gegenwertig und wolten die Scheür abbrechen, 
als hat P. Procurator Tag und ISacht mit einem Kne<-ht müssen darin 
bleiben, bis 5 HH. Officier solchen bezogen haben: als ist in dergleichen 
Zufällen wohl zu observieren, dali man niemahlen aus dem 
Hans fliehe und gleich [sich] umsehe, daß man HH. Officier in die Hof 
einlogiere, wan auch schon Früchten und Futter darauff gehnt, dan leider 
mit unserem Schilden seynd wir gewitzet worden. 

Den I7ten Novembris seind die Schlösser den Franzosen mit Accort 
üWrgeben worden. 

Den 20ten haben wir angefangen die (irftben und Löcher auf unseren 
Akhem und Matten zuzuwerfen, und hat solches continuiert bis auf den 
Meyen, also daß offter 2n bis iiO Personen an einem 'J'ag arbeiteten. 

Den SQten NovembriS ist die ganze franzosische Armee, so bey 
200 000 Man starkh wäre, völlig abgezogen. 

Den 25ten Novembris seynd die Teutschen abgezogen. 

Den 4 teil Decombrls sevnd die P. (iabriel Fell. Vicarius. und 
P. Bernardus Sacrista in die Zellen gezogen. Unglaublich ist. was für ein 
Oestaiikh und L'nflat so vil Hlesierte und Dodte haben nach sieh gelasen. 
deswegen wir in grosen Sorgen stunden, wir möchten alle erkrankhen. 

Den 17 ^en Decembris bin |irh| nach Molslieiiii verreist, weilen mieh 
A. V. P. Philippus Zell, (laniahliger Prior, berufen, sieh mit mir zu under- 
reden, was zu thun. weilen er r» llnspit«'s in seinem ('i»nvent hatte, (iott 

15* 
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wolle es dein A. V. P. Priori und dem ganzen Haus Molsheini vergelten 
die grose Lieb, so sie mir und meinen Confratribus erwisen. 

Den 22teu Decembris bin ich nach Hans komen, [habe] aber leider 
nichts als Elend angetroffen, dan alles nnser s. v. Rind- und Kuhvih 
(war) gefallen an der (lallensucht bis auf 2 ungrade Stieren: 14 Stükh 
hatten wir nach Molsheini geschikht, alda zu winteren, seynd auch darvon 
lU Stukh gefallen. Von den 4 restierenten habe [ich] eines V. P. Priori ver- 
ehrt, das ander hat der Taghihner in dem Heimtreiben bereits lam ge- 
schlagen, haben also auch nur 2 Htierlin darvon eingfangen; haben also 
(von) iu Stukh, so wir in die Fhicht getriben, folgenten Frieling nit mehr 
restierent gehabt, dan 1 Pferth und 4 ungrade Stieren: alli hat unserem 
Haus diese leidige Sucht mehr geschadet als die Belegerung. 



9. 

Die folgende, verhältnismäßig umfangreiche und bereits 
von Schreiber teilweise benützte Darstellung hat ihren Ur- 
sprung allem Anschein nach im Schöße des Stadtrats. Der 
Verfasser zeigt sich nicht bloß zum mindesten in engster 
Fühlung mit demselben, sondern war auch, wie sich zeigt, 
bei allen wichtigeren Vorgängen an hervorragender Stelle selbst 
beteiligt. Sein Bericht enthält eine Fülle von Einzelheiten, 
die sonst nicht überliefert sind, so dass er schon aus diesem 
Grunde der Veröffentlichung wert ist. Seine ganze, ungeteilte 
Sympathie besitzt die Bürgerschaft Freiburgs, während ihm 
das Verfahren des Kommandanten von Harrsch vielfach hart 
und unverständlich erscheint, und manche von dessen Anord- 
nungen nach seiner Meinung „under christlichen Potentaten 
niemals practiciert worden"*. Er verschweigt oder bemäntelt 
auch nicht die Ilatlosigkeit und Kopflosigkeit des Zivilstandes, 
der „vor Angst und Forcht nichts zur concludieren wüste*". 
Nicht weniger wie gegen das militärische Regiment geht seine 
Stimmung vor allem auch gegen die (österreichische) Regirung. 
Im übrigen zeugt seine Darstellung von selbständiger Auffassung 
und gibt ein getreues Bild des ganzen Verlaufs der Belagerung. 
— Der Verfasser liebt die Fremdwörter und hat die absoiul<»i- 
liclu» (lewohnheit, alle Wörter mit ch mit 1)lc>ßeni h zu schreiben, 
was hier nicht beibehalten wurde. 
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Aus dem Stadtarchiv. 

Beschreibung der Belagemng der Stadt Freiborg 

Yom Jahre 1713. 

Hat eine Statt jeiiialcn vil rnjL:Iiks ausj|;(*staiiiifii. xi j?»! es uewi-*- 
lieh die ungliklicli** Statt Fr«*yhiir:r. ohn^Twoaccii r*owoliI in alten ai« 
jetziärem schon lanjt: Kf«Iauerteni frantzt"i«i^ch«'n Krii*K Jiei d<*r««'Uien all«-z*.-it 
der Anfanjs aller FeiindM*Iiük«*it4-n uihI unf!lik<ielis:f> Knd de?« Krie:;^ 'jlt- 
nuu'ht worden: so >irli in dii'»*'ni l*'tHt«*n fatal {««tischen Felflzni; aliermaU 
gezeieet. Denn kanni waren die vnr Landaw eröffnete Trenche> «in- 
geworfen und die an der Fürtifikatioii an::»'}»'£rt wordene Br»'rhe> wider in 
etwaä re|«ariert. <** hört«* man M-h<»ii von ein- und anderer frantzö;*i'-«rher 
liewrigune. und wollte jeil«'r hicrau-^ der Statt Fr*'ylinr:£ ein M'hr hart«.'^ 
Helaieerungsunsrlik ominiiTn. •«( man alH-r di^-^^eits niN-h ulaulien künen 
noch i^ollen: uhn»'n»-ii2en die Frantzu*i«'n durch die" Kpilienins 'von' 
I^ndaw ihre zwar nument^-e Arm*-*- ziniKlii-hernialien ruiniert «^der weni::- 
stens sehr stark defatit;iert. aU** niemand zu l*eriilen u»'we!*en. flau ^ie in 
Kiner C'am|ia£me zwei xtlch impiirtant«* < >rt«- zu atta<|uieren «ich iinder- 
ätefaen wunlen. lievitral» die Hi'H.*h»*iie vi.»n Frey hu ra wohl ver-^rhanzei und 
duri'h H. «veneral F'haulMin - mit •M-li;.iier Mann?H.*haft wnraufen <i.ii-h d'-r 
Scfawartzwaldt zu «M'ineni :;rrit»r*-n Hiiin al> ein re>>|i. unülferniodliehen 
Posto und Hinderfurth v.-ria-^-en wohl l>e«»etzt jr»'WffH-n. un«l ohne •»•.cu- 
pienine derj!ell>en an Freyliuri: iiif-ht-> zu tentieren n<K.'h au-^zu richten war. 
Zudem kunte man nit |«**n*'tri*'rn. zu was ^ro•»en VortheiK die Frantzoa^n 
mit Bei^itzuns: die-^e^ <»ri^ ^i^h U-ilit-n^-n wur<l»-n : niaU-n da-» f^anz^ l^nd 
und ein Theil d»-?> .V-hwartzwaldT«« }iin'l*'r tler new «-rliavi^-n Linien in 
fnntzöfiiM-her ContTihuti«»n ze^tand«-». deniL'-ir^i -ie ••hn«- Frevhur;! an 
zerj»chideDen Orten, wie »-in «-•Irli»-* iu v<Tijeni havri-«-L-n Krie:: l«-^ h*-h»-i]- 
ohne eerinsr^te Hind«-ruiji;! dur'ii ii-jj >*hwartzwaM: in >* bwa^-rn und da- 
Keich einfall^-n kundt-n. s-i ii.aii au«L für «Ja* ^-wi«-*-re iL'je!}jiiia.-?'yfL 
wollen. De-^ren ali»-n: "hn;:»-*i''Ji! ^v'ilw i<-d»-ijij'««.-b \ii di--rr ♦»•tranjrr-rt 
Beeebenheit ♦ia-? Uniilik d»-ii .V-i*v-r. a'.-?-» zwar. öa:i v.-ij öeL-n 'jj-Ötj 
H. General Comte du Ii«»ür j «'•••TÄLd-L^-ij -.e«! iii 'ia- Hrtrv-^sm- • ■•i.'::iuiDÖi«:r: 
wordenen franizöi'* {j*-n V..rtri;]»j.»»-ij 

den 17'«= uitf 18 •'-^^ Septeabrit >*;rkji« L- Vi- aJ Kivi-iiei::.*. itd iL 
Aä» Kintzir::er Thai ij.i: K^u^-jj \jw\ yiliA^ri, «:• : ArJai.^ i:-:.*.*'*.: wljö-. 
da fain^ee^^eij da^ *. "Iiit»- ijij Ji'ji;rj — Lr •. '.»n— ^i* i- i.-* 'r-i^'.iL-** "LL" • :.'.; j- 
ZeitveHur*l -^in*-L Mar«-i' zj »«»-vhl-iLijri.. "■--•:.— *a.l 

d*-n 29''^' 4h9 ::i ö- • ••--'»j»- v -j: H-.i-:r:vL j-'j-; j.-'L'L- -i -l ■>. : 
Statt au* wirkÜ'.h zi ■•L'.'! »die. ':.■■?— -^:. r k:- -i-: f:«.:.:;'*.-^ !► V*»:'. ik. 
und I>uc de Vi::ar* l^:* 'i» r k- l:j ;• i,»^:. Hau' '^riLr^ :•■*:. *. .f ■:•. ?l } i.-.** i.fc'i. 
in Meinon^f. ö>- 1--j:-^ }.-.'. -* .t;. ->- l :. .-»..■? :•::_ v-. r-.'i«i.r*- :. r. :£ if v-t- 

den dO'«^- Septeabris ..••?-:'- -*:■•: ji.'_r- : A-r: ■ -. .• r-L*:.:-!- 
deDtzliDüeij ;f»laj';': ■••. jü f •-.tf.- .^. • Nt-;: -» l -l tz. :- :-: i.-ö*ijt i 
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Orten die Bauernhof in Hauch aufzugehen ansehen niüesscn, welches in 
dem Land ein unbeschreibliches Flöchten * und Lamentieren verui-sachte, 
und wüste in solchen Ängsten niemaiids, wie und wohin sein Sach zu 
salvieren wäre, sonderbar da einestheils H. General Phaubon bey Henken 
und Confiscation der War nichts nacher Breysach in die Sicherheit zu 
überbringen verboten, anderntheils aber H. General Harrsch die herein- 
gekommenen Wägen und s. v. Vieh arrestiert und keines mehr umb 
fernere Salvierung vor das Thor passieren lassen: schien also hiebei, als 
wan der armbe Bauersman ex officio verderbt und umb das Seinige ge- 
bracht werden müeste. 

Den 2|ten Septembris. Heut den ganzen Morgen marchierte die 
Phaubon'sche Infanterie, so bei Freyburg gestanden, und er selbst mit 
ihnen auf die Höchene, dieselbe dapfer zu defendieren und den anrukenden 
Feind auf das möglichste abzuhalten oder wenigstens die Besteigung sehr 
empfindlich zu difficultiern. Kaum aber hatten die Frantzosen mit 
8000 Granadiers den Angriff gethan, da indessen und vorher di^ übrige 
Phaubon'scho Mannschaft zu Pferd aufgebrochen und ihren March über 
den Wald hinaus beschleiniget, wäre nach kleinem Widerstand auf von 
H. General Phaubon gegebene Ordre, umb nicht abgeschnitten zu werden, 
der Koßkopf sambt den Linien verlassen, mithin der mehrer Theil und 
beste Mannschaft rukgezogen und in Freyburg, umb dasselbe bei vor- 
seiender Belagerung in bessern Defensionsstand zu stellen, gew^orfen 
worden. Andern Tags darauf als 

den 22ten Septembris ist das in dem Phaubon'schen Lager in 
groser Quantität zusammengefiehrt wordene Hew auf sein des H. Generals 
Befehl theils verbrand, theils in die Statt herein geschlept worden, da 
indessen die abgeschnitten wordene 80 kaiserlichen Schönborn'schen 
Dragoner mit Flangiern hin und wider zimblichen Schaden thäten. Diesen 
Morgen hatte sich H. General Comte du Bourg in dem so gliklich be- 
stigenen Roßkopf eingefunden, und H. Obrist de Dominique Commandanten 
des obem Schlosses umb Abholung ctwelcher blessierten Officiers zu- 
geschrieben. Nachmittags aber zwischen 12 und 1 Uhr brache die Cavallerie 
auf und marchierte in bester Ordnung von besagtem Dentzlingeu aus, 
ihrem vorigen Campameut, über das flache Feld nacher Lehen, Betzenhausen, 
St. Georgen, UfFhausen und Gintterathal, also daß wür nun völlig und 
rings lierumb eingeschlossen waren, worauf alsdan umb 5 Uhr abends 
alle Gebew vor der Stiitt aus Befehl H. Cieneralen von Harsch angestckt 
und mit gröstem Herzenlaid eingeäschert worden, worunter nebst vielen 
Mühlen die zierlich new auferbawt wordene Adelhauser Körch und Armbe- 
spitlialhaus in die Luft gesprengt worden, deren jedanoch das letst^re 
wegen Störke der angelegten Mawren aufrecht gebliben. Übrigens sind 
die Frantzosen in ihrem bezogenen Lager ganz still gelegen, und ist man 
hcrien mit all nöthiger Angestallt einer dapfero Gegenw^öhr occupiert ge- 
wesen, zu disem Ende 

den 23ten Septembris die Schlösser mit 2000 Mann verstörkt 
und mit sehr vil Munition versehen worden; sodan ist auch in der St^tt 
eine der auf disen Fal hin gebawten Koßmühlinen a 4 Gang durch 

' d. i. Flürlitcn. 
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12 Pferd iae enste Mal getrieben worden. NauhmittngB sind 3U0 teütscho 
I ) round Jcta aufetlich 100 li'r&ntüoseti gcstoscn, und ehe sie einander recht 
uiidivhti^; W(>rdfn. bnlien nach bederaeits weitachichCig gegebenen Salve die 
Kl acht gennmlien. 

Den 24'«" Septembris iat gegen lli l'hr der durch die Statt 
tlitaHeiide Milhliiibaeb abgesnbnitt«n worden und sind die geaainbte Bürger 
Ton II. ConimandHuWri ttll ihr GewObr tn da^ Arseual zne lifem befehlt 
wordi^n. 

l>en 25tru, 26tBii und 271»» dllo ist alles still und in voriger 
Po«tur gt^legen, alliier hat man das Lager mit [nfanteric mehrers ver- 
stArkt za wurden obHUrviert. Gestern iet auch ein frantxOBiBcber Trom- 
peter angelmigt mitbringend, abt »olty ein derselben l>eBertcur gegen 
10 Loiiiid'or in dem Lager geatjihlen haben, welchenfala der Dieb bericn 
Hüzutrcflen. resi-t!i>ri'ii wcillte, wurvon man aber disseitü nichts wiaaen 

Den 29'^" Ssplsmbris hat man neben andern wenigen Gefangenen 
einen Capitain und Lieutenant, deren heile rAuschig gewesen, eingehrauht. 
Übrigens vermeinte man abermals, nia rahreten sogar die Franttoson sich 
nit, da sie inzwischen Tag und Nachts mit nOthiger Herbeischafiuug des 
t^rosen licsehitKes, Verfertigung der Facliinen und Scfaanzkilrben, Znefuhr 
dM SchaTiZ' und MunitiouaKeQga, auch Anschaffung immenser Praoporaturi 
einer formidahlcu Belagerung embsigist occnpiert waren, welches sieh in 
der Thnt aelbstcu auch also erfunden, malten nachdeme sie alle PCaten 
und Zugftng ringa nmb Freyburg herumb wohl hesetit, den eingonomben 
RuUkupf lind Linien mit now aufgeworfenen Retranehements beaaer forti- 
ticiert und die CircuinTallationslinicn umb die Statt herumb, unib die un- 
beglaubte Belagerung formaliter vurzuenemen , verfertiget hatten, Hngen 

den SO'«» Septembrrg in der Nacht gegen 11 Uhr Post« zu fassen 
und die Treiiches recta auf die beim Predigerthor gelegene Bastei eu er- 
6fiien; worauf dieselbe mit Grus- und Kteingeschitit die ganze Nacht 
hindurch henevertiert worden. Rben in dieser Hititen vermeinten sie das 
an der Seiten des obem Schlosses situierte Fort Escargn' xu Ober' 
ramplen, welches ihnen aber gegen gd'undpne dapfere Resistenz raililungcn 
und [sie] mitbin ertneltes SchüUKlin fSrmblich üu Htta(|uiem genAthiget 
worden. .Tetzund fiengen die UnglSuhjge allgemach au |die| Belagerung 
[von] Freyburg zu glauben [uu], da sie liereita schon in der ersten Nacht 
die Frantzosen ihnen so nah auf den Uala zu sein mit verstauiiten Äugen 
auf die Werker hinaussahen. Abends gegen fi Uhr als 

den lieu Oclobrit ist von den tetltschen Granadiers und Dragoners 
ein kleiner Ausfal gewagt worden, wohei jedannoch die Frsntzoeen ans 
ihren erst bezogenen Laufgrjtlien mit Hinterlassung einiger Todten ver- 
JAgt worden . gleiehbald aber mit lügenden Fahnen den vorigen Posto 
wider gefast und die Ausgefallene durch angekommenen Succurs wider 
znrQk und in die -Statt getriben. 

De« Zieii OclebrlS ist von denen Belagerten bei Tag das Canonlern, 
nachte aber das kleine Ueschit?. aelir atark und mit sichtbarem Eifect 

' Fort de l'escargot 4. i. die »»g. Redmite im Li.di. 
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cpiitinuiurt worden, worunder jedocli die Fnintzosen in ihrei^i Ar))ait«n 
sowohl vor der Statt als den Schlossern sich nicht nur nit hindern, son- 
dern sogar das nähere Approchieren im geringsten nicht verwehren ließen, 
dan man von dem hoch aufgeworfenen Grund an zerschidenen Orten 
Batterien aufzubawn gewahr wurde. Abends hat man abermals auf die 
Arbaiter einen starken Ausfal tentieren wollen, ist aber wegen 3 Deser- 
teurs, so es entdekt haben, underbliben. So ungliklich diser Ausfal [aus] 
der Statt mißlungen, umb sovil gliklicher waren die in dem obern »Schloß 

den 3 teil Octobris beschehene Ausfale, maßen die Frantzosen allda 
nit nur mit grosem Verlurst bis zu End ihrer Laufgräben repoussiert und 
verjagt, sondern theils denselben eingeworfen und theils völlig zerstört 
worden. An der Statt aber nächerten sie [sich] undcr immer währendem 
Hinausfeuern umb ein mörkliches, hatten auch schon durch Mörsel einige 
Stein hereingeworfen, wordurch auf den Werkem 3 der Kaiserlichen ge- 
tödet worden. Fienge also heut die ernstere Lebensgefahr innert der Statt- 
mawren an, da man indessen herinnen das Christopheisthor abzudeken und 
mit vilem s. v. Thung. Eiß und dergleichen Materialien aufzuefiUen von 
H. General Harsch befehlt war, allwo Seine Excellenz währender Belagerung 
Sicherheitshalber und ohne Gefahr sich aufhalten könten, dan die Batterien 
auf dem Schloß zu der Statt gröster Gefahr beraits 

den 4ten Octobris schon in solchen Stand gebracht worden, daß die 
Belagerer heute 

den 5te° Octobrls in aller Frühe zwischen 4 und 5 Uhr dasselbe 
förmlich beschossen, also zwar daß durch die zu hoch geflogene Kuglen 
niemands in der Statt sich schier bliken [lassen], vil weniger die Gassen 
passieren dörfen, indeme dieselbe der Menge nach hin und wider die 
Häuser mit gröster Ungestümme nit nur ruiniert, sondern auch etliche 
Personen darinnen solch unglikliche Fehlschuß mit dem Leben bez^ahlen 
müessen, andere unzahlbare Ungemach, deren das so herrlich aufgefiehrte 
Münstergebew mit Bedawren auch hat müessen theilhaftig werden. Zu- 
geschweigen H. Oberst de Dominique secundirte seine Belagerer mit 
Canonen nit übel, allermaßen er mit seinem ohnunderlassenen Canouieren 
eine frantzösische Batterie dermassen zerschossen, daß ihnen das Herein- 
donnern nachmittags zimblicher Maßen nidergelegt worden. Die vor der 
Statt Gelegenen saumeten sich hiebei gar nit, sondern avancierten mit 
ihrer verdoppleten Arbait dergestalten, das sie gleichfals 

den 6ten Qctobris, nachdem die aufgeworfene Batterien und an- 
gefangene Kessel dise Nac^ht ganz fertig, annoch vor Tag mit gröst<.'r 
Furi mit Ganonieren und Bombenspilen den traurigen Anfang gemacht; 
wormit also baiderseits bis 

den 7ten djto abends gegen \) Uhr endsetzlich continuiert worden, also 
zwar daß durch [die] Menge der Kuglen auf dem obern Schloß vil Lavetten 
theils unbrauchbar, theils völlig zcrstnket worden, und sie mithin die ge- 
pflanzte Stuk abzufiehren genöthiget wonlen, da indessen herunder neben dem 
immer gebronnenen kleinen (Jeschitz die ganze Nacht sowohl als bei Tags 

den 8ten Octobris das Bomben- und Steinwerfen hinein und hinaus 
auf eine ungemeine Weis gedauret, worbei beiderseit sehr vil eingebüst. 

Den 9^*^11 Octobris. Heute in aller Friiehe flenge das abgenüthigte 
Kriegsfeür vor der Statt aufs newe endsetzlicher als jemals wider an zue 
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brennen, da sich inzwischen tlie Helaj^erer des ohern iSrhloMsos das Fort 
Kscargu, welche» diso Zeit hindurch auf das hertiste lieschussen worden, 
zue lieatürinen wider einfallen Hessen, wurde aber wie vormals durch 
sonderbare Dapferkeit und rühmliche Anstalt<;n des IL Commendanten 
de Dominique under immer angehaltenem Salve des kleinen (ieschitzes 
mit ganzem Regen von liomlien und (Jranaten dergestalt empfangen, dali 
ihrer gegen die 400 nach glüubiger Aussag der frantzösischen Deserteurs 
das fernere Stunnlaufen vergessen und sich in den damals auch ruiniert 
wordenen Trenchen für Sandsak miessen brauchen lassen. Tctttscher 
Seils seind hiebei mehrers nit als neben 7 Blessierten 1 Granadierer- 
Hauhtniann und Feldwaibel, so sich als Volontairs eingefunden, tod 
gebliben. 

Den loten Octobris gegen Mitternacht wurde ahermal endsetzlich 
hereinbombardiert, so auch bis in hellen Tag ohne? Underlali gedauret, 
wordurch eines Metzgers Haus in Brand gestekt. jedoch aber durch gute 
Augestalt und Kmbsigkeit der Burger zwar gliklich gehlschet, ungliklich 
aber Philip Strom, der Metzger Zunftmeister — dessen Kopf innert S Tag 
erst nach langem Nachsuchen erfunden worden — . sodan ein Bek und 
Ballierer durch eine zersprungene Bomben erbärmlich masacriert worden. 

Den Uten Octobris. Verwichene Nacht wurde frantzösischerseits auf 
die vor der Belagerung angefangene, aber wegen t^berfallung der Truppen 
niemals ausgebaut wordene Lunetta [ein Sturm gemacht], was jedoch ohne 
Effect tentiert, massen sie alsobuld von denen Angegriffenen zurükgetriben 
worden, beinebens auch nebst vilen erbeuteten Flinten eine Ohnzahl aufge- 
stokter Schanzkörb zurük eingebracht, (^brigens ist bei Tag das Canonieren, 
Bombardieren und Steinwerfen nit allein more solito. sondern dergestalt 
continuiert worden, daii die auf den innern Werken commandierte Mann- 
schaft durch solch ungeheuer angehaltenes Feür und erfolgten Stt?inregen 
gänzlich vertriben und mithin kein schwerer Schul) mehr hat könen ab- 
gelöst werden. 

Den I2ten Octobris. Nachdem die Werker auf dem obern Schloh. 
so durch das immer gewohnte Feüren der Belager aller ruinös gemacht 
worden, wider in vorigen Defensionsstand gebracht worden, hat num heute 
die demontiert geweste Canonen widerumb aufgefiehrt und de novo darmit 
hinausgefeürt. 

Den 13 teil Octobris. Sowohl disen als auch gestrigen Tag ist die Statt 
und [das] obere Schloli von dtMi Frantzosen mit Bomben und Kuglen auf 
eine solch entsetzliche und ungeheure Art beschossen worden, dali man 
resp. im Zweifel gestanden, ob sie nit etwan durch eine newe Invention 
2 oder mehr Schüsse aus einem Stuk zugleich ablösen könten; wenigstens 
hat man nit glau}>en kömien . dali innert so kurzer Zeit dieselben frisch 
hatten könen geladen weiden, maiien den ganzen Tag hindurch ein Stuk- 
salve nach dem andern gleich ans Mosi|uetten angehört worden. Heut 
Nacht umb s a i> Ihr haben die Kaiserliclien ahermal einen Ausfal ten- 
tiert, seind aber mit oH toten <Jranadir'rs. so mehrentheils von den ihrigen 
beschehen sein solle, wider zurük und zwar ohne Verlurst der Frantzosen. 
getriben worden. Kben zu dis« r Zeit haben sie die so genannte Loch- 
redoute am obern Schloli. welcher bis aidiero mit allemtJewalt sehr stark 
zugesetzt worden, durch l)este und auserlesene Mannschaft, so in lauter 
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Ursnailicrs und TrHf;uTiür bestanden, LerzhaftiKtHt gcstünuft, iliesdbo Hiirli 
KUm 2^"^ Mal gliklich. jedoch mit grOBteni Veilurat einpiirtiert. letateiis 
ftbor FOD den wakern tefltaclien Soldaten, uaclideme aie sich durch grusv 
Angustalt und heldeniiiUetbiges Zusprechen des H. CommcndaDten da Du- 
iniuiqoe wider zusainuien und mit erhalt«»! Courage ihrem Feind end- 
güUeiigestullt, ihm mit ungemeiner Dapferkeit Eum 2 ^e» Mal herauH- 
geschlagen und aus iliren Appruchen ynllig den Berg hinuiider geja^. 
Bei dieser harten, kaieerlioherseits aber sehr glik- und rühmlichen Active 
aeind der Fraiitsuaen sehr vil uud ihrer aigenea Ausaag nach gauie B«- 
gimenter gebliben, maason man di^n ganzen Berg voller Tudte von der 
IJtatt auB gar leicht sehen knnen. 

Den If*"* OctObrit. Heute nachtn paiwierte nichts Sunderlichee. 
ttuller ist gegen 10 Uhr eines Bürgers Hana beim LÄmbi*rthörlin mittelst 
Riofallung einer Bomben in Kauch aufgangen. Bei Tag aber i;anoiii«r(«n 
die Franttuaeu trutx dem gestrigen Tag. also zwar daJl man vermeint, 
a1a wollton sie die ganze Statt aambt den Werkcru mit so unorbür(«m 
Schiellen dur Ebne gleichmachen. Indessen wai'e man heriuneu «nbaigist 
beavhsRiget, mit abermals tuntiorendem starken Anafall dem Feind einpn 
Streich, gliklicher als hiabero beachehen, anzuohringen. Zu disein Ende 
dan die mit l-'iOO Mann heaetxte Palliaaden oder Claaaie mit noch andern 
15(10, deren der mehrer Theil neben dem urdiuari GewÜhr auch mit Bikel 
und Schauflen versehen waro. abends gegen ({ Uhr verdoplet wordon, 
also daß die ganze Mannschaft in 3ü00 Mann bestanden und von IT.Uenenl 
Weittt^rsbeimb commondiert [wurden]. Wehrender diser An^estalt wurde 
11. Cominendant (lenoral von Harsch von den Schlösaem avisiert, kein 
.\nsral EU t«ntieren. es mochte ein solcher ungüklicb auarallen. aus t>- 
Hach man alldurten den Feind in achOner und groser Maimscbaft mit 
aurgepHanzten Bajuuetten in den Trencheen, vermuthlich die Claseie zu 
stürmen, parat und inpromtu des Anlaufs gewahmame; es wäre aber 
alles diaes Ermahnen zu spat — wie man atsdan hat apargioren oder fflr 
eine Wahrheit sagen woUen — , dan damals hatten sich die teOtechen 
800 Mann schon hinaus gewa^. und kaum waren sk dem Feind ins Ge- 
sicht kommen, wurden dieselbe schon wider alles Vermuthen von den 
KrantzoSBu in schflnster Ordnung überfallen, mithin nnder 2-atiindig ge- 
dauei'tem Salve und heftigem Bonibenspilen nit nur zurük-. soudem völlig, 
alle äÜOO Mann, aus den PoUlsadeu und der auf der Seiten gestaadeuen 
Luuett«n geschlagen, worauf ein jeder der Übergeblibnen sein Leben mög- 
lichst zu salvieren genOthiget worden, und wagte in diser Confusiuu 
mancher dem Ansehen nach cnrageuaiate Kerl einen gefährlichen Toda- 
spnmg in den noch truken gelegenen Stattgraben. B4^i dieser Bestürmung 
der (Jlassie hat man eine gar zu fruebezeitige Dlaordre und solches mehi'eii- 
ÜioUs diser Ursachen halber müe^en wahrnemen, weilen der couuaati- 
dierende U. General von Weittersheimb sein in Todsflugst^n geatandene« 
Leben allzufruehe mit öH Louiad'or habe erkaufen und sich naebgehmds 
mit H. Obristen Dellier — wan sie änderst nit haben wollen mosMCrieii 
werden — nach erkauHom Pardon müeason gefangen geben. Nai'h valligt^r 
Eroberung der (Jontresearp verschanzten sich die FranKotH.'n noch diae 
Nacht, also dafl den morgigen Tag die Claasie völlig iimhgraWn und mit 
atfirkiHter Maiinacbaft besetzt zu sehen wäre, so einem ehrlichen teOtschen 



CicmUtli uuib BD vil apftnisi-b- und l>)lllert^fi(l;l)(^ber vorkommen. aIh niEUi 
bei DDiI oacli diser ActioD vermeint, en wurde und sollte die undeniüiiiert 
geweste Claesie aambt den darniif über lOOOU Munn FrMitEOBen in die 
Lfiften gesprengt werden. Aber die Clasäie auf eine aokh unerbnrtc Weis 
— - so mebrera eine Battalie gewesen ~ lue attoquieren, hat man aicli 
uit eingebildet and ein solcliea dem stUnnendim Feind nit zugetraut. 
Miislen man die zugerichtete Minen mit uöthigem Pulfer onxuetilleu Wsflcr 
ubeerviert hätte, gleicbwie ein sitlchea in der newen Lunett«n, welche 
wohl uodergraben und mit allem demjenigen, wordureh dem Feind ein 
gToscr Scliaden hette kOnen zugefiegt werden, auf das beste veraehuu 
wäre, da es noc:h Zeit wäre, dieselbe zu sprengen, vergessen worden, nach 
der Eroberung aber, und da es vil zu spet wäre, wollte etliche Louisd'ur 
spendieren, dieselbe mitton nnder dein Feind aniueteken, fände aber 
hierzu nieraanda einigen sulehen Waghals, welcher dasjenige und noch 
mchrers verrichten sollte, was eine ganze (larnison nit vermocht oder 
wenigfitens zu verrichten vergessen hat. Indessen und wshrendem Char- 
gleren (toga ein Bombe nach dt-r andern theils in die GsBuen nnd Ueflser, 
wordurch abermals eine groue Feürabrunst verursacht worden. 

Den ist«" Octobrls darauf ist es bis gegen Mittag zlniblich still 
goblibon. da dan das alte (Jesang abennalen gehört worden. Herinnen ist 
nichts Newes passiert, ausner ist man mit Uereinsehleppung der oonuch 
Salviert wordener Blessierten occupiert gewesen : mit Begrabung der 
Todteu ist Ingchalten worden bis andern Tugs als 

den IBten Octobrls, da beaonderg zu diaem Ende von bederseits 
hoher Goneralitet ein Stillstand Ton 4 bl« G L'hr nachmitiaga accordiert nnd 
gehalten worden. Die Anzahl der Todten will man noch nit wissen, doch iat 
gewiß, daU ein narnbhaftes mehr als nur tüOO msDacriert worden, so umb 
SU ril mehrera zu glauben gewesen, als die ganze Classic und (der) innere 
verdekte Weg in der Menge und haufenweis mit ausgezogenen tüdten 
Kfirper angefillt nit ohne groso Erbarmnus zuc sehen wäre. 

Den I7<<u OctobrJB. Weilen man gestern mit Begrabung der Todten 
nit fllrgefahrcn, sonder altein mit Durchsuchung vomember fnutt2<isiscUer 
ofücie.ra, deren Anuibl sich zimblich und tiiglich vergrösert, beschäftiget 
wäre, ial obiger Stillstand von heiit morgens 8 bis 12 Uhr wciters pro- 
longiert und indoasen alle Todte begraben worden. Der Nachmittag 
darauf iat von beduraeit« ganx bedaur- und feürlich celebriert worden. 

I Den IS'ea Octobrll. Not^hdeme also die Todte [zu| der Erde vDllig 

bestattet, die Fraotzoeen aber sich darin auf das vortheilhaftiglst« ver- 

I achanzet und mitliin angefangen die Brechbatt«i'ieD aufzubawen. ist der 

I vorhin ganz truken gelegene Stattgraben mit Wasser — so sie wührender 

Belagerung mit grOater, jedoch vergebener Mllefae abzugraben im Werk 
begriffen gewesen dergestalt und zwar wider alles Vermutheu der Fiantzoaen 
angefillt worden, dail ein solches recta bei der Attaiiuen Ober die Mauren 
hinauBgetrungen und also mit Überschwemmung der auf der Classie ge- 
machten Trencheen die 8tak. MiJrsel und Mannschaft in Morast gesetzt, 
wordurch die Belagerer gezwungen worden, «ich aus ihren Approcben bis 
hinter die bjerzue angelegt wordene Wassi'rgrflben. wordureh ein solches 

' ablaufen sollte, verfertiget gewesen, xurllkxuezielien. Hausten hatte heute 
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lunh die in allen Ängsten stehende armbo Statt Freyburg zu endsetzen, 
ohnfehlbar anlangen sollen, aber niemand gedachte die armbe Freyhurger 
mit etwas anders als leren Luftstreichen zu sucourrieren , wie sie auch 
ein solches nachmals, da vorhin zu Contestierung ihrer trew eifrigsten 
Devotion gegen ihren Landsförsten alles guetwilligist von ihnen sacrificiert 
worden, in der That Selbsten theür genueg erfahren müessen. 

Den 19 *ß" Octobris. Heuten wie gestern ist alles still gelegen und 
sind die Frantzosen allein mit Abgraburig des Wassers und hingegen 
Aufbawung der Brechlmtt^rien beschäftiget gewesen, wie dan solches bis 
heuten 

den 20ten dito in solchen »Stand gebracht worden, daß darmit in 
aller Fruehe die Breche zulegen in gewöhnlicher Force der Anfang ge- 
macht worden, darmit auch den ganzen Tag ohne Absetzen continuiert 
worden, nacht« aber haben die Frantzosen under angehalten ohngemeinem 
Stein- und Bom ben werfen , auch continuo secundiertem Kieingeschitz die 
angelofene St«ttwassergräben mit Fachinen und andern dergleichen Mate- 
rialien auszuHllen angefangen. 

Den 2\^T^ Octobris wurde den ganzen Tag hindurch endsetzlich mit 
oh nabgesetztem Feür auf die Mauren canoniert, ' nachts aber flogen ganze 
Bomben- und Steinregen herein, wordurch groser Verlurst gelitten w^orden. 

Den 22ten Octobris continuierte das hereingenöthigte Kriegsfeür in 
der Statt Freyburg immer störker. und sähe man berait« schon stark an 
der aufzubawen vorhabenden (iallerie des im Wasser stehenden halben 
Mons arbaiten, also daß ein solcher negst^r Tagen einen Sturm aus- 
zustehen in Forcht stehen müeste: es wurden auch schon wirklich zu 
disem Ende 

den 23 ^en Octobris in groser Menge Harnisch, Flinten, Granaten, 
auch Sensen und andere Kriegsinstnimenta, einen stürmendeen Feind ab- 
zuhalten, dahin abgefiehrt, wordurch in der Statt ein groser Schröken 
verursacht worden, und hat ein solcher umb so mehr zugenomben, als 
man versichert gewesen, daß die Frantzosen sogar bei Tags an der 
Gallerie stark aufl)auen, und also vernmethlich nit mehr lang anstehen 
köne, bis der unglikselige Sturm angehen durfte, dafern H. General Harsch 
nit bei Zeiten einen ehrlichen IJbergabsaccord , worauf man sich auch 
immer getröstet, eingehen würde. Es schien aber kein Apparenz zu 
accordieren, maßen H. Commendant vil Anstalt^'n, den Sturm abzuschlagen, 
machen lassen, zu dem Ende auf baiden Brechen eine große Menge Brenn- 
holz, so den Burgern abgenommen worden, zusammengefiehrt und eine 
grose Sehen terbeigin daraus gemacht worden, umb daraus, fals der Sturm 
angehen sollte, ein absehe wliches Feur zu machen, wordurch der lierein- 
tringende Feind, welcher mit vilem Pulver in seinen Tasi'hen versehen 
sein wird, »ich selbsten masacrieren sollte. Auf den innern Werkem 
aber liesse wohlersagter If. Commendant einen Abschnitt an dem andern 
mit eingestekter Menge abgehawener Baim loco der sogenannten spanischen 
Keüter und aulg«'W()rfene Brustgewöhr verfertigen: nit weniger wurden 
zue besserer Gcgonwölir auf der alten Zinnen oder Stattmauren 4 Oanonen 
ge|)Hanzet , sodan bei dem Liimberthörlein aus den allhier befindlich ge- 
wesenen Wägen und Karren eine Wagenburg aufgericht: in somma die 
Angst des Sturms machet alles, und zwar mit groseni Verlurst der Mann- 
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Schaft, lel)entlij; und ary)ait.saui)>. Wio es donen Schlössoni dise Zeit hin- 
durch ergangen, liat man schier keinen aigentlichen Bericht wissen wollen, 
und konte man auch für gewili nit sa,i?en . was es bedeuten sollte, das 
seithero alles still und nur dan und wan ein starker »Schuß gehört worden. 
Hin und wider ist spargiert worden, es seie mit den Schlössern, hevorab 
dem obern, schon gar zu weit gekommen, und dürften dieselbe noch vor 
der .Statt üborgehen. so aber nachmals als eine manifeste Lug hat mttessen 
abgestraft werden, maßen neben denen vortheilhaftigst gemacht<Mi Ab- 
schnitten und zerscliiedenen Communicationslinien der H. Commendant 
de Dominique seine verschossene Mauren mit dem in Vorrath gehabten 
Laimb oder Letten wider de novo so guet oder besser, als sie vormals 
gestanden, aufgebawet und also mit den Seinigen in gueter Ruehe, auch 
ohne die geringste Sorg uiul Noth den Belagerern zugesehen, wie ihr 
alles Arbaiten under so giosem Verlurst auserlesenster Mannschaft umb- 
sonst und ohne geringsten Affect fortgesetzt wird. 

Den 24ten Octobris. Diser Tag und Nacht seind abermalen mit 
ungemeinem Fetiren passiert, und ist weiter nichts gehört worden, als daß 
an ermelt^m Sturmfeür ernsthaft gearbaitet werde. Heute nachts zwischen 
12 und 1 T:hr, id est den 24ten und 

den 25 ^en ditO ist abermals eine unglikliche Bomben in eine mit 
Strohe und Hew angetillte Scheüien gefallen, dieselbe auch innert kurzer 
Zeit hinweggebrunen worden, worbei lobwürdig observiert worden, daß 
neben der embsigen Sorgfalt und Bemühung der Burger — ohneracht 
alle Bach und Brünnen abgegraben waren — jedanoch sovil Wasser, so 
von ihnen zusammengetragen und auf solche Ungliksfäl gleich dem Wein 
aufgehalten worden, dahin gelaiteter zu sehen gewesen, daß die bei der 
Ablöschung sich !)efundene Burger bis über die Knie darin gestanden, 
auch diser Ursach halber und umb die Arbeit besser und schleuniger fort- 
setzen zu können, durch andere (läßlein hat müessen abgelassen werden. 

Den 26ten, 27ten und 28 »eu ditO ist das Brechenschießen mit grösten 
Forcen ccmtinuiert worden, und seint die Frantzosen mit Aufbawung der 
(lallerien so weit gekommen, daß man stündlich an [den] endsetzlichen 
Sturm geglaubt hat. Indessen hal»en sich abermal die Belagerer mit gröster 
Arbait bemttehet, aber umbsonst, das Wasser aus dem Mattgraben abzu- 
zöpfen. H. (leneral Harsch ließe die in dem Arsenal anoch vorhandene 
Munition, sovil ihme möglich, in die Schlosser transportieren, außer be- 
hielte er herunder, was man nothwendig zue Abhaltung des Sturms ge- 
brauchen sollt*». Ks wurde jederman ernst sich zu dem bevorstehenden 
Sturm zu prilparieren. absonderlich weilen man vergewisset wäre, daß die 
Trouj)pen täglich störker und mehrentheils (iranadierer sich in den Ap- 
prochen befinden, die Brechen auch wirklich gelegt, H. (icnural Harsch 
aber sich gegen männiglichen verlauten lassen, gleichwie er keinen Posten 
ohne dapfer ausgehaltenen Sturm verloren, also er auch vermög habender 
Ordre die Statt ohne Auflialtung des Sturms nit übergeben köne und 
.solle: es möge gleich wohlen der übrigen Inw^<diner ein jeder in solcher 
Begebenheit sich salvieren. wie er könte oder möchte. Worauf man 

den 29 *<^" Octobris eine Dei»utation von gesam}>ten Herrn Stünden zu 
H. (Jeneral abgeordnet, denselben umb einen guten Hath, wie man sich in 
solchem Fal zu verhalten hab<\ eibeten, welcher sich so weit declariert, 
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dali or vonnftg bähender Ordre absohite einen (weneralsturni auszustehen 
babe. were aber der Hoffnung, einen solcben mit der Hilf (Lottes ab- 
zuaelilagen. Sollte aber das Widrige gescbeben. so werde er sich mit der 
überbleibenden Mannschaft auf die Schlösser retirieren; worauf alsdann die 
Inwohner sich versehen, Chamade schlagen und capitulieren . auch zue 
disem End weisse Föhn, so nachgehends auch geschehen, sollten machen 
lassen: welche üedaration männiglich unib so diefer zue Herzen getrungen, 
als man heute schon in grosem Schreken gestanden, es möclite der halbe 
Mon mit Sturm übergehen, massen hierzue vonseiten der Frantzosen nichts 
mehr manquiert als die Cessierung des angehaltenen Regenwetters, so 
ilinen hierinfals verhinderlich gewesen. Man zelte in der Statt resp. alle 
Miiuiten mit Schreken, da jederman inter spem et metum begirig wäre, 
den traurigen Ausgang abzuwart^*n. Das Bomben- und Steinwerfen wäre 
mit merklichem Nachtheil und Schaden der Deutschen, wie vorhin, ohne 
rnderlali prosequiert. Abends gegen 9 T"hr ist in der kurz verbranten 
Scheüren eine widerholtes Feür ausgeruefen und erfunden worden, so aber 
innert einer Viertelstund von den Bürgern wider gedemmt und völlig aus- 
geloschen worden. 

Den 30^^" Octobris hörte und rodete man kein anderes Wort als 
von Sturm, maßen neben eingeschinenem guetem Wetter alles parat stehet. 
In diesem emergenti [war) dan abends die ganze Quarnison aufgezogen und 
[hatte] sich auf die innere Werker, das frantzösische Tentamen, so vileuclit-er 
auf den halben Mon und die Statt zugleich möchte gericht sein, abzuwarten, 
postiert. Ks wurde auch der in den letsten Zügen ligende halbe Mon mit 
dopleter Mannschaft nebst allen Sturmsrequisiten versehen. Nun nian- 
quierte nichts mehr als ein wachtsambes Aug und guetc Anstalt der 
HH. commendierenden Ofticiers nebst dapferer Gegenwöhr der Gemeinen, 
welches letstere ohne das erstere nachgehends in etlich Stunden sich er- 
zeigt und also erfunden worden. Dan als gegen 8 llir abends ermelter 
halber Mon attaquiert. gestürmbt und bis an das innere Reduit mit grosem 
Niderlag der Frantzosen und dapferister Defension der gemeinen Deutschen 
«u'cupiert wonlen. etliche der commandierenden Oberofficiers ihnen mit einem 
(»las Wein in dem sicher geweseneu Reduit aufwarten lassen, die Gemeine 
hingegen sich mit Abschlagung des anerbotenen Pardons zue Bezeugung 
ihres «etrewen Devoirs masacrieren lassen. Inzwischen wurde das seither 
aufgenuichte Sturmfeür angezunden. auch auf der einten Breche hettt nachts 
idine Erlangung des intendierten Effects, mithin umbsonst völlig abgebrant. 

Den 31*^" Octobris. Nach gestriger Occupierung des halben Mons 
waren die Frantzi>sen abermals ganz stille gelegen, und glaubte man nicht« 
amlers als, es werde ebenfals heute auf gestrige Art der Statt gelten, be- 
vorab alle Sturmsangestalten wirklich schon vorkehret. Der Schreken 
d«'s stündlich, ja augenbliklich ab(zu [wartenden Generalsturms nam ohn- 
beNchreiblich und unib sovil mehrers überhand, als von einem ehrlichen 
Aecord. da doch die Statt nit mehr zu defendieren ist, kein Wort ge- 
dankt . vil weniger gerödet werden wollen. .lederman wQDSchte mit er- 
vtauntein «JiMnieth. dati dasjeniire. Avas also unchristlich und under Christen 
innuiiwi hlirli \oiluMm»hn »^«»Ih»'. schon ge^Ncheben wäre. Man brachte 
ittlrnnorh in st»lilu'Ui «iilMM'^tou KuiutT die uaiize Nacht zu. und wüste 
iHnh uitMiMihU. .»1. mau dm andrrn 'Wvj: dar.nif aU 



Arn \l^" Novembris an dein Pest &Uer lieben Heiligen einige HofF- 
ntmg zum Leben «ider viltiiehr ziie einem jSmerlichcn Tod machen sollte, 
HO eich aber nacbgeheitds innert vrcni^ Stunden geeäasoret. nnd erführe 
m&n von H. (leueral Haiseh die loidigo und »hnverdjentc Resolution schon 
zwiscbeii G und 7 l'hr, Dan umb diso Zeit Hesse er alle hier anwesende 
hocJian sehnliche DicastcriH zu sich beruefen und anffinglichen eine höfliche 
Danksagung für alle wahrender Belagen) ng hindurch ihmc und den 
Reinigen Unilergebenen erwiaene Ehr und Trew erzeigter öetreichischer 
Derotion. absonderlich aber, daß man ihme wjthrender Belagerung in allem 
so willig und nach Möglichkeit au die Hand gegangen, abgelegt, mit 
weit«rB gethaner Versicherung, daÜ ein solches sno tempere bei seinem 
allerhSchsten Ort anzariemen nit underlassen werden solle: hoffe hingegen 
auch, man werde seinen erzeigten EUfer und erfolgt« gute Defension der 
Statt gleichfalls auch nttestieren. Anbei aber knne er nit verhalten, wie 
daß in Ansehung, die Statt bekanter MalSen auf keini> Weis länger 
mehr au defendieren, [nochj weniger aber der beraits imminierende 
feindliche fieneralsturm wegen sehr stark abgenommen und verloren ge- 
gangener Mannschaft abzuschlagen, er bIbii necesaitiert seie. mit der 
Qbrigen Quamison die Schlosser gennugsamb tv besetzen, allwohin ea- 
malen er sirli mit ihre zn retirieren liett*.'. sn auch in 1 oder 2 Stunden 
bescheheu Bolle. Indessen abtr wolle er 500 Mann auf der Brech . umb 
ein eonliniiierlicbes Fctlr zii machen. zurOklaasen, Hier auf seinem Disch 
habe er ein Schri'ibi?» an H. Morchall de Villars, worin it sowohl die 
lierundcr bleibende Blessierte und ybrigc Quarnison als auch die gesambte 
Inwohner auf das beste recommendieren thne: Gott werde alles zum 
Bessern wenden, was er von Herzen winschen tbue nnd bedaurc er mit- 
hin sehr stark, daß er auf ein solche Art sich von ihnen beurlauben 
miesse, allein tbilte ein solches dermalen die kaiserl. allerhCchate Dienst 
erfordern, und wan es auf das ellsserste kommen sollte, so mOge gleich- 
wohlen ein jedes Hans in particulari für sich selbsten accordioren, wie 
nnd 80 guet es kflne. Wie discs obnvermuthete Ahachids- und Dank- 
sagttngsknmpliinent in die getrewist ti streich ische Herser getrungen, wird 
jedem leflcbter einzubilden als zne beschreiben überlassen. Es haben zwar 
die anwesende HH. Stand mit R«petierung aller ihrer vormahia schon bo 
triftig und vernilnftigen Remonstration hierüber repliciert. wie sie sich 
dan hierinfals zu verhalten und ob seine Esc«llenz nit geuaigt weren, 
einige Deputierte an Msgr. Duc de Villars mit disem seinem Schreiben 
einen fnesF^lligen Penlon ausinbitten, abordnen zue lassen: [hat er| so 
kurz und mit disem Vermelden abgeschlagen, er lasse das Schreiben nit 
ehender abgehen, als bis er wirklich in der Contrescarpc des undern 
Schlosses sein werde, jedoch sovit zugesagt worden, dass sie ihme ein 
solches per raemoriale zu hinterbringen kein Bedeuken tragen thäten, da 
dan atsobald eines anuoch in Beisein H. (ieneruls Harsch, welches von 
ihme abgelesen imd zugleich durchaus uprobiert worden, verfertiget, soilan 
durch einen Regimentstambour buchersagtem Duc zu Uberbringeu, zwar 
die Angcstalteti ohne erfolgten Effect, aber mOgünhist vorkehrt worden. 
Hau priiponjert« auf obig orhaltvne abschlägige Antwort ihmo, H. Iienerat, 
weitera, weilen seine Excollenz bis auf die IJ(H) Mann auf der Breche zn- 
mktoseen wollten, vermcinti> man, [es wcrdel liesscr und rQchmlii'her sein. 
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waii die Soldatosca damals die Chaniade schlagen und alsdan capitulioren 
wurde, welches ahermal mit diser Antwort abgeschlagen worden-, er, 
H. <ieneral, wolle von einer Capitulation absoluta? nichts hören, und betten 
die herunder bleibende Soldaten sich alsdan in die Kloster zu begeben und 
als Kriegsgefangene zu submittieren, worauf letstes von ihnen, HH. Depu- 
tat i, vermeldet worden, es seie zu bodauren und werde man sich l>ei seinem 
allerhöchsten Ort billichist hierüber zue beschweren haben, daß dise devotiste 
Statt Freyburg sambt den darin befindlichen so ansehnlichen und so vilen 
Klöster und unzählbar vilen unschuldigen Inwohner, die zue Diensten ihres 
Landsfirsten gar alles Siicrificiei-t. nunmehro auf die ungliksiOigste Art ver- 
mög dieser ohnerhörten Ordre ohne alle Capitulation solle abandoniert und 
mithin der feindlichen Divscretion tiberlassen werden. Indessen weilen man 
sich in allerhand verwirrte Concepten, ohne einige abzufassen, gcwuste 
Resolution aufliielte, käme ein erschrokene und erschrekende Ordonanz 
nach der andern, mit Vermelden, der stürmende Feind seie wirklichen im 
Anmarsch, und sehe man beraits eine Menge Batailli<men und Esquadrons 
auf dem flachen Feld anruken, also dali vermuethlich noch dise Stund der 
unglikselige (ieneralsturm ohnfehlbar ftirsichgehen werde: auf welche Zei- 
tung H. <ieneral aufgestanden, seinen Degen angehenkt und H. Feldegg dem 
kaiserlichen dagewesteu Stukhauptmann alles Ernstens Feür zu geben an- 
iH'fohlen. zugleich auch gefragt, wo Si»ine schon lang hierzu pai*at ge- 
standene Dragoner, so ihne sicher in das Schloß convoieren sollten, wären. 
Denmegst nachdene <ler feindliche Ernst ersehen worden und es Zeit ge- 
wesen die Ketirade zu nemen. hal>en seine Excellenz alle Stuk auf den 
^Verkern zue vernaglen l>efohIen, worfür zwar gebeten worden, es wurde 
sonsten der Feind sich irritierter befinden, und also andurch mehren An- 
laß nemen. mit den Inwohnern desto grausaml>er zu verfahren, und möchte 
ein s«dches allertlings wider die Kriegsraison scheinen zu sein: dessen aber 
wie anderer Kemonstrationen ohngeacht reiteriert sie ihr gegebenen Be- 
fehl. denst^llHm instanti zue vollziehen, wie auch geschehen, worniit die 
HH. Stände endlassen und in H. Baron von Sikhingen Behausung, umb 
hierüber heilsamiK're C'onsilia abzufassen, widerumb zusamWngetreten. 
allwo auch alsolmld das tieschrei zu ihnen gekommen: es haW sich 
H. lieneral mit aller giv'^unden Mannschaft auf die S<»hlösser retiriert und 
also dunh solche Abandonierung die ge.*sambtc Corpora so viler ansehn- 
licher und unzählbaren andern PtTsontMi sambt groser Anzahl arniber 
Blessierten, m» in der Belagt^rung ihr Devoir zu jetler männiglichem Con- 
tento gethan. anjetzo dem feindlichen Mord. Raub und allen dessen un- 
gliklichen Sniuelien unfeine \rt. *io under christlichem Potentaten niemals 
practicitMt worden, exponiert. Vor Angst und Forcht wüste man nicht~s 
iiiv conchuUeren : mau fragte zwar, ob der hierob vermerkte Reginients- 
tanOnmr mit seinem aufiiegt^lnMien Memt»riali seie expediert und abgeschikt 
\vi»idenV Man ei hielte aber aK«»bald die traurigi* Nachricht, daß derselbe 
\on der ilanuii^ n«»\h iic-tandenen Soidaienwacbt. weilen (der) H. iJeneral 
ohne dexsei\\ei;en liindei lu^i^^ene ''«die w euüetloben . auf keine \V(»is hat 
w.'llijt inu Ihoi hinaii< ;;eia*'>t n wt-rdeii: >•• ki'«nten auch die Th«»r. nacli- 
»bn«r f'.!»!«'.;»- W ,n In «i« >»i;\ iiln II wtcu* '•'♦Ttr. . *"• ire-M'h winder Dingen. 
\\i!*it; x:, Mi^» ;» i t j M.i: rn \ v • ^'.'-'w. ! k* : ^iWf-rn. auch mit fJewalt nit 
;;ior*'.u: \\i!.ii:. \ !; ^.i.\ r- ;::i,x* "i;--:':.! \v.;',vivii zii WasiM-r: niemand 
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kitntB (Ilse Defeosion uml aolrli uncbristlich deklarierte Ordre so un- 
v^rarljiilder Dio^j^ii umb »o weniger caasieren ['!]. ala die abaJidnnierte In- 
withuer unduri'h nlt allein umb dait vAllig flbrige Vermögen, auch umb 
I.eib niiil Leben. vilpQaltter vil gitr umb das Ewige gebracht, soitdem auch 
Kostatt der versprocbne und wohl verdienten öatreiehi scheu Milde den cnd- 
Betxlicben Feindsproceiluren iDiliglirh [Ib«r1ansen worden, da sie doch liin- 
ge^n vor und aondprbnr in der Belagerung alles dasjenige, waa ihnen 
nach Mfiglicbkeit hat knnen anfgebOrdet werden, auf das getrewiste ver- 
riebt und herbcitnesrliAlFt. wie ilnn etattkUndig und ohnlcughar, daß die 
Bnrgerecbflft wahrender Belagerung täglichen an dem gefSbrlic beten Ott 
als an der einlrn Seiten, wo dio Breche ungelegt worden ~ ohneracht 
ebcttBO bequem liebere und weit sichere Ort hetton k^nen asaigniert werden 
^ mit FFichineimiHrben sich ganx wilü-gist brauchen lassen, dabei auch 
etliche durch hereingefallene Ilomben an ihrer Arbeit elendig inasacriert 
worden. Vor gewilhrteni BrecheHchielWn aber hatten tSglich ITiU Burger 
aus Ordre [däa] H. Commendanten von Harrsch in dem ^tattgraben den- 
selben 2U sfiubern xwar arbaitcn snlten, so sich aber nachgehends mit 
hergeechosscnem tielt abkaufen lassen, in ErwOgung, andurch innert 
huraen Tagen die kleine Zahl geaambtor Burger nnthwendig bette mieesen 
XU Gmnd gehen und also nebst verlassenen Wittibinnen nichts ala ohn- 
ei-EOgen arinbe Waisen aberig gebliben wären. Zudeme haben sie be- 
kannter Maßen eine grose Menge Zinn und Blei ~ da doch nach der Ue- 
lagemng der frantzüsischen Äuaeag nach dessen gonueg nnd reap. ein 
Überfluß erfunden worden seie — nebät einer zimblichen und des Orts 
nifiglichster Quantitet eßhafter Speisen als Spek, Butter. Erbsen, tiersten 
nnd dergleichen Warou, sodan für die Blessierte Butter, Essig, Brandwein, 
alles Brennholz und Dillen, Hew und Strohe aamht allem sowohl gelltthet 
als aigenthnm blichen Rindvieh uehat mehr dan 41100 Saum Wein, ao für 
die Soldatesca ausgeschenkt und ausgehawen wurden, hergegeben, mit 
einem Wort: es wird H. Ueneial von Harracb Selbsten bekennen, daß die 
Statt Frejburg zu Contestierung ihrer allerge treusten Devotion gegen 
ihrem Landsfflrsten alles dasjenige, was brauchbar und aufzubringen iu 
ihren möglichsten Kräften gestanden, auch einem trew dcvotisten Under- 
than zugestanden, giietwilligist aufgeopferet. 

InEwisi:hen da sich oben vermelta Herrn StSnd» in |des| H. Baruii 
T«n SikhiDgen Behausung mit allerhand achwermflethigen C'ousjliia berath« 
schlageten, wäre schon in allen (iaasen under einem erbjlrtnllchen Lame» J 
tisren das Geschrei erschollen, ala sollten die Fruntziiaen wirklichen dit J 
Breche bestigen imd den von vilen übel besonnenen gewJtnscbti'U Anfang T 
der augexettleten Masacre macheu. Jederman wollte si'Jii I.'-Hi-ti tiiIi iingat- 1 
liaft«r Flucht retten, einer lauft« da-, der andere di>itl>li>. iiilmli uusl« 
znletst keiner, wo er hinsollte. Besser litt von disem iiiiu''li.<ll<'ii''ri l.:iiiii(.'n 
SM abstrahieren, als denselben nur in einem Schatten v<>i ~1i lliii /ii küTi<;n, 
massen derselbe von keinem Dabeigewe^ten genuegaanib zu crzL'lon, vil 
maiger aber von jemand anderem xa beschreiben ist. Die .Soldaten, deren 
BOeh vil sich im Blindem und Rauben in den Burgeraheasern befanden 
aud tu besser- und leucbterem Laufen uachgebends ihr (lewithr hinweg- 
gesehmisaen, flohen Dbor Kopf und Hals, worbei man observieren mQeasen, 
d*ä etliche Oberofficiera ihre silberne Degi-n von ihrer Seilen weggeworfen. 
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Bognr aus GrÖBe des SchrOkene kaum die Dragoner xu Pferd, eo sich itii 
Ranbcn «f.was längors niifhalten kUoeu, und jagten mit Überreutung viler 
Peruinen also ernsthaft dem Schloß zue. &ls wan sie vom Feind wirkliclieu 
ergrÜTon und alsn i>ine ehrliche Flacht xu ncnion, wliren genDthiget worden, 
da doch umb dise Zeit aus Unwieaenheit der herin beijchehener Ah«nda- 
niennig sich noch keiner derselben aus ihren Aprochen sehen lassen, tu 
weniger die Statt beti'eten, antler haben sich die frantzOsisch Gefangene 
im Stukbana, nnchdeine die aldort gestandene deutsche Wacht auf gleiche 
Art Fersengelt genommen. loHgcmacbt luid in ihrer franlzOsischen Mondur 
einige Beut zu machen hin und wider in den Gasaen geetraifet. so diseu 
unbeachreiblicben Lfinnen umb ao Ttl endsetzlicher gemacht, als mttnnig- 
lir.h rermoint, sie, ala welche sich mit dem hinweggeworfenen GewObr 
bewaffnet, ni[testen über die Breche hereingetnmgen sein und würen schon 
in der 1'liat — wie das Geschrei ergangen ^, alles zu masgcrioren, wor- 
mit sich die C'onsilia Jn dem Baron van Sikbingen'scben Haus völlig zer- 
schlagen, und suechte ein jeder die noch kurze Zeit zu gewinnnen. sich und 
die srinige zu retten, und wäre mithin niemands mehr fQr die Salrierung 
de« Publici, sonderen jeder allein fflr sein Person in particnlari sorgfaltig. 
nnBer cncigto sich H. StattwJi reiber Dr. Maurer von einer besimdem und 
ehngcnieinen Ueneroeitit zu sein, welcher in der evidentischen Lebena- 
gnfahr das letat« Hettungsmedinm zu tentieren oder in Underfangen dessen 
vil lieber für die allgemeine VVohlfartb des Taterlands gloriosa inorte «Is 
andere villenditer vil oder der melirere Theil - - wie es wSre oder wenig- 
stens hette kOnen geschehen — in einem etwan ausgefuiidenen Winket 
iniserä bette wollen das Leben aufopfern, under obig angehalten erbarni- 
lichon Iiomcntieron und Fliehen seiner Bewiihuung als dem Rathshof zu- 
gehiffeo, denen LeQten auf dem Weg zusprechend: man solle bei Hans 
verbloibon, ea sric nur ein blinder Lürm, allda zwei weisse Ffihn. welche 
kurz zuvor wider viles Hißrathen zu sonderein Giik annoch verfertiget 
worden, abgi^holt und mit zweinr tu sirh genonibenen Bürgern recta dem 
in prociuctu gPBtandpnm Sturm durinit endgegengegnngt-n und aua wahrer 
patriotischer IJebe pro bunu publiro mit abgefaßter mannhaftiater Kesii- 
lution in dem Namen <iut[«e und aller lieben Heiligen nach roUehi-sambister 
rbrrsteiguiig der iii der Menge gemachten Abschnitten die Breche be- 
stigen und ohueracht er olsobald mit einem Battaälon KleinKCScbitzea, als 
ein tcOtseher Ingenieur Lu Mainung die frantzAsische Gallcrie zue reeagnna- 
deron. beneventiert worden, jedannoch alldortcn bede Ffthn gUklich snf- 
gestekt, demurgal den Franliusen angerufen, ob vor die Statt und ihne 
fardon vorhandt-n^ Worauf die zum Storm beordret geweete äO.OOu Orana- 
dierers. Dragoner und andere anserleene Mannschaft aus ihren Aprcwhrn 
gleich den Ameisen hervorgrstigen und nebet Aufwerfung der HSeten in 
die H&hs einhellig vire le roi aufgeschrien, ihme. H. Mayer zumal be- 
dStten. M seie Pardon vorbanden, solle sich zu ihnen hinausbegeben, umb 
•ein weiteres Begehren tu declarieren. da dan er sich alsobald durch die 
geauechte Communicatioa in den erst dnrch Stnrm eroberten halben Mon 
liegeben, allwu er annoch in dem Reduit einen teQtscben llaubtman mit 
ohngenlir IW Maun, welche umb die beschehene Abandouiernng nichts 
gvwust. Migetroffen und nach dessen erhaltenem Beridtt mit ihnxi, 
U. Uayer. Ober die Maureu dns Koduits von den Fnutzoscn noeinnalen 
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fnr die Statt nnd aie Pardon auBgebeten. den sie auch widerhnltor er- 
halten mit dem ferneren Bedeuten, man solle alsobald die Pforten des 
Reduita ntfnen, so anch mit harter äemttehuiig besdiehen: nach wessen 
<>ftmng der frantzflaithe com mand leren de (Jeneral Mr. le Comte d'.^rtagniand ' 
mit andern Officiors hineingetreten, den alda befundenen Haubtroan sambt 
den seinigen lue Kriegsgefangene gemacLt, ihm, H. Stattaclireiber. aber 
bei dem Armb ergreifend gesagt, er soie des Kflnigs üaisael, und hette 
man ronseiten der Statt die beschehene Abandonierung ehender anzeigen 
aollen, konte sein, daß ein solches nit wohl ausschlagen dtrfte, weiter, 
datl die Statt und derer gesambte Inwohner in disem leidigen Caau mehr 
ilan unschuldig, und die Abandonierung allererst — wie irabr genesen — 
beschehen sein, repliciert worden. 

Inzwischen und nat^hdem H. Mayer das mit ihme so gliklich Paseierte 
durch einen bei sich gehabten Burger in der Statt herin, besundcrs aber 
den HH. Standen notiflcieren lassen , seind von denselben als von lobl. 
Vorder-Üstrelch wegen H. Baron von Wittenbach, von lobl. Ritteratand 
H. Prftsident Baron von Sikhingen und H. Barou yon Kagenekh mit ihrem 
ritteretändjschen Eiunaniber H. Mayer, sodan in Namen lobl. UniTersitet 
H. Notarius Weisaenfeger und letstere auch von gemeiner Burgerschaft 
H. Btattsyndicus zue ihme, H. Stattecfa reiber, in das Keduit gekommen 
und ermelten H. General erbeten sie zae Magr, ie Duc de Viiars, umb 
mit gesambter Hand ein fuesMigen Pardon auszubitten, abgehen zue 
lasen, welches ihnen nit allein gern conccdlert. sondern auch zu besserer 
Fortkommung wegen flblen Straßen von einem Toruemen Officier, der 
ihnen auf dem Weg begegnet und nacbdeme vorhin seine Bediente ab- 
zusteigen befohlen, seine Pferd subministricrt, so sie mit höflichstem Dank 
angenommen und darmit bis in das Haubtquartier zu Zoringen ihren Weg 
fortgeaetzt. Man ist znar willens gewesen, zn Bezeflgung einer grOaeren 
Siibmieaion auch jemanden von der Geistlichkeit mitzanemen, es hatte aber 
in derer Namen niemands kHnen zn Handsn gebracht werden und ohneracht 
im Herausgehen von oft mentionierten HH. Ständen zwei Jenuiter, so 
domals vor ihrem Collegio gestanden haben, wollen mitgenommen werden. 
ao haben sie sich dessen — da doch ein solches sie so wohl ala all' 
andere betroffen — jedanoch bedankt und seind zue Haus verblieben. Es 
war aber damals und ehe sie das Haubtqnartier erraichen kunten, hoch- 
ersagter Duc de Villars schon zu Pferd und auf dem Weg, willens, mit 
einer grosen und vomemben Suite der Statt zuzureiten , welcher alsobald 
ersehen worden und, nacbdeme sie von den Pferden abgeatigen und das 
weitere zu FucB prosequiert, ist von ihme resp. Fueafalin mit subniiasist 
gebogener Reverenz Gnad und Pardon ausgebet«n worden. Nach vollendter 
Intderseitiger An- und ßegenrOd hat Magr. le Duc die HH. Supplicanten 
wider aufzusitzen und der Statt zuzureiten befohlen. Kanm aber sTauciert» 
er gegen die I.'i Schritt, ruefte er H. Stattschreibem de novo wider xuo 
sich mit Vermelden, er mache grose Consideration für die Statt, weilen 
er allda Unbemator gewesen, es aolle nicht geblindert werden, wolle gueto 
Ordre halten, allein werde man ein solches theflr genueg bezahlen mieasen. 
wormit der völlige March fortgesetzt worden, ünderwegs aber auf den 
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Wlsen bei FaMierang eines WassergrabenB wäre H. liuron von 'Witteii- 
bftchs Pferd gestolpert und Mmbt ihme in Moraat gcfallea, welches, noch' 
deme [esl Magr. le Dur. de Villnrs ersehen, mitieudeDtlich gesagt: O, le 
pauTTG houme! alsobald auch einem mitgerittenen Reignaciacben Dragoner 
abzusteigen nnd ihme H. von Wittenbach wideraufzuhelfen befiihlen, wormit 
sie also guiK trostreich bis an halben Mon geltommen, alda abgestigcn 
und dem Bedienten von ofag^meltem H. Einnember fOr die Pferd ein 
Louiad'or verehrt, da indessen vun den Granadiers bei Passioruiig dor 
Äprochen vil Schoiehröden haben inieasen angehfirt werden, bennntJieh 
aber sagten sie ander einanders im Vorbeireiten: siehe — anf H. Statt' 
Schreiber defliend — disea ist der ßougre, welcher die Kalmen auf- 
gesteht et.c. et^. 

Mons. le Comte d'Artaguiand ertheilte indessen die von 8t>inem 
Generalissimo erhalten gemessene Ordre, niemands außer 8UU üranadiers 
in die Statt Pnsto zu fassen biueinpassieren £ue lassen, darinnen auch bei 
Straf des Strangs nit allein nmb kein Hellers werth etwas sue verruken, 
Hondcm sollten auch den Feind in der Statt auftreiben und völlig in die 
SchlSsser verjagen. Damit sich aber keiner mit der Unwissenheit excu- 
sieren mUge, hat wohl ersagter H. General solch Villars'sche Ordre repe- 
tiert mit dem weitern BcdeDtcn, daß die darmit commandiert werdenda 
HH. OfGciers durvorzustehen und HDd und Antwort derentwegen xu geben 
betten. 

Nachdeme nun in Beisein der HH. Stftnde ersagt clementische Ordre. 
vermitg derer keine Plinderting oder andere Feindseligkeit herinnen sollte 
veröebt werden, publiciert worden, seind dieselbe voller Trost wider herein- 
gelassen, von denen Inwohner aber darauf ein hcrxiichistes Frnbelnken 
und ungemeiner Freudenjubel verspQrt worden, bevorab man nachgehi^nds 
von denen HH. Generals versichert wurden, daß in Underlussung dessen, 
waa bersits geschehen, der ohnfehlbare Sturm erfolgt were, und obschon 
man herinnen kein Widerstand alsdan gefunden, hette Msgr. le Due 
de TilUrs den Mord und Raub sambt all erfolgten Uuthatcn wegen Menge 
des Volks nit mehr erwehren oder hindertreiben kSnen, massen ohne die 
darzue schon parat gestandene 30,1)00 Grunadiers die völlige Armee an- 
snmken befehlt gewesen. Es habe also die Statt und ganxe Fosteritet nebst 
Gott und allen lieben Heiligen demjenigen, welcher im Angesicht des Sturms 
so generös die Fahne anfgestekt, ewige Danksagung abzustatten. 

Mittlerweil und obngeffihr iwischen 9 und II) Uhr seind gesagte 
Granadiers mit grosem Gefolg vomember HH. ftfficiers Ober den occu- 
pierten halben Mon durch die Communication Eum so genanten L&mber 
Thflrlin in gueter Ordnung mit aufgepflanzten Bajonetten hereinmarchiert 
und [haben] sieb aisobald bin nnd wider in den (iassen postiert, auch nit 
nur keine Feindseligkeiten erzaigt, sondern sogar zum Best4?n der In- 
wohner die noch in den negsten HeUsern bei dem Schloä erfundene teütsche 
Soldaten, welche noch in gewalttbfitigem Kauben begriffen waren, ohn- 
gesaumbt ab- und dem ScbloU zugetrieben, zumaleu auch die aus Angst 
und Forcht bevorstehend suharpfer Attaiiuiernng dor Schlösser studio 
herunder geb]iel>ene Ofliciers. Soldaten und Constubler auf den Gaaa«u er- 
griffen, dieselbe ausgezogen und geblinderet, sodati als Kriegsgefangene in 
die Kärcheu zusam mengesperrt. 
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InxiriBchen war inaa otcupii-rt, die vernchanit geweste Stattpforten 
ZD (tfinen, deren auch das so genante Martins- oder SchneckenthoT das 
crstere war. wordurch nacliiniltagB das Regiment Gardcs francoises eui- 
gemkt. Gegen 2 Uhren int Herr Intendant Magr. Pelletier aambt andern 
HU. Generalen in dem Kattihof, ollwohin er vorhero den lobl. StattiDagistrat 
heruefen lassen, erBühinen, ihnen zamalcn propouiert, wie daü bekant eeic. 
in waa deplorablem Stand die Statt )-'reyburg und zwar uit aovil durch 
hUrtiat eusgeatandene Belagerung als zuletst erfolgte ungliklielie Ahando- 
nierung geraten, also zwar, daH hierdurch die saraentliche Inwohner nit 
nur aller Cnpitulation ubnf&hig gemacht, sondern mit Leib und Leben, 
Hab und Guet als ein der vJiUigen Blinderung underworfener Raub dein 
König verfallen gewesen were, wan nit des conimandierenden Harchall 
Dnc de Villars vor die Statt und Inwohner getragene vKterliche ErbarmnuB 
in allem vorgeschlagen und eine clementere Ordre bette ergehen lassen, 
welche dahin Eilen thfit«, daü die gesambte Inwohner für pardoniertes 
Leben und verschonter Blinderung eine Sumniam von 10.000.000 K oder 
eine Million Livrcs, fflr die Gloken aber 90.(10« ff nebst täglicher Ab- 
utattung der zimblich numerosen (Juarnisnn auf den Mann ein Mas Wein, 
zwei Pfund Brod und ein Pfund Flaisch in daa Kilnigliche Tresor zu be- 
zahlen imd uegstens einzulifem schuldig sein sollen, wormit und nach Ab- 
£ehrung Hothaner Summ die Statt Frej'burg wider under die clementiste 
Protection des Allerchristlichist«n Kltniga aufgenombeu. damnder auch 
beaaer, als sie jetzund erfahren hetten, defendiert werden solle. 

Also und auf ein solche Art ist die fistreirhisclie Statt Freybnrg 
abandonicrt und an Ihro Königliche Mayestet in Frankhreich übergeben 
worden. Was mit denen iSchlfiSHeren . so durch dise Abandouierung mit 
mehr dan niithiger Maiiuachatt besetzt worden, noch vorbeigehen wird, 
thuet man niit Hchreken abwarten , welcher auch umb so inehrers ver- 
mehret worden als einostheils, weilen an denselben uicbts ruiniert und die 
Fi'sntzoBen dise Zeit hindurch wegen so dapfcrcr Gegenwflhr des H. Com- 
mendanten de Dominique keinen Fuea breit daran eroberet, ohneiacht sie 
denenselben mit allen möglichsten Forcen und grßstcm Verlnrst zugesetzt 
eine newe sehr starke Belagerung geforchten wird, anderen Theila die 
Statt reap. versicheret wäre, dali die Frantzosen mit allem Gewalt den- 
selben insetzen, H. General Harrsch hingegen die SchlUsaer so gefahrlich 
als der Stutt immer beschehen. detendieren werde. raaUen er gesagt haben 
solle, die Schlüsscr ohne übergab und Accord soweit kommen zn lassen, 
daß er sich so lang zn defendierou resolviert habe, bis er Manren zu 
fressen gezwungen werde. Fats aber jedenuoch dieselbe nit bezwungen 
worden, weren sie resolvieret, weilen die Kalte vorhanden, und die Apro- 
ehen wOrklichen mit Schnee bedeket. die Schlosser wenigst in den Buiu 
zu bringen mit 40 Mllrsel und noch mehrere ^schweren Stüken zu be- 
schießen und zu bombardieren, die Statt aber, nachdem sie vorhin aus- 
geraubt werde sein, in Brand zu steken. 

Indessen ist baideraeits ein Stillstand bis negstcn Sonntag als den 
5t«a bujus beliebt seind, accordiert worden, linder welcher Zeit ein Ex- 
presser 'an Ihro KSnigl. Mayestet in Frankhreich, von H. General Harr- 
achen aber einer au Ihro Durch). Prinz £iigenium umb weitere Ordre, wie 
1 sich baiderscita zn verhalten, zucgleich auch wie und auf was Art 
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diu iStBtt Bbnniloniert und was oicasio;ie derer sonstPii Torbeigangeneii und 
cum Theil ratimi Attaquierung der Öclililsser annoeh bevorBtohct. xn hinder- 
bringen abgeachikt worden, [leflten Nacht seind 2 Kaüemen durch eiii' 
gelegtes Pulfer der TeQtaclien — wie man vor gewiß bat sage» und 
glauben wollen — in BrnnJ geraten, jedoeh ohne aouderen ^haden wider 
errettet worden. 

Den 2'en und 3t«n Novembrf* ist in den Schlössern alles »tili ge- 
legen, in der Statt aber haben die Frantzosen alle die gegen dem Schluä 
gelegene Hcflsor, die selbe anstatt der Aprochen xa gebrauchen, durch- 
brochen, die GasMcn hin nnd wider verschanEt und die Batterien gegen 
den Schlössern sowohl in als vor der Statt aufzubawen angefangen, im 
Fal man vonseiten derselben nit accordioven wolle, dieselbe noch bei Zeiten 
□nd vor Einfallung der grosen KElte mit mfl glich istein (iowalt xu he- 
fwingen. Zu diesem Ende man auch von frantaosiscber Seiten dte end- 
aotiliche Ordre hören niieasen, daü. wan H, tieneral Harrach sich ku einem 
raiaonablen Accord nicht verstehen oder under wahrender Belagemng der 
.Schlnsser in die Statt herunderschielien oder sonst etwas Widriges tsn- 
tjeren wollte, alle herunder gebliebene Soldaten wei her, sowohl gemeine al» 
andere, aambt den armbeu Blessierten sollen aiisgeiogen und aainentlich 
Hn die Front der Schlosser gestellt werden, welche alsdan von ihren 
eigenen teDtschen Iieflten sollten masacriert werden, und schine bertiits 
schon der Anfang gemacht KU sein, maßen ersagten Bleaaierten Tonaoitea 
der Frantzoaen kein Brosani Brodt Eugelasaen, vonseiten der Bürgerschaft 
aber under groser Straf etwas zuzubringen verboten worden, wie dan alle 
Kttrchen und Klöster. alJwo sie eingesperrt waren, mit starken Wachten. 
ein solches zu verhindern, versehen waren, wordurch H. tieneral HMTSck 
gezwungen worden, das Brodt, so ohnedas bei ihme zimblich klemb sein 
solle, herundertrageu KU Inaaen und also die Herundergeblibenc mit groaeni 
Mangel der Seinigen vor dem Hunger zue erretten. 

Den 4'<'> Novembria seind die anfangs der Belagerung abgeschnitten 
wordene Brünnen und StuttbSchlin erstenmala wider geloffen. Nach- 
mittags zwischen 2 und 3 Uhr ist durch ein L'nglik der sogenonte Limber 
Thum oder Thflrlin, so mit Bomben und Granaten noch zimblich versehen 
gewesen, von einem franlaoBischen Offizier, welcher olldorten mit gefundenen 
Brandrflrlin und Schwirmerlin gespitt, deren eines in den Thum geflogen, 
angestekt und in Luft geaprenget worden, worunder etliche Mannspersunen, 
80 olldorten gearbaitet, tödta gebliben. 

Weilen der an ihre Durchl. Prinz Eugeninm abgeschikte Conrrier, 
H. Stukhaubtmann Heintze in bestimbter Zeit nit arrivieren kOnen, ist der 
Stillstand weiters bis zu dessen Ankunft prolongiert worden und ohneracht 
derselbe endlichen angelangt, hat es jedennoch das Ansehen gehabt, als 
wan Prinz Eugentus l)urchl. nit genuegsamb oder wenigist nit. noch der 
Sachen jetziger Beschatfenheit were informiert worden, nassen er soll« 
mitgebracht haben zue nochmaligem und letstem Ruin der armen Statt 
Frejbarg die Schlösser bis auf die Extreme zu defendieren. In disem 
emergenti dann und umb die positive Ordre zu haben, ist aberro&la da» 
Armistitium reasumiert und von bederseila gehalten worden, da indeasen 
U. General von Wachteiidonbb an hochersagt ihro Durchl. abermals ab- 
geecbikt worden. Inzwischen seind alle lirSben und Batterien von den 
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verfertiget wordeo. «ona sie allein obigea StillsUnd aolha eingangen 
haben, damit sie ohne Verlorst einige» Hanns die Dötbige Arhait rer- 
fertigen luid. im Fal uit accordiert Verden sollte, die Scbl5saer mit groaer 
Forcen gleich im Anfang des Angrifis beschießen und bombardieren kcnlen. 

Den [2t«i Nnenbrit morgens nmb 8 Uhr ist allhiesiges Zefl^ians 
verbrnnnen. Ob ein solches studio mit eingelegtem Pulver oder aber 
(^a«Dalite^ angestekt worden, hat man aigentlich nit miesen, jedoch das 
erstere präsumieren «ollen. Endlichen 

den I6i™ dito ist yorereagter H. üeneral von Wachten'donkh gegen 
Abend mit der erfreulichen Zeltnng von Ihro Durchl. arriTiert, daß man 
vonseiten der Schlösser accordieren solle, zu diesem Ende annoch heuten 
ilie HH. Deputierte Ton den Schlössern in Hsgr. Dne de ViUara Quartier 
erschincn und accordiert haben. Glaich andern Tags darauf als 

den ITi" Havembfia mort;ens um IM l'hr haben die Frantiosen in 
denen SchlOssem PoEsession genomben. worauf mittags umb 12 Uhren in 
U. h. Fr. Monster wider das erste Mal der englische Grues gelitten worden. 

Den \B'™ und I9>«i> Novenbril hat die franttnsische Armee ntigemach 
tu decamptoren ungefansien. Inzn-isuhen hatte die teOtscfae Quamison Ter- 
mag getroffenen Accordspuncten zwar ausmarchieren sollen, wegen er- 
niangleten nnthigen Fuehren aber ist ein solches angestanden bis 

den SO'*" dita, da sie ge^en 11 Uhr mit fli^enden Fahnen und 
klingendem Spil ansgezogen und ihren March Qber den Schwartzwaldt in 
Schwaben genommen. Die in der Statt mkgelassen wordene nrmbe 
Hteasierte seind mehrentheils gestorben, nnd hat derjenige, so an seiner 
BlesBur cnriert worden, von grosem Glik zu sagen, maßen derselben sehr 
wen ig seind. 

Den 24>eiiditoisl iDallerNacbtvonMsgr.DucdeVillarseinCourriermit 
der fraidigen Nachricht allber geschikt worden, daß morgens als Sambstag, 

den 25'en die Friedenareferenzien mit ihro DurcW. Prini Rngeniu 
angefangen und innert kurzer Zeit zue schon lang gesoQfzet glikliuhem 
Ende gebracht werden sollen, wie dann sie balde hohe Herren deasetwegen 
schon Tor 2 'i'agen zue Rastatt angelangt und den wirklichen Anfang 
solch vicbtigen Werks gemacht betten, dessen gliklichen Sucres und 
baldige Endscfaaft mäniglich von Gott erwinschcn thuel. 

Den I '"I Oectntbris ist das völlig hier gestandene Lager aufgehrochen. 
nnd also die ganze Armee, so die Statt Freyburg und deren Schlfisser be- 
lageret, decampiert und über Rhein in die Winterquartier marchiert, 
wonnit diser Fetdziig nnd laidige Belagerung Freyburgs geendet und be- 
schlossen worden. 

10. 
Als gleichzeitige Arbeit gibt sich auch die nachstehende 
Relation zu erkennen, die vermutlich auf einen Offizier der mili- 
tärisch organisirten Zünfte zurückgeht. Sie bietet im Vergleich 
zu dem Vorhergehenden zwar nicht sehr viel Neues, dient abe 
immerhin zur Vervollständigung der Belagerunganachrichten. 
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Aus dem Stadtarcliiv. ^^^H 

Frey burg, den 19. Septbr. 1713. Heut sähe man das Kfiuigl. fran- 
lösische Lager lu Hucbstfitton und Kuchen ohugefelir bey 20U<I0 HanD. 
und den fi-aniösi sehen Marschall tJonte Bur. Die Maroderes haben deu 
Pfarrer zu Umkircb rein ausgeiogen und erbärmlich niit Schlägen tractiert. 
ihm sein Mahl und Prflchten alles genohmeu. Dieses thaten sie in vielen 
Ortochaften, streyteu es aus und verhergten alles. Hin und her n-iirden 
unterschiedene Feuershrunsten gesehen. 

Am 20. Ssptbr. stolit« unsere Freyjiarthye auf eine Knnigliche, schoss 
6 t«d, und brachte 31 (iefangene mit ihrem (iewähr herein. Das framn- 
aische Lager sähe man gegen 2 Uhr zu Langenden! linken. 

Abends um !i Uhr commandicrte dev franz5sische Marschall Conte 
Bur TDOQ Mann die Schanz anr dem Rosskopf zu attaquieron. welches 
ihnen auch dermaßen gelungen, das nach knrtzem Widerstand dieselbe 
Pnsto gefsUt, die tibrige aber mit allen Fahnen sich anhero retioret haben. 
Bey dieser Action haben wir bey 200 Man verlohren. so theils todt, theils 
gefangen worden. Unter Letzteren war ein Ohrist leitnnnt. ein Obrisl- 
wachtme ister, 2 Hauptleith, 2 Leitenant und I Fendrich denen Framiosen 
in Händen geblieben. Dieser Rottnkcipf. welcher den ganzen Sommer so 
eifrig geh&tet wurden, nun so liederlicli verlnhren gienge. Die Retirade 
geschähe in aller Unordnung, also ia» kein Soldat wußte, wohin er sich 
ret«rlerrn solte. Die FranKown halten nicht nur allila. fmtidern von denen. 
Bo sich aus der StAdt in Schwabeuland tiauhten wnlten. auch gro»e Beutt 
gemocht, indem sie meialentheils alle Wägen, auf welchen deren Herren 
Otticiers vorncmhste Sachen eingepackt gewesen, nebat vilen anderen 
Sachen bekommen hoben. Heut hat sowohl die Garnison ols Hurger- 
echaft den ganzen Tag mit Hinwegflihning dos Heys und Hulzee bub dem 
vobonischen Lager herelnz abringen zugebracht. 

Wiewahlen die Franzosen in der Carthous. Ebnet und Littenweiler 
befanden, haben sie doch gegen diese Leute nicht das geringste Feind- 
seliges vorgenommen. Unsere Reuter haben iu dieser Gegend etwelche 
Fronzoaen nidergohanen. 

Am 21. Saptbr. sähe man die Königliche Trnpjien auf dem Roaskopf 
sich verschanzen. Heut wurde die 'l'reysain in den Stadtgraben geriebt 
und die SchlSsaer mit 2U00 Mann verstärkt. 

Am 22. Seplbr. haben die Franiosen dieae Nacht hindurch dits im 
Lager nich nni'h liefindliche Hey in Brand gesteckt und die in den Linien 
gesUndene Mannschaft theils sich herein gezogen, tbeila sich'nacher Hbcin- 
felden begeben. Herr General Vobou hat ani 2(1. Septbr. um 4 Uhr sich nocb 
auf den Rosakopf begeben wollen. Allein ein Bauer (Faller) von Zähringen 
zeigte ihm die hinaufsteigenden Franzosen, ansonsten er ihnen direkte in die 
Hitnd gefallen wäre. Diese Nacht zeigte bemeltein Herrn Ueneral ein Biirgvr 
N. NiBIcin (Fischer) den Weg mit grosser Gefahr bis gegen dem Thnrnfr. 

Zu Neuershouöen sind diene Narht 21 HHuUer verbmnnen, odcIl ist 
heut zu Umkircb ein lediger Eerle lebendig an ein Scheurenthor ui- 
genagelt gefunden worden. 

Um 12 Uhr »ahe man die Eöniglicbc Truppen der ganzen Arm«« 
aue ihrem Lager Über das HirtenhäuUlein gegen St. Jörgen Aufbrechen, 
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also wurden wir herennet und eiugeachloflen, alle Gärt«» waren preis, alle 
Zayn nidergerisBen, der Weinstnck wurde gänKlioh ruiniert. Auf den 
Abend wurden alle GartenhUußlein nebet der ganzen Wlihre abgebrant, 
die Kirch und Spitabl Keraprengt. die BallierBclileifen und Mühlen theils 
verbrant, theila nicdergeriBxen und zu einem Steinhaufen geuiacbt. Dieser 
Tagen wurde vun unaem Reitern ein ziniuiliehe Anzahl verschiedener 
Gefangenen eingebracht. 

Am 23. Sflptbr. haben die Franxnsen ihre Tnippen Ton ZBhriugen 
bis auf die Uffhauser Itergniilibe ausgedAhnet. Ueut käme Pnat, daas das 
St. Peter Kloster auf dem Schwarzwaldt gAnzlich in die Anche seye gelegt 
worden, worin di« Equipage t-on i Regimentern sich befunden habe. Die 
Ursacli solcher Brunst seye gewesen, weilen sich die Kaiserlichen alldn 
poBtiert. die Franxiiaen 2 mal reponaiert und bia ^W Mann niedergemacht, 
sonst wßrc allea ruhig gewesen, wan nicht die Garnison selbst alles prei.i 
um die ^tadt herum gemacht hatte. Die Wein- und GartenfrQcbten 
wurden dem Burger unter seinen Hunden sogar entfremlitet, so dem 
Herrn Presenxherrn Speyrer sein Mantel und Hueth aus dem Garten in 
seiner Gegenwart, Dass das Kloster zu St, Peter verbrant seye worden, 
wurde nicht verificiert. Doch ist es in grosser (jefahr gestanden. 

Am 24. Seplbr. imme man gewahr, daa die Franzosen ihr Lager sehr 
Terstftrkt haben. Mau sähe 12 Stuckh zwischen Lehen und Detzcnhaulk'n 
mid sehr viel Layeteu. 

Um 10 Uhr haben sie uns den MUhl- und Stadtliach genommen. 
NB. Als Burger Caniinada in seinen Garten außer der Stadt geben weite, 
begegnete ihm ein Franioa mit einem Honighafeii, bothe ihne teil p. 12 kr. 
nud aebieden als gute Freund von einander. 

Am 2S. Septbr. wurde von den Franzosen die «elfte der Stadt- 
hrOunen abgegraben. 

Am 26., 27., 28. und 29. Septbr, fiehl nichts Besonderes v..r. 

Am 30, Septbr. wurde be.^landig canoniert auf die hin und wldrr 
T agieren de Franzosen. 

Am I. Oclober fallen posto die Franzosen zu Nachts zwiauhen 1 1 und 
12 rhr vor dem Predigerthor in des Herrn Barthe und Fülings l!arten, 
Ills wurde auch zugleich das obere Schloas allarmiert, diewejlen sie die 
Fort oder Lochredoutten attaqiilerten, aeynd aber mit zimmlichen Verlurst 
abgetrieben wordeiu 

Am gleichen Nachmittag nmb 8 Uhr geschähe ein Ausfall mit 
.^80 Mann auf die in den Aprochen befindlichen FVanzoseu, uebst Erbeu- 
tnng 3 Ffilinleina und 3 Gefangenen, wurden auch bey ÖÜfl Franzosen er- 
legt Sobald die Unsrige den Königl. Succura wargenommen, haben sie 
sich in Ordnung gegen der Stadt zurückgezogen. Sonaten wurde der ganze 
Tag mit C'unnnicreu und Steinwerfen zugebracht. 

Am 2. Octoiier in der Nacht haben sich die Franzosen bis über die 
Helfte gegen dem Predigerthor nicht .ÜO Schritt von der Glacie in Boden 
verschanzt. Sie approchierten von der Harn mersch mitte unten am Berg 
gegen der Lochredouten und zugleich gegen dem Thal des oberen Sehlons. 
die auf dem Kosakopf approchierten rechter Hand hinunter und acheinte, 
als wollen sie allda ein Batterie verfertigen. Um lU Uhr geschähe mit 
'IM Mann ein Auafuhl vom oberen Schloss. repousierteii die Franxoaen 
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Viia in liie PiipierTnüliliii liumiitor, ilaboy viele unikiiinen. Heut hat miin 
ilaa C)iriat(i|ililstliur atigedei^kt . allwo Herr (i^neral uml CommendBul 
von Harn eil »ein Qu stier genomuieD und wabr^nder Belagerung darin ver- 
blioben. 

Am 4. October sähe man die französiscbe Batterie vor der ätadt 
auf des Herrn INlrckeu Acker und um die (iegne berum. Die Circurorsla- 
tionaliuie zogen sie in dem Graben des .Stadtbachs, mit der andern btsd- 
cierten sie hinaus auf die Spttalgüter. Die Batterien waren nun im Stand, 
das sie sni 5. October mit 12'/« Cartauneii von der CarthSusermatlfu 
dem oberen SchloBS mit Schießen sehr hart zusetzten, worvon tnancbe 
Kngel an den M (Inste rthurm und sonst in die Eäuser fiopon und fEToasen 
Schaden thaten. Heut canonierten sie mit ^ Stucken in die Stadt berein. 
Am 6. October wurde das obere ScblosB von dem Hirsberg nnd 
Cartbäusermatt«D und die Stadt vun 3 Biitt«rien unaufhOrlicb beschossen. 
Auch wurden viele Buniben in dos Scblosa und ^tadt geworfeTi, daher 
großer Schaden geacliahv. Der Officiers Zimmer und Äusere werden sehr 
ruiniert. In der Nacht und Morfceu brantc es auf dem Schlosa in den 
aufgeworfenen Fasrhineu. Heut iieble eine Bombe auf den Predigerplab;, 
wordurcb die BehauUung des Diacblcra gewaltig gelitten. Item eine in 
die JesuitergaUe, so aber nicht ansgebruneu. Ein 25 Pfd. Stuckkugel 
flog in die Sapiens und des Herrn Harsch Cominendanten Baua. Item 
iaeoh Iringer, Mclinero, bekäme eben ein siilcbeu Unat in seine Behansnng. 
Doa Canoniervn wäre heut ungemein stark. Man xehlte schon 45 frsu- 
xfisiBchc Stuck auf den Batterien. Die gnädige Frau Abbtysin samt 
3 Personen, erhielt von dem Marquis de Villars Bali, wie auch Herr 
<.!raf von Stihuuenburg mit 4 aus der Stadt nacher GQntersthal aich retieren 
zu kennen. Dem Qbrigen Frauenzimmer samt der Mubtcss wurde es in 
Gnaden abgeschlagen. Es wäre der tröstliche Disturs von einem annähen- 
den Succura, welcher sich aber nicht confirmiert*. Des Adlerwttrtbs 
Tflchterlein hatte das Unglück, von einer Stuckkngel, item ein HnAier in 
der WebergalSen getroffen zu werden. Bcjde hieüten ihr Leben ein. 
Diese NtMiht setzten die Franzosen der Stadt stark zu mit Bumbenwerfen. 
Es flehle eine auf das Hans des Herrn Sartoris und ruinierte die Uelfu 
desselben, mit Stuckkuglen aber dem oberen Schloss. 

Am 7. October schdessten sie von 4 Batterien auf die üavaliora nnd 
Werken des Predigeiihor, also zwar, das die Blessierte des löbl. hollBtei- , 
nischen. bnadischen und hildensheimiscben Regiments aus dem Domiuit^aner- 
klcst^r ihre Retirade in die lateinische Schuele zu nemnien gezwungen 
wurden. Auch da wurden die Kranken mit Stuckhugien beunruhiget. 
Im oberen Schloss wurden meistens alle Lavetten zemicht«t imd deUwegcn 
die Stuck unbrauchbar gemacht. Indessen arbeitete man an einer neuen 
Batterie zwischen dem Schloss und Salzbixlein. Um 7 Uhr wagten die 
Unserigen aus der neuen Lunet«n einen Ausfabl mit lüU Granadiei 
waren aber so unglücklich, das 13 Gemeine samt dem liranadierleuthnant, 
Herrn von Guettenstelo . umkamen, 27 Blessiert, die Lbrige aber sich 
wider zurückzogen. Diese Nacbt wolten die Franzosen mit 20(10 Hl 
die Hedutten, im Loch genant, wie auch die neue Schanz attaqnierra l 
bestürmen, seynd aber mit blutigen Kopfen und groseui Verlurat al>- 
getrOben worden, Dannoch bekamen wir Ifi Todte und 49 Blessierte. 
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AktcnatllFke lor Geschichte der Bcda^rimg Frabiu«B I7IS 2AI 

Am 8. October hnben A\e Fraiuosea uDäere 2 Bastioas bejrui LiDuner- 
irod Predigerthor giititlich £ugrund gerichtet, das wir ^eearoagen worden. 
iloD Ramhar abxuscbneideD. Im obem Schloss warde kein Batterie erricht, 
nonder an einer neuen Circamvalationslinie gearbeithet. Heat wurde Herr 
Obristwachtme ister v. Derent tfldttich am Kopf blessiert Die nierestc 
Blessuren verumachten die Bombe aatOcker ober den .Scheakleu im dicken 
Fleisch und Hinderntheil, das gar Vielen die FOes abgenommen «urden, 
daran schier alle Nlurbcn. Diese Nacht erzeigten die Franiosen eine Lust, 
die Lnnette EU beütUrmeti. sind aber wie vorhin repousiert wurden. 

Am 9, Oclober wäre migemein das Canonieren and Bombenwerfen, 
heat setzten die Franzosen :tiim dritten Mal an, die Schlossredatten lu 
beHtOrnien. aber sie mualen mit VeHurst gegen 10I.'U Miuin wieder ab- 
ziehen. Sie recognoscierten bej- Tollkommenem Hegenwetter die neue 
i^chanz und Lunetten. 

Am 10. Oclober haben die Königliche bis V*6 Bomben anf den 
Kambar und Stndt geworfen, wordnrch des Zunftmeisters Klein H«qU 
nebst noch andern drei in der Jesnitengassen in Rauch anfgiengen, darbcy 
Herr Zunftmeister Strom samt seinem Knecht den Kopf verlohre. Solches 
t'oglflck hatte auch Burger Michael Bneb samt 2 KonsUbler. De Reato 
nnd Tiel andere Borger, welche so wohl beym Schanzen anf dem Kambar 
flifl bey dem Loschen den Tod fanden. Heut liengen die Franzosen an. 
aus ihrer neuen Batterie, linker Hand des Christophsthora. das letzte 
(Kavalier und Auüen werker zu beschielien. Herr Granadiererhanptmaim 
Ton Miseort des lobl. baadisrhen Regiment wurde dnrch ein Sturkkugel 
ein Schlachlopfer des Tods. 

Am 11. October wolte abermal der Feind in der Naüht lUe Lunette 
liestDrmen. such Posto fassen auf der neuen Schanz, aber jederzeit in sein 
altes (Juatier zurflckgejagt wurde, Bey annähender frauzOsi scher Batterie 
bat der Herr General Dillier den Ißbl. Regiments diese Nacht allen den- 
jenigen Soldatben BD Thaler versprochen und gegeben, welche von dem 
Feind einen Scfaanzkorb herein bringen wurde, deren aber 41 herein- 
gebracht wurden. Wahrender S^it sind 2 Bomben in das Baron Schoeii- 
aaische HhuI5 bis in den Keller eingetrungen, viele Feaser Wein zersprengt. 
Eine Bomlien fiehle in die Kirch der Jesuiten, zertrimmerte den Altar des 
hl. fgnatii vollkommen. Eine Stuckkugel von dem AnstoÜ des Münsters 
führe oben in die Fenster des Herrn Hermsn, Apoteckera, aber ein andere 
daraufkommende beschädigte allen Vorrath an Medicamentis, Ein Stuck- 
hngel zertrimmerte ein Stliwigbogen bey der groaaen Orgel am Monster 
und thate mereklicfaen Schaden, Ein franxQsischer Desserteur meldete, 
das der Duo de Vilard mit der groseu Armee unserm Printz Eugenio ent- 
gegen geruckt seje, wiewohlen dieses angenehm gewelit wäre, allein es 
wäre ohne (irund. Dem neuen Werck setzten sie starck zu mit Bumbeu 
nnd Granaten werfen. Heut besuchte eine Bombe die Dominicanerkirch. 
Wenige Häußer waren zu sehen in der Stadt, welche nicht beschädigt 
waren. Am Mtlnater wurden abermalil zwey schöne Waaaerapeyer herab- 
geschossen. Als man beut eine BegrHbnuü machte, käme man auf ein 
alte groae Kruft, worin vielleicht zu Contaglons (leiten die Verstorbenen 
begraben wurden. (Bis anhern wäre sie unbekannt.} Nun nuiSHte 
abgeleibteii Kfirpem der Soldaten dienen. 
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Ain 12. October wart weitera oicbta neu«H, nie ikss dit Fiiinzost-ii 
vnii 5 Batt(>rien mit rielcn .Stuckkiigltn auf die Stadt, beiionders auf cl^n 
Ritter, unaufhörlich canoniert«n. Diese Nacht geecbahen 2 AdbRÜJ beyni 
LSminorthor, Sip ruioierten dem P'eind viele Sehanzkörb und viele in 
ihren eigenen Approi-ben kamen utnb. Wir batt^n nebat m Tudt« auch 
39 Blessirtp. Heut bey heJIem Tag setzten die Franzosen bey .M> Klafter 
Uiage Schanikörb auf die Cilacie gegen der Lunete und Predigerthor, 
welche bey folgender Nacht die Cnserige wieder ruinierten. Ingleicben 
avancierten die Königliche gegen dem obern Schloas ganz an die Leoh- 
rednten nnd ubwuhlen ein starckc Gegenwehr geschähe, verblieben sie doch 
ttia anbrechenden Tags allda ateben, worauf aber 

am 13. October von dem obern Scbluas aus dahin ein Ausfall geschähe, 
welcher den Franzoeen gar nicht wohl bekäme. Sie wurden nicht nur 
allein aus der so genannün Locliredutten, sondern nua den s&mmttichen 
Approchen bis in das dicke Geatrcya hinunter getrieben. Die Unserigo 
nieften mit schwingenden Huetli denen Frnniosen zu anhero zu kommen, 
allein das Avanciert^n vergienge ihnen gOuztich dermalen. Die Approchen 
wurden vollkonunen eingeworfen. Tudle lmtt«n die Franzosen in groaer 
Anzahl. Bei dieser Action bekamen wir auch 13 Todte, 67 Blessiert«. 
Nun zeigten die Franzosen wieder aufs Neue ihren Wuth mit Oanonieren 
und Bombenwerfen, Das herrliche MQnatergebEiy litte sehr grose Noth, 
ahaonderlich in der kostbahren Stein haue rarbdt. in dem Ausfall bey dem 
oberen Schloss käme um Herr Obristwachtmeister vuu Tamaug (d'Amant). 

.4m 14. October wolten die Unserige einen Ausfall wagen. Zugleich 
kaum von den Schlossern Bericht, das die Franzosen mit aufgepflattEt«n 
Bajonetten parat stunden, die Contraacarpe zu attaquieren. Beide Theil 
wurden also handgemein und nach einem fast 2stUndigen tapfem Gegen- 
gefecbt l>emeiatcrte sich doch dag Villarische Corps der Contrascarpe vor 
der neuen Lunete, welche der Feind beHetJite und die Gefangene nieder- 
machte. Wir verlohren also die Liinette samt der Coutrascar|ie bia gegen 
dem Predigertbor, wiewohlen die Ketirade wegen dem engen Terrein ge- 
fährlich und beschwerlich wäre, auch Viele in den Stadtgraben ider ohne 
Wasser) sprangen. Doch haben die Unserige wieder frischen Muth ge- 
tkaet und die Franzosen mit ungemeiner Herab aftigkeit zurückgejagt 
Bei dieser Actio» seynd boydereeits Viele gebUeben. Herr General 
von Weitbersheim wurde gefangen nebst Herrn Obriat Düier etc. Der 
Verlurst wurde an Todten, Gefangenen und Blessierten auf 300 Manu 
gerechnet. Indessen stehen die küniglicbe Trup]>en an den Pallisaden, 
glaublich ihre Prellbattcrie alldort zu verfertigen. Diese Nacht liehleD 
viel Bomben in die Stadt, wordurch bey dem Lflranierthor 3 Scheyren 
verhrunnen. 

Am 15. ücloher. Nachts um t« Uhr, wurden auf dem Thurra S Ba- 
quetten in die Habe gelassen, zum Zeichen, das die Franzosen die Contra- 
etcarpe occuppiert haben. Dieae Nacht wäre es zimnilich still, indem der 
Feind mit Verfertigung der Prellbatterie lieachäfliget wäre. Von detn 
Thurm wurde berichtet, das alle schwere Stuck allda zusammengefnfart 
wurden, welche zum Prechschtlessen gebraucht werden soltou. Uest«ni, 
als an dem Vorabend des Festes St. Maxlmiliani, wurde durch eine Stuok- 
kugel die Status des Herzugs Maximilian von Ooslerreich von dem Kaaf- 
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hniis hcruntor geschossen, um) zertrinirncrt. welches man für kein gutes 
Omen hielte. Da tiiHti unsere Toilte iinniicii unbegraben auf der Contra- 
srarpe ligcn sähe, als wurde 

am 16. October heut gegen 3 Ulir beyderaeitä ein Arniiatitium ge- 
troffen, das die Tcidte auf der ülacio und Cnntrascarpe Ton verwichenem 
Ansfali) und Bestirmung kunten begraben werden. Unter den Todten be- 
fände sich auch der Lelühnniuh des Herrn Obrlxtwarbtnieistera vom sals- 
hurgischen Regiment, nebst 1 Leutenant und 2 Fendrich, welche hej den 
PP. Augustinem sind begraben worden. Unti-r den Gefangenen befände 
sich Herr Hauptmann Graf von Kleinitz. desgleichen 1 Tambour, ao von 
Marquia de Villar geschickt, brachte eine t>pacification wegen 21 seiner 
Officiers von Distiuction Nachfrag eu halten, weilen sie sich aber nicht 
in der Stadt befanden, sejnd aiu unter die Tudte, welche aller Kleider 
entblaUt, nicht erkant, gerechnet, also mit anderen Suldathen, begralven 
worden. Herr Hauptmann Zwicki vom erlachiachen Schweizer Regiment 
hat sich als BleHMierter folgenden lialben Tag nnd eine ganze Nacht unter 
den Todten aufgehalten, hat kriechend sich wieder den Batlisaden genähert 
nnd ist also gerettet worden. 

Am 17, October. VerfloaBene Nacht wäre es Eimmlich still. Auf 
dem oberen Schloss wurden wieder 4 Raquettes gesehen. Hont wäre aber 
das Canonieren entsetilich Um 10 bis 12 Uhr war abermal ein Armietj- 
tium, die Todte zu begraben, bewilliget, unter welcher Zeit die Unserige 
mit den Franzosen tiber den Wahl sprachen, das wofern Prinz Engenina 
ihnen kein Visite machte, so wollen sie dieselbe bis nächsten Sonntag 
abstatten, dem Frauenzimmer in der Stadt. NB. Bey diesem WaffenstiU- 
Btand wäre erbärmlich anzusehen, wie nemlich die todten Körper theils 
bey den FOÜen, theils bei den Haaren von den Franzosen ergriffen imd in 
die Gruben geschleppt wurden. Herr Leutnant Klee des hildischbeimischen 
Regiment hat bey einem Spaziergang durch eine Stuckkugel den Kopf 
verlohren. 

Am 18. Octobar. VeriloBsene Nacht wäre still und ruhig. Aber 
anbrechenden Taga waren die Fran»onen mit Canonieren und Bombeu- 
werfen wieder wie raaend. Duhero bald Blesauren, bald Todftibl sich er- 
eigneten. Als sich anheut das Wasser eines anhaltenden Kegena in die 
franziSsische Approclien ergösse, konnten sie nicht viel mehr Canonieren, 
80 wurden sie 

am 19. Oclober gezwungen, wegen Andauer des Wassers die Press- 
hatterie zu Andern, Ein eturcfc fraflzßHisches Dedeschanient gehet dem 
Schwabenthor zu nnd sucht die Wasaerschliesen zu i'uinieren. Heut käme 
ßefelch an gesamte Stadt, ohne Auslassung eines Hauaes. ein jeder nach 
seinem Vermögen Bley oder Zinn herzugeben und 

am 20. dclobsr solches alles von Zünften zu ZlUiften auf das Kanf- 
hanß zu lifern. Die hochlöbl. Preaens gäbe 4() Pfd.. Herr Stadtpfarrer 
SO Pfd. Die Klüster mitgerechnet waren 369 Zentner ÖÜ Pfd. Von 
den Zünften und Burgerscliaft mit obigem Summa H5(l Zentner. Item die 
Herren Profeasorea jeder Pfd. Das Jesuitercolleginm nebst dem Zinn 
verpfriendeie 2 Battalion von Blischau und Erlach. NB. Ein Mullcatior 
vom Iflbl. Harrachischen Regiment wurde von den Seinigen zu Grab ge- 
t«8«>. Der Geistliche vermerckte aber annoch Lebensgeister an ihm. 




er wurde mit Meilicumenten erquicket. Er cmpfienge hey ilejii firah diu 
heiligen äacrBinenten, und n»cb 2 Stunden starb er erst. Ab«r(ual er- 
tönte der allgemeine Ruf Ton einem annahenden Succura, daher von den 
Franzosen 4000 Mann nacher St. Peter beorderet irurden. Kun ücbosaen 
die Franxneen mit Bomben und Stiicicliuglen so entsetzlich, das ea nicht 
bald bej' einer Belagerung zu hören und zu lesen war. In des Herrn 
Commendantes Keller anf dem obern Svhloas fiehle eine Bombe, dardorck 
ßü Saum Wein zugrund giengen. Nicht genug wäre es fllr die Bürger- 
schaft, das sie Wein hergäbe, sondern sie wurde auch angehalten. Unk, 
Speck, Erbsen, Bohnen, Gersten, Harz, Ancken, Schmalz, item Vieh, 
gros und klein etc., zu liefern. 

Am ZI. Odsber wäre bey der Nacht ein continnicriichea Bomben- 
ond Steinwerfon. 2 Bomben fiehlen auf die .leauiterkirch, doch ohne 
grasen Schaden, auch 2 Stuckkugleii nach einander in des Uerm Zunft- 
meisters Conrad Fillings HauQ. Man nahe, das die Franxosen gegen dem 
Reveliii viel Fascliinen in tiraben würfen. An einer trugen Ilfbers 3U Mann, 
aucli viel lüOO Fesser mit Sti-in nnil Sand beladen, wurden hineingeaetet. 
Das Preebscbiesaeu daurete immer fort. Bey den Ursulinem in der 
Egelgasaen arbeitete man die Stuck tu stellen, ein gleichet! geschähe bey 
dem Lämmerthor am neuen Abachnitt und Wcrckrm, mit einem Wort, 
da das Schiesaen so untaetKlich war, wtta wunder! won nicht auch 
Forcht. Schrecken und BekOmmerniÜ wegen geeambter Ruinierong und 
Untergang einer ao herrlichen Stadt (wie Freyburg warj so wohl auf den 
Stirnen in lesen. «Is in den Herzen aller liiwolmern auf das Uflchate 
eteigte und sich vermehrte. 

Am 22, OctOber brachten die Franzosen die Zeit xu mit Bomb«ii- 
und Steiuwerfen, und als Herr Februs sein interne n wacht beatviltc be- 
kamen wir wLeder n2 Bletisierte und 12 Todte. Heut käme 1 Bombe in 
das Monster und schlug beym Hohen Altar dos liewOlb durch, auch giimge 
die Red. das der im Waaser atchende Halbmond und Revelin beattlrmt 
werden aolt*. Das Kloingewelir machte ein immer anhaltendes Feuer, daas 
wir auch ohne Sturm 19 Monn verlohren und I Leutonant blessiert wurde. 
Am 23. October erzeigten die Franeosen Iiust, dna Kevelin bu atOnuen, 
seind aber durch nusero starcke t'Ogenwnhr zurückgejagt worden. Ver- 
floaaene Nacht seyiids Bomben zu den Uraulinern Tun oben des Tachs 
bis in den Keller gedmugen. Keine ist zersprungen, sondern alle ganz 
gt'fundi-n worden. Dieses Bombenwerfen verursachte sehr greac Forcht, 
besonders bey dem Frauenzimmer, besonders liey der Frau tirtSa 
Ton tjberackor, Uemahlin des Uommendanten des oberen Scbloasea. nelclw 
mit 12 Kindern Bicb in der engen und Unstern Casematte hinter dem 
Bchuelorpulverlhurm aufhielte und ihre Wohnung hotte. Diesen Abend 
sähe man eine grose Feursbrunst, welche nach Zoügnüli der Wächter auf 
dem Horbuner Berg gewesen scye. Viele Waffen und Harnisch wurden 
nach dem Lilmraerthor gofnlirt, weil mau glaubte, der Sturm werde an- 
gehen. Vom oberen Schloss wurde berichtet, doss die FrajizosMn mit 
ihren Approchun bis in die Luchredouten avanciert aeyen, mithin jedfli^ 
mann glaubte, das ein Sturm vorgenommen werde. 

Am 24. October wieder alles Verhoffen wäre alles still und ruhig. 
Kein Sturm gieuge vor. ohne Zweifel wegen dem starcken ßegeowetter- J 
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Heut verlohre das Münster durch Stuckkaevln eia maachen Bchfinen »as- 
gehaaenen Stein. Die Betwuliang des Ueim Conrad Ecken wurde darrh 
und durch feäcbuaäen, welches auch mehreren Hfiuaeru wipderfuhre. Nuu 
veruieiirti! sich die Lamentation in der Stadt von Tag lu Tag. Alle Yic- 
tualien. riebst Uoli. olles wurde sogar mit <>ewalt hinwefgcenumnien. Herr 
Praelst von St. Peter hat bis anhero 130. Herr Stadthalter von Ebrinsen 
löO Saum Wein her^geben. Entsetzlich war das heutige C^onieren. 
indem ganxe Salven aus den französischen Stucken lu lifiren waren, welches 
die Lefltb von Forcht und SchrOcken eingenommen und wie der Schatteu 
an der Wand ausstJiend. fast nicht mehr achteten. Ein Knnststabler. su 
ans d«m ZeughauU ein Ffisslein Pulver getragen, verlob re durch ein 
Stackkugel die Gedärm ans dem Leib. Das Clarisserkloster wurde durch 
2 Bomben dergestalten bes4.'hldiget. das die armen Klosterfrauen nicht 
wuftcn, wohin sie sieb retten sollten. Wicwohlen von unscm da und dort 
stehenden Stucken den Königlichen grofer Schaden zugefQgt wurde, nicht«- 
destoweniger verlohren wir in einem einzigen Tag i Kunstebler. Die 
Soldadesea nimbt sehr ab. alles in der Stadt ward consummiert, also das 
der Hunger bei Vielen schon einrisse. Laut der Tabelle se,Tnd noch 27>4li 
vorbanden. Die französische Galerie ist fertig: ohne Zweifel, dass heut 
oder morgen ein Sturm werde vorgenommen werden. Diesen Abend sähe 
man eine grofe FeHrsbrunst, welche man zu BeieDhaußen zu sevn glaubt«'. 
Am 25. October kostete der lialbe Mondt bejni LAninierthor heut 
Nacht 4« Blessierte und 1;> Tudte. Item varhnuine des Herrn Zienasten 
Hauli Die Luchredoutc wurde abermal beetarrot, aber nicht bebaupt*'!. 
Die Frauzosen verlohren viel der Ihrigen. Die liallerie anf dem halben 
Uond ist fertig. 

Am 26. Odober wäre ein immer andauerndes Canoniereu. Hcrr 
I^uteuant tiraf Ton Sonneck vom dänischen Battalion verlohre sein 
Leben und wir bekamen 102 Blessierte und 44 Tudte. Die Franzosen 
seind mit der üallerie nicht weiters vorgernckt- Hent wurden alle übrige 
Bftume des Rarobars hinweg gehauen. Die französische Cavallerie führte 
ungemein vüe Faschinen zusammen , welcher unserer Canonen stets 
hinderten. Alle Jugend (welche flber 13 Jahr warej wnrde auf dem 
untern Schloss zu schanzen commandiert, die raere.ite moaten (jmnd 
tragen. Die Franzosen machten eine neue Batterie in der Wyhre, nra be- 
quemer das untere Schloss beschUelien zu kfinnen, haben ancU ihre Ap- 
prochen und Lager mit frischen VDickem abgelöst. 

Am 27. Octobsr. wicwohlen kein Sturm auf den halben Mond vor- 
gegangen, haben sie doch mit der Gallerj bis auf 2 Klafter gegen der Fresrli 
Wegen continnierlichen starcken Bomben- und Steiitwerfen 
Qud Attaquen bekamen wir wieder '^^ theils Todte. theils Blessiert«. Bey 
dem Lammerthor und ganzen Kambar hinauf bis zum Predigertfaor 
arbeiteten die Unnerige an vielen Abschnitten und Gegenbatterien. 

NB. Heut abends wurden 3 weilte Fahnen von der Hauptwacht all- 
geholt, welches Glauben macht, selbige bey bevorstehendem Sturm lu 
gobrauchen, weil unsere Mannschaft gar sehr abnimbt und ein General- 
I atiBzuhalten viel zu schwach wäre. Der Regimentstambour von 
im, so bey Marquis de Villar im Lager wegen gewissen Afiairt-n 
I sagte, dass lOU Granadierer Companien zum Sturm beorderet 
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wären. -lezund wurde von den Fransoaen die Treyaani abgegraben uiid 
gegen dem Bromberg hingeleitet, welche bishero ihrer Presch- Batterie 
Approehen sehr hinderlich (^eweaen. Die Tabelle zeigt, das annoch 
mm Maun Übrig sind. 

Den 28. OclDber war atarcbea Regenwetter, alao das die Franiosen 
nicht LuHt hatten, viel zu schielien. Donnoch aeynd diesen Tag UDd ver- 
AoHHene Nitcht 41^ BleSHJerte und 13 Todte gesielt worden. Die Uallery 
auf dem hiilbeD Mond ist maunshncli Ober die Stadtgräben. Nieniand war 
iweifleud, da»H nicht darauf ein Sturm erfolgen werde. 

Am 29. October. Wiewohlen bis lUUÜ Mann gegen unsemi halben 
Miind anmarMhirten, ist dannoch wider alles Vemiuthen kein Stiirin erfolgt, 
wnbl aber dn entsetzliches Bomben- und Steinwerfen. Ueut in der Nacbt 
erhielten wir abermal 104 tliuils Todte, tbeils BlesHierte. Nun waren noch 
DienstfHhige Qbrjg 1876 Msnn. Das obere Schloss sähe erbärmlich nun. 
Frau£oaen gebrauchten bestündig i Batterien, jede ä ."i Stuck inm Presch- 
schließen. Das (leniSuer der äcblösser lege fast gänzlich zu Bnden. Alles 
ist dergestalt verberget, dass knum diu Cassematten noch unheschSiliget 
Ware. Die Luchredouten wurden auch starck beschossen, liegen dsl 
Cartbaus hatte sie keine Pallisaten mehr und die franxnaische Approcbra 
aeynd so nah darhey. das sie einander mit den HAnden hegrUeQen kniiten. 
AllcB wäre zu einer ungemeinen Defenatuii, wan nur mehr Mannschaft 
nnd Tivers vorhanden wäre, dnu von Tag zu Tag kunt« man schier ai 
50, 60 bis 80 rechnen, theils Blessierte, tbeils fiet^detc. ffeatem Nach- 
mittag Schosse todt aus der Locbredoutten ein Feldweibel des IIoilat«iiü> 
sehen Battjkllons 'i franzosische UßicJers , welchem der Cornnteodanl ' 
.> Specleathaler verehrte, mit Becomendation zu einem Fahnen. Die Stuck 
auf dem oberen Schluss ruinierten ein französische Batterie gänzlich. Bis 
anheilt haben die Franzosen T:nal die Kedoulen beatürmt, TmaJ haben ua 
selbe occupiert, aber auch Tmal wider verlehren. alao dass die Fransose« , 
selbst geatimden, über lüOÜÜ Mann darbey verlohren zu haben. 
Granadier nahmen den Frunzuaeu bey bellen Tag ä Sandadck aas 
Locbredoutten hinweg, in dein BathsliofgäÜlein verbrune die Scboyre de« 
Herrn Zienaaten. Im nntern Schloss zerspränge ein '/«^1 CarthsniM^ 
tödet« ein kayserl. Bixenmeiater, die Scfaildwacht und 4 andere wnrdei 
bleeaiert. item in dem halben Mond 6 Graoadierer an Hfinden etsrdE , 
verwundet, weilen die lirauate Über SO Jahr gefällter gestanden se^nd* 
Heut abend wurde in allvn Kirchen das Sanctisimum ausgesetzt and dja 
ganze Nacbt Betstunden gehalten, dieweil man nichts anders glaubte, ala 
daas der Feind ein Haubtstunn voiiiemmen werde. Mau aahe den gansea 
Tag hindurch, wie sieb der Feind von allen Orten zusammen ziehe, 
glaublich wäre din BetrQbniU, Forobt und .Schrecken der Üurgerscbaft, dar 
Siddatben, als besonders des FraueuziramerB, aie Üuheu hin und wieder i: 
die Kirchen. 

Am 30. OctDbar Abemls um ä übr lies» mim übermal 6 BngeteB 
von dem Münaterthurm in die Höbe. Das schier beslAndlge Regenwottcrr 
wäre ahne Zweifel Uraacb, dass der vermuthete titurm nicht erfolgt«. Uettt 
Nachts empfiengen wir wieder 122 Blessierte und 18 Todte. Die Frao« 
zosen unterstunden sich, mit i) PechkrUnzi'ii unser Hotzwerck bey dem 
lialben Mond anzuzünden, allwo tiert lluulitioaD und Leutctiant Weiss 
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«rlachischeD Regiments blessiert wn r jm. Dieaen Nkdoüttag luben nnser« 
Stock die fnuizösisrfap <i«lleri oder Bracken Jcr gwitM llfn lienngcsvcfal, 
das achverlich ein Sturm vird xorgeoammea kännm werden, okscbon den 
ganzen Tag bindun-h vid tliOO Schuukörb und Fssckioen beygebraekt 
worden. Gestern abends v#rsucbl«n die Fnuutosen einige Bomböi »at das 
nnlere Schlosa zu spihlen. sber omsainst. Eine lieble in die PtaßaigaaB^, 
die andere an den Scblosslwr^. nnd die dritte nichst am MüdsI^t. Diesee 
waren die erste, so in der Höbe der Stadt g;esehen wnrdeiL Sie Tcmr- 
sachten kein beträcbtlicht-n Schaden, wohl aber Schrticken. 

Am 31. Ocleber haben die franiösisrhen Truppen alles Terschossene 
wieder repariert, ein Gleiches thaten auch die Unsrige. Ansonsten gienge 
nichts neues vor. als das wir gestern 43 Blessierte and 2^ Todte bekamen. 
Diese Nacbt wurde wieder ein Sturm auf die Lodiredoutten gewagt nnd 
anf die Conimnnicationslinie . vom untern bis ins obere Schloss. sevnd 
aber nach ^ständigen Gefecht von den Tnsrigen xurflckgejagt worden. 
Ungemein war die Ge^nwehr im oberen Schloas. welche wie die Ljiwen 
stritten und bisher» dem Feind ohne grottes Blutvergipflen keinen Schritt 
Turaurockeu Tergonnteo. Bej die^r Action se^d 6^ Todte nnd I IT Bles- 
sierte vorkommen. 

Am 1. November. Gestern geschähe Abends zwischen 6 nnd 7 Uhr 
der 8tnrm anf dem halben Mond, er wnrde hehanbtet. aber mit nicht 
geringen Verturet: die darin gelegene 2-iO Uaun. wurden theils niasaa- 
criert, theils ersoffen sie int Graben und bef 110 Mann wurden tu Kriegs- 
gefangenen gemat'ht Unser Commendant. Herr ("ieneral von Harsch, be- 
sorgte einen Generalsturm. machte deßwe;^n alle .\ustalten. sich ins 
untere Schloss mit der Ijuarnison eu retirieren. Herr StuckhaQptmsnn be- 
käme Abends Befehle, alle noch vorhandene Stuck und Mortiers zu vcr- 
naglen. Herr General von Wachielthum machte seine Einwendungen 
dargegen. Aber gleichwohl must« es geschehen. Gegen 8 Uhr mar- 
schierten alle Oberofficier von ganzer Quamiaon in das untere Scbloas, 
ohne 5U0 Mann, welche auf dem Rcvelie standen und Feuer gaben, auch 
nicht« um diesen Handel wüsten. Um 9 Lltr entstünde ohngefehr ein 
entsetzlicbes Geschrey auf dem Rambar nnd in der Stadt: Das die Fran- 
losen das Hauptwerck bestürmen. Und es wäre nicht ohne Grund. Dan 
da die Franzosen wirklich anf der Brech waren, der General und Commen- 
dant. wie gemeldet, schon in das Schloss sich retiriert, und bej 3U0U arme 
kranke und blessierte Soldathen, die Bürgerschaft, kaiserliehe Regierung 
nnd löbU Universität alles in Stich gelassen und Niemand von dem MilitSr 
Ingegen wäre, lu accnrdieren. so ist endlich in Namen der löhl. Bürger- 
schaft Berr Stadtschreiber mit einigen Bargem nnd etwelchen des be- 
stAndigen Raths mit einem weißen Fahnen ausgeruckt und zu allem Glück 
noch die rechte Zelt mit dieaem Accordszeichen errathen, no doch in 
Verweilung einer Stund die Franzosen durch Sturm die Stadt eroberet, 
Niemand verschonet und alles geplündert hatten. Was die ersteingetrun- 
genen Franzosen zurückliesen, desto unbarmherziger waren die Kaiflcr' 
Selbsten. Etliche Reither und andere schlugen die Thüren ein 
r dem Vorwand, Brod zu suchen, verdürben die Keller, liesen Wein 
nnd hausten entselzlich. welches vielen Burgern. sonderlich den 
1 Benmrd Runck, Herrn Gerber etc. wiederfahren ist. Sie fürten 
a K. F. 3, ». 17 
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foil. wan niclit Herr Klurapp, Gatterschreilwr . di>n Cbclhaußern Furclit 
eingejagt hlitte wegen wirukliuh gegeuwärtigen FranRusen. dabero auch 
die neriste, weil sie sich xu lang in d»r Stadt aufgehalten. arrt>tiert. aus- 
gesogen und zu Kriegsgefangenen gemacht wurde. Was Lamentatiun und 
Cieschre; in der Stadt gewesen ist, kau sich sellist der Lesende einbilden: 
allea wäre in Bestürzung und Verwflmtng. Der Herr Pfarrer mit seinen 
Leviten hatte am Altar kein Platz SRhier mi-hr. einer liefe dahin, der 
andere dorthin. Viele FranxoBen schlichen si(^h heimlich in die Stadt, wo 
sie einen Soldaten antrafen, nahmen sie ilini sein Montur und wäre Kriegs- 
gefangener. Um 2 Uhr inarachicrte herein die Königliche (jnard oder 
Öard de Roy genaut. pustierte sich be,v der Hauptwaeht. Zu verwun- 
dern ist, das tiey solcher Ungestimme, wo kein Accord getroffen, nicht 
mehr Unglick geschehen ist Dad PlUndem hier und dort knnte man 
nicht hindern, wie es in dergleichen Umstanden bey Soldaten zu ge- 
schehen pllegtu 

Am 3. November logierten sich die Franr.osen dn und dort Belbsten 
ein. Sie fügten Niemand kein Leyd zu und man gäbe ihnen noch Mög- 
lichkeit SpeiU und Trank. Metxger Ganicr hatt« 8 Capilain, welche er 
wie ein Wiirth gastierte. 

Am 4. November hatten die Franzosen das Wachtfeuer unter dem 
LSmmerÜior. Etwelche Ofticiere spielten mit den Brandrnhren. würfen 
einige in den 1'hurm, darin viel Bomben und Granathen, entzQudeten den- 
selben und also1>a1d wäre alles ein Steinhaufen, darbey die Offizier nebat 
1-^ Franzosen, 1 Burger, 2 Kinder. 1 Bauer Ihr Leben cinhsßten. Der 
Waffenstillstand wurde auf 8 TSg verlängeret. Herr Stuckhan ptnuutn 
Ueinze wurde zum Prinz Eugen abgeschickt, als er aber am 10. November 
ohne genügsame Instruction wieder käme, muslen Herr General Wachtd- 
thum und Herr Baron Kleiniz dahin abreißen. Unterdessen arbeitheten 
die Franzosen Tag und Nacht an Batterien gegen die Schlosser. S 
von 6 Stuck bey der neuen Casemen auf dem Wall, eine bey Chrigtophela« I 
thor, eine hinter dem Schuelpulverthum , eine von 10 Stucken bey <' 
Capucinem. eine von h Stuck, die Preschbatterie k 3-5 Stuck, eine heym ' 
Schwabenthor ä X Stuck, eiiie boym Wssserthurui ii 14 Stuck etc. ohne 
die Bonibenk«ssel. 

Am 15. November käme Ihro Excellenz Herr General von Wacht«!- 
thum wieder zurück. 

. Am 16. November wurde in Gegc^nwarth cles Herrn General von Hftrech 
und HaubtoCIicier der Accord gemacht, das 

am 18. diesea die Kaiserliche Truppen vom obem und untern SchiosB 
abziehen scdten und zwar mit aller Kriogaraison, mit fliegenden Fahnen, 
klingendem Sptehl, 4 Stuck und 2 Feuermerachel, 50 Bomben und andem , 
Requisiten. Sa seynd auch alle vorbero (iefangenen und arme Blessiert« i 
auf treyen Fuss geatellt worden, welche dermasen starck verwacfat 
wurden, das man ihnen nicht das geringste bringen oder kaufen oder 
geben kuntc. um hierdurch den Accord ku bezwingen. In solchem Elend 
storhe und verdürbe ein niancher dapFerer Soldath. weil sie nichts be- j 
kamen, als was sie, und zwar wenig genug, vom Schlosa erhielten. 

NB. I)cy so genanten Accord ist weder der Stadt noch nndem In- 
korporitrteu nicht im geringsten gedacht worden. Han kan slaa nicht 



wissen, ob an den verlangten 2 Milliimcn und an denen 18000 Frnnken 
wegen den Ulocken etwas nachgelnssen werde oder nicht. 

Am 17. November bat die Uiird de Roy in den ächlossern Vormit- 
tag um 10 Uhr roagesajon genommen. Heut wäre Tractaraent und 
speisten alle Commendanten mit dem Dun de Villars. 

Am 17. NoTeiuber wurde »m 12 Uhr das erste mahl wieder das Ge- 
läut gehSrt. 

Ant 18. November wurde der verstorbene Herr Znnftnieiater K]um|tp 
mit GelSnt der (ilocken xn Grab getrogen, in Begleitung der Burger- 
Congregation. welches bey 9 Woclien nicht mehr geachehen iat. 

Am IK. ditto glaubte man sicherlich, das die Üamiaon der Schlnssem 
den Abxug nntrelten wurde, allein sie muste noch verbleiben wegen Ab- 
gang der Wsgen. 

Am 19. November umb 9 Uhr erfolgte der Uarcho von unterm und 
«b«ra SchloHse. iürstlich kamen die CiranadierB von Baaden. alsdann diu 
Fenerwercker und Canoniers mit 4 Stucken, 2 Feurmßrschcl und 50 Bom- 
ben. lt«m die Pruviantbediente mit Uagagewttgen , nachmals die Vobo- 
nische Tragoner zu Fues. Hierauf das r>alzburgiache Regiment, nach- 
gehena die ijchwoixer oder das Erliu^hiaclio Regiment, nach welchem käme 
zo Pferd Herr lieneral von Harsch und beyde Comendanten der SrhlOHaem. 
Mancher traurige Blick flöge noch nach den so importanten Scliloasem, 
weltdio Frankreich mit keiner Macht vor Gnd diesea ,Iahrs hatte er- 
zwingen knnncn. wan selbe mit genügsamen Vivers wäre versehen ge- 
wesen. Viele deutache Herzen nahmen von ihren Freunden in der Stille 
«in trauriges Vale. (lestem wäre der ganze Freyburger Senat bey dem 
Jntentant und Monsieur de Daxfeld, und auf ihr inständiges Bitten iat an 
«len begehrten 2 Miliinnen alles nachgelasaen worden, bis auf 100000 Reicha- 
thaler oder 300 000 M. welche man vor alle Corpora, so sich in der Stadt 
befinden, bezahlen aolle. Aus den Schlüssern xoge die Mannschaft ab, 6400 
atarck. Die Franzosen plünderten die Sapicnz und setzten den Herrn 
ßchalTner iu grofen Schaden. Heut gienge die ganze UniversitSt in das 
Quartier dea Herrn Duc de Villara und bekamen Üefelch, ebenfals bis 
weitere Ordre in der Stadt zu verbleiben. Die Fraetension an gesamt« 
Corpora waren 600 000 Franken. Man machte Hoffnung einer Verminde- 
rung, aber es wäre umsonst. Bey dieser sehr harter Belagerung seynd 
nur auf die Stadt allein Stuckkugleo 400 000 verachossen worden und 
Bomben 11 324. Auf die Schlftsaer schätzet man ein gleichea. Der aua 
Muthwillen entzündete Läramerthurm brachte grofen Schaden, beaondera 
den benachbarthen Häusern. Das Ursuliner Kloater'hat sehr viel gelitten, 
dan ea aller Orten durch und durch geschossen war, mit einem Wort: 
Jedermann sagte und bekannte, das Freyburg inner 50 Jahr sich nicht 
mehr werde crhohlen können. Punctum satis. 

Eapitnlatlons-Panbten Ton der Festnng Frelburg, 

gescLIoftsen am 16. Novemlier ITl.'J. 

i. Den 20. November aollen die ScUlilaser übergeben und die (!arniaon, 
Commendanten und Ofticier den geraden Weg nacher Rothweil convoyert 
werden. 

Ist accordiert: Dieses solle am 18. November gesctiehen. 

L \J 



260 



Alb«rt 



u jedem 50 SchO»? 



II. Mail begehrt 6 Kanonen und 4 Mürsohell and z 
zu BchieaaeD. 

Accordicrt: Kanonen 4 und 2 MCraell sambt 25 SchOzen, Pnlrer und 
Kuglen. 

III. Die Qnarnison solle mit l^ack und Pack, samt Ober- and Unter- 
gewehr, fliegenden Fahnen nnd klingendem Spilil auBzithcn. 

Accordiert. 

IV. Alles, waß den Officiors in der Stadt zuständig, begehrt man. es 
mag Namen haben, wie es will, auch was den Soldaten lugehört. samt 
genügsamen Wägen, es hinweg in fuhren. 

Accordiert: Was noch in natura vorhanden und Wägen dazu, so 
Tiel nflthtg. 

V. Alle Schrifften und Archiven, so sich in denen Schlössern und 
Stadt Freyburg befinden, hin wegruf (Ihren. 

Accordiert. 

VI. Man begehrt, dass diejenige, so hinweg wollen, wes Standes sie 
sejen. 3 Monat Freyheitzeit darzu haben sollen, sambt den RegienmgB- 
herren und Frauen und was ihnen zugehört. 

AccordierL 

VII. Alle Offlcier und Soldaten, welche krank und blessiert in der ' 
Stadt zurückbleiben, sollen gratis logiert und verpflegt, auch ihnen die 
nOthige Baibier angeschaft werden, 

Accordiert: Und sie stellen, wie sie im Stand, wan si 
Vitl, Man wird alle Minen, Stuck und Munition i 
endeckon. wie es gebrauchlich. 

IX. Die Quarnlaon, so nacher Rotliweü innrschirt, s( 
Brod veraehen werden. 

Accoi'dicrt. 

X. Alle Schulden, so die Officier gemacht, ist man 
stahlen, außer was Fleisch, Butter. Wein oder sonsten zuj 
OfSctera und Soldathen wahrender Belagerung n 
von Albersstorf, KriegS'ComniiBsarius, ist deßwi 
worden. 

Accordiert. 

XI. Weil! 
auch, das die Qi 
Stadt Freyhnrg 



e hinweg wollen, 
n guter (.!etrej-e 

.11 auf r. Tag mit 



erbiethig en be- 
u Unterhalt der 
lothwendig gewesen. Herr 
^n als Geißel hinterlassen 



die SchlOeaer von grufer Importanz. so begehrt a 
n von Landau damit eingcBchloeaen werde, und die 
n ihren Privilegien conaerviert werden mrichte. 
Ali^eacL logen, weilen es ohnmSgllch seye. 

XII. Sobald die CapituUtlon getkchlossen, verlangt man einen Curier 
an den Prinz Eugenlum abzuschicken, um Ihne zu benachrichtigen, da« 
die Quarnlaon nacher Gothweil convoylert werde. 

Accordiert. 

XIII. Hierauf solle aisobald ein Theil von denen Schlosseren den 
Franzosen cingeraumet, auch die Geißel dessentwegen gegeneinander ai 
gewechselt werden. Morgen soll eä alles bewerkstelliget und gleich du 
Fort St. Pierre und eine Porten von dem Furt de rEtoJliu übergeben werden. 

Unterzeichnet 
General Harsch. Duc de Villars, 

Marchai de France. 
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Hat also diese berOhmte. aber sehr hart« Bela^tening nach 47Ugiger 
"STSfiiiing der Trancheeo ror den Schlöseem und STt^Jger vor der Stadt 
ihr Ende erreicht und ist zu Folge des gemachten Accords die Quamison 
ohngerehr in tiOUO Mann gesunder Mannschaft aus Frej'bnrg nacher Roth- 
veil abgereisset. welche anfangs bis 9000 Mann bestanden ist. Die Fran- 
sosen fanden in den Schlossern ;>') Stuck, 10 MGraell, 5000 Stnckkuglen. 
1^00 Zentner Pulver und Proviant fOr 2 Monat. 

Nach diesem soll der Qerr Marchall de Viliar nnterm 22. NoTembei 
folgendes nacher Paris geschrieben haben: Nachdem mir die BergschlOsser 
XU Freyburg abergeben worden, liese der Prinz Eugenius mir durch einen 
Edelmann entbietben. das der Kaiser mit seiner Vollmacht ihn beehret 
ItStte, um mit mir wegen des Fridens zu tractieren. Ich antwortete Ihme, 
daa auch ich mit Kflnigtichor Vollmacht versehen wire, und das m»n 
nur wegen des Orta sich zn vergleichen hfitte. Man hat den Pallast zu 
Rastatt hierzu erwiiblct. allda man sich am 25. November einfinden solle, 
nm dieses grofo und nQzliche Werck anzufangen und zu vollenden. Amen. 

11. 
Dem Verfasser wie der Entstehiingszeit nacli unbekannt 
ist der nächste Belagerungsbericht, welchen Schreiber aus einer 
von ihm nicht näher bezeichneten handschriftlichen Chronik 
sich hat abschreiben lassen und auch füi- seine Darstellung 
verwendet hat. 

In Sclireibers Ilachlass im Stadtarchiv, 

, ¥oD der Belogeruiig der Breissganischen Hauptstadt Freyburg 

^r vom Jahre 1713. 

^^ Aus einer hiindscbriftlicben Chronik. 

Nachdem die Franzosen Landau erobert, gieng der Marsch nacher 
Freyburgi um auch dieae Veatung wegzunehmen. Den l?*«" Augst- 
monat des Jahrs 1713 kam eine französische Armee IfiOOoO Mann stark 
Theils bei Breisach. theib von der Belagerang von Landau bei Stoll- 
hofen, Thieraheim und Kehl Aber den Rhein, gegen Frej'burg an- 
gezogen. Es hatten sich iwar vier Regimenter kaiserlicher Truppen auf 
dem Nfigele-8ee'. zwei unweit Frey hnrg gelagert, welche sich aber bei 
Annfthernng der Franzosen ziirilkgezogen. Alles war in größter Bestürzung, 
nnd Jedeminn war bedacht, wie er seine Früchten und andern Hauarath 
in Sicherheit bringen milchte. Einen ganzen Monat dauerte der Anzug 
Dnd die Vorbereitung zur Belagerung; wahrend welcher Zeit die Besatzung 
der Stadt zerscbiedne AusfSUe gemacht, wobei auch zerachiedene nicht 
bedeutende Scharmützel und (icfechto zwischen beiderseits Truppen Vor- 
gefallen. Marschal Villars. welcher zur Zeit, da die Stadt der Krone 
JFnnkreichs zugehorte. Komandant hier war, hatte nun auch die Bcfehls- 
r die Uelagenings- Armee, 

See ist ein groUer. ebener Platz unweit Freiburg. 
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Da alau alle Anstalten von franzll Bischer igelte sur H^lagpruiije; der 
l^tftdt getrofen wnren, warde dieseÜKi den 20tBn Herbstmon&t 1718 erfiffD^t 
au<l der franiöBiachp tJenernl Asfi-'ld bestieg Abenda gegen acht Uir 
mit etwa lOOlJüMann von Herilern aus den hohen Berg, der RoUkopf 
genannt, woaelbat er die, erat neuerlich von dem berat- Lieutnaut Kreylier 
von Roth errichtete Schanz, in Zeit von einer Stunde, ohne aunderlichen 
Wiederatand eingenommen; doch blieben bei dieser Einnahme mehrere iJe- 
meine und ein Hauptman von den Kaiserlichen auf dem Platze, die 
Übrigen aber retteten Bich durch die Flucht. Dieae erste franifisiache 
Eroberung wurde der Stadt durch einen Kanonensuhuü von dem obem 
Schloß, die Adler-Schanz genannt, Kund gethan. 

Den 20t™ Herlffltniünal am Fest dl^a heiligen Apostels MatlhfiUB 
rukten die Franzuaen auf der andern Seite des Berges gegen die Linie, 
welche sie, indem sie kcintn Wiederatand fanden. Überstiegen und in dos 
Dorf Ebnet jenaeita der Linie aber zu der Earthaus gekommen, w» 
»ie alles Vieh theils geschlachtet, theila mit sich furtgetrieben, uuch allea 
andere Geräth mit genommen. 

Den 23 '«n Herbstmonat Qberaticgcn die Franzosen auch die LIaia 
gegen ÜQntersthal, wo sie noch den nehmlichen Tag bei der Abend- 
damerungsieit die Kirche in der Wiehre, welche vier Jahre Jiuvor mit 
großen Kosten neu erbaut worden, samt dem Dorf, das Spital, die 
Mflblen. die tiarten und Lusthauser in den Weinbergen auUer der 
Stadt mit großem Schreken und Bestürzung der Bürgerschaft in Brand 
gestekt. 

Den Z6'«" kam Feldmarschall Vilara selbst in dem I^ger »n, auf 
dessen Befehl die Stadt so eingeschlossen worden, daß niemand weder 
BUS noch ein komen honte. 

Den 28<«" kamen ausBurgund. dem Sundgau und Klaas 30OU0 
Bauren an, die Laufgraben zu eriltfnen, da sie auch Bchon Morgens gegen 
7 Uhr die Wasserleitungen imd Brunen der Stadt haben angefangen ah- 

Den 29tBD wurde eine Straße Über den Bromberg nach Odnters- 
tahl zu gemacht, um das nOthige Geschllts, auch andrere Bclagerungs- 
(jeröthe und Erfordemflasen, herbei zu führen. 

Den 1'»" Woinmonat 1713 Nachts gegen 11 Uhr haben die Franzosen 
mit großem (icschrei angefangen in dem Weinberg des Kauf- und Raths- 
Herrn Barth vor dem Prediger-Thor die Laufgraben zu eröffnen: wo- 
bei den ganzen folgenden Tag. stark mit Kanonen und Bomben aus der 
Festung auf sie geapielt worden. 

Den 2'^° wagten die Belagerten einen glukliclien Ausfall, verjagten 
die Franzosen aus ihren Laufgräben, eroberten dre; Fahnen und machten 
viele Dragoner nieder, wobei da« Kanonieren aus der Stadt bis Mitter- 
nacht gedauert. Eben diesen Tag hat der Comandicrende liiuiaral. 
von Harsch alles Glokengcläute in der Stadt verboten; der Oberat 
Oberaker des Sulzburgiauhen Regiments, hat die Coulreaearpa 
mit 130II Mann bedeckt. 

Den 3'eii auf den Abend machten die Beingerten auf Befehl des 
(■enerals von Harsch abermals einen Auafall und wurden mit dem Feind 
handgemein, wubey man von der Stndt unaufhörlich mit Bomben und 
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rlgescliati auf die fraiiKoeiache Aproauhen feuert«. Die Franzosen 
'Sogen anch an gegen das obere SchloU, die Adler-Schaoz genannt, eu 
Btipiercn oder üegen-Minen zn machen, wurden aber dtirch gute Gegen- 
anatalten des Comandanten, Herrn von Dominik, und gemachten Ausfall, 
mit grauem Verlost bia in die Hammerschuiidten, zurük geschlagen. 

Den 5^« in der Frühe, nm halb sechs Uhr, errichteten die Fron- 
Kosen hinter dem ohern SchloU eine Baterie von 10 halben Carthaunen, 
woher die Franzosen ein eraclirüklichea Feuer auf die Basteyen des obern 
SchlosBOB gemacht; du aber viele Kuglen zu hoch gerichtet, wurden viele 
Hfiusor der ätadt und sunderliuh der schöne MUnster-Thurm stai'k be- 
schädigt. 

Den 6'^" Weinmimat wurden von drejen zwischen dem Prediger- und 
Iiämnierthor errichteten Batrieen entsetzlich auf die Baeteyen gefeuert, 
und auch zugleich noch fortgefahren auf das obere Schlob zu kanoniereni 
weilen aber von beidun Seiten die Kanonen zu hoch langten, flogen die 
Kuglen kreuzweis in der Stadt herum. Eine auf den Franz iakaner-PUtz 
fallende Bombe erschlug drey Soldaten, und in dem Wirtlishans zum 
goldnen Adler achlug eine Kanonenkugel einem öjährigen Madchen einen 
Schenket ab, welches anch bald darauf gestorben. Abends zwischen S 
und 7 Uhr wurde vun beiden Seiten angefangen mit Bomben und Stein 
sn Bchieüon. welches die ganze Nacht hindurch dauerte. 

Den 7'«' in der Frühe, noch vor .5 Uhr, wurde vun den Batterien 
Buwohl hinter dem Obern Schloü als auch zwischen dem Prodigur- und 
L&mmerthur stark von den Franzosen auf die Biisteyen gefeuert und 
hiebej eine neue Lunetu beat&rnit, welche sie aber doch nicht behaupte» 
konnten. Die BelagErten feuerten dießmal nicht weiters, al« daß sie durch 
Einachießen der Kuglen zwei feindliche Stuk unbrauc^hbar gemacht und 
eine ganz andere Batterie zum achweigen gebracht. 

Den S^^u war ein diker Nebel, konte also Vormittags nichts von 
den Franzosen unternoniiiieu werden. Es benutzten sich aber die Kaiser- 
lichen dieses Nebels und mnchten einen Ausfall, wobei sie sehr viele 
Franzosen get^idet, einen Obersten und 30 Gemeine gefangen eingebracht. 
Abends zwischen S und 9 Uhr, gieng das französische Bomben Feuer wieder 
an , wodurch 2 HBuser bey dem L ü m m e r - T h o r zerrissen und der 
Franxiskuuer Gloken-Thurm, wie auch ein Eck des Dominikaner-Tburms 
samt einer durinn hängenden Gloke in StQke zerschlagen worden. 

Den 9i«ii wurde beiderseits erscbrSklich kanoniert. indem die Fran- 
coeen enwolil die Stadt als das obere Schluü beschossen: es wurde aber 
solches Feuer so gut beantwortet, daß die Kugeln bey der Karthaua kreuz- 
weis durcheinander geßogen. In der Schuhmachergass wurde ein 
Bürger gctfidet. und zwey verwundet, welche aber auch au ihren Wunden 
gestorben. Die Besatzung des «bem Schlosses machte einen Ausfall und 
hat die Franzosen mit großem Verlust aus der ßchneken- Schanz, sonsten 
nor Im Loch genannt, gejagt. Der Feind hatte anch die Contreacarjra 
der Stndt angegriffen; aber auch hier wurde er durch die Grenadier mit 
Granaten und klein Gewehrfeuer zurllk und in die Aprochen getrieben. 

Den lO'eu gerieth ein Haus bey dem .Tcauiten-Koleginm durch 

fraoznsische Bombe in Brand, und wühend dem Llischen kam eine 
andere, durch welche der Zunft-Meister Philipp Strom den Kupf ver- 



andere, du 



d 
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loren; nebst dieaem wnrde das obere Schloß unaufliörlicli büsr.hosacn; docb 
BchenkteD such die Teutscheu den Franzoeen wsker ein. Zwischen 10 und 
11 Uhr Mittage mirden Stadt und Schloß EUgieich mit Bomben be- 
echoBBen: drey doraelben fielen in das Duminikaner-Kioster, und eine in 
die Jesuiten -Kirch, wo der Altar des Heiligen Ignatius, samt den Beicht- 
stühlen zugrund gerichtet worden . douh wurde die Btldnuß des Heiligen 
nicht versehrt. Eben diese Nacht stürmten die Franzosen zweimal anf 
das neue Werk, wurdeu aber beidemal xurllk getrieben. 

Den ll'^u Weinmonat wurde den ganzen Tag von Ijoiden Seiten stark 
kanoniert, und viele verwundete Soldaten wurden von der Breche in die 
Klöster gebracht. Zwischen II und 12 Uhr in der Nacht wagten die 
Teutschen einen zweimaligen Ausfall in die franzBaiachen Aprochen und 
haben Viele getödet, auch vieles Schanz -Geschirr, Schauroln. Hauen, 
Schanz -KOrfae etc. mit sich in die Stadt gebracht; ungeachtet doch dessen 
wurde anwohl das obere Schloß als die Breche der Stadt immer mit 
Kanonen beachossen. 

Den |2t«<> dauerte heider Sei ts das Kanonierfeuer fort, wodurch viele 
Httnaer in der Stadt, sonderlich zwischen dem Lämmevthor und den 
Dominikanern, wo die Breche gelegt war, sehr beschädiget. 

Den 13 "1 wurde immer kanoniert. Abends wagten die Teutschen einen 
Ausfall mit großem Schaden der Franzosen: hei der Rukkehr hat der Oberst 
Wachtmeister von Kreuzberg, durch eine eingefallene Bombe beide Beiu 
verlohren; ist auch bald darauf gestorben '. Bey dem Lömraer-Thflrlein 
ist ebenfalla ein Maua durch eine Bombe in Brand gerathen, und verbrennt. 

Den 14'^" Abends halb 6 Uhr nachdem die Teutschen TOÜ Mann 
stark, unter Anführung des (ienerals Frejherrn von Weiteraheim 
und Oberst Dilller eineu Ausfall, da eben die Franzosen mit 80UO Maua 
die Coutrescariie stürmen wolt«n; ea kam also zu einem Treffen, wo bey 
einer Stunde laug mit Kanonen und Bomben entsetzlich aua der Stkdt 
auf die Franzosen gefeuert worden , auch sousten von beiden Seiten ein 
starkes Feuer gemacht worden, wobey auch der Verlust auf beiden Seiten 
betrSobtlich ausgefallen. Auf Seiten der Kaiserlichen blieb der Taprare 
Obere t- Wach t-Meist«r des Salzburgiachen Regiments, Herr Rfliling, 
unter den Todteu; General von Weitersheim aber und Oberst Dillier 
wurden gefangen, Abeuda 6 Uhr fiel eine Bombe in die angefüllt« Scheuer 
der Frau von SchOnau, welche auch abgehrennt. 

Den \S^'> dauerte uoch das Kanonieren von beiden Seit«n fort. 

Den 16'Bn wurde daa Kanonen-Feuer von t^ Uhr Morgens bis Mit- 
tags furtgesetzt. Den Büi'gem in der WolfshShle wurde der Befehl ge- 
geben, ihre Häuser abzudachen. Nachmittags wurde beiden StillatAnd v 
abredet, um die Todten zu i>egraben. unter welchen auch Herr Oberst 
WacbtmcJster Knlling, aber seiner Kleider beraubt, gefimdeu. und in ' 
dem Chor der Augustiner begraben worden. Der StillslAnd dauerte bis 1 
Abenda Ulir, da da" Bomben- und Steinwerfen beider Seits wiedc«iUB || 
angefangen und die ganze Nacht gedauert. 

' Von Kreuzlierg war ein Prutcstaut und luit noch kurz v 
Hinscheiden sich zur Katholischen Religion bekennt und Uliiubeuabekennt* i 
nifi abgelegt. 
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Den iT*" (lauerte due Kanonieren noch bia 9 Uhr. da bis 12 Ulir, 
um die Todten vollenilH zu begraben, Stitlstand gemacht worden. Nach- 
mittng aber fing das Kanonieren wieder an und dauerte bis in die spät« 
Nacht. Heat hatte der franzäBische Marschall von VillarH durch einen 
Tambour wegen Utiergnb der SchlösHer und Stadt Vorachlfige gcthnn da 
indessen die ganze Nacht hindurch, sowohl auf die Schllisser ala auch die 
8tadt nnaufhörlich Bomben geworfen worden. 

Den I8t<"> fing bei anbrechendem Tage das gewöhnliche Kanonieren 
'wiederum an; doch wurde auch der Antrag des Viltors von allen Stän- 
den in Überschlag genommen. Heut wurde auch der Hauptmann Kler, 
welcher gestern, da er eben auf dem Wall zu Mittag s[)eiOte. durch eine 
Ober das Schloü daher kommende (!tuk-£ugel den halben Kopf samt dem 
einen Stliulterplatt verlohren hatte , mit alier Pracht, in der Augustiner- 
Kirche begraben. Auch haben alle Borger und Einvfohner der Stadt Biey 
in das Zengliaus liefern mttssen. 

Den ISten und die (Ihrigen Tage bis den 24^» Weinmnnat einachließ- 
licb, war bey Tag das Kanonen-Feuer, bey Nauhtä aber dos Bombenwerfen 
von beiden leiten anhaltend und prschrOklich. 

Den 21'Bn gab der Stadt-Rath bc; Straf einer Haussuebung Befehl 
all« Vierling-FaU herbey zu schafleu. 

Den 23^^" waren die Franzosen Willens, sieh vor dem obem Schloß 
so verHchanzen, und iieffen. Schanz-K-Orbe und Wollsfike vor vich her 
haltend, gegen das Schloll an: der Coniandant aber des Schlaßea, Herr 
von Dominik, gab Befehl, brennende PechkrSnz auf die WoUaJikc zu 
werfen, und •'> angezundene Bomben den Berg hinunter rollen zn lassen, da 
dan die Bomben auf einmal zersprungen und die SchanzkSrb samt den 
Wollsfiken zerrissen und angezundeu, dnli sich die Franzosen mit großem 
Geschrei zurlik ziehen mußten. 

Den 25 '«n veränderten die Franzosen ihre Baterien , wohey einige 
Knglen in die Augustiner- Kirch geflogen und einen vnrbeygehenden Sol- 
daten getßdtet. 

Den 26'^" wurde die Brllke zu einer Lunete, auf welcher 200 Mann 
kaiserlicher Soldaten postiert waren, durch franzosicho Bomben zerstört : 
es mußten also die Soldaten zwei Tage und Nächte ohne Lebenamittel auf 
besagter Lunete ausharren, bis endlich der Obersl-Wachtmeister von Heinz« 
Anstalten treffen honte, sie in der dritten Nacht durch kleine Nachen zu 

Den 27'*'D wurde von lieiden Seiten unter Tags immer kanoniert, 
und bei Nachts wurden Lnmer Bomben geworfen. 

Den 28"n Vormittags harte man wegen eingefallenem Regenwetter 
nur hier und dort einen Eanonen-Scbuß, hingegen aber Nacliniittags und 
die folgende Na<^ht, war das Feuer desto stärker. 

Den 29'en hat der Feind Baterien errichtet und Bniken über den 
Wosaer-Graben zum Sturmlaufen gelegt. 

Den SOt"" rukte die ganze Besatzung aus und erwartete die ganze 
Nacht einen Sturm, welcher aber doch tot dieses mal unterblieben; doch 
dauerte das Kanonen- und Bomben-Feuer von beiden Seiten ununterbrochen 
fort, wodurch das. den Sturm abzuschlagen, in die Breche gelegte Holz- 
werk in Brand gerathen. 
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Den 3|teii McjrgciiB um halb fl Uhr erwartete» die Belagerten aber- 
mals oiiiea Sturm, wciclier aber auch nicht erfolgt; doch war es schrGk- 
lieh zu hüren, wie von beiden Seiten (Ina Kanonen- und Üomben- ancli 
klein Geschütz- Feuer tobte und wOUietc. 

Der l'«Tag Wint^rraoDitt», als am Fest Allerheiligen 1718. hatten 
die Vrejbarger den all ertrau rigst-en und hOchaC gefährlichen Tag, au 
welchem die Stadt Moni und Brand tn fürchten hatte. Alle Anstalten in 
einem Sturm waren gemscht, dieBreche gvnugsam gelegt, und der Feind 
mit 20000 Man im Anmarsch, und der Comand leren de General von Harsch, 
welcher die ganze Zeit der Belagerung in einem engen tiewolb nuter dem 
Christoffela-Thor seine WohntinR hatte und mit dem Feind keine i 
Kapitulation treffen wollte, bat sioli bis auf 60(1 Mann, welehe er auf die 
Ureche beordert, auf das untern SchloD zurük gezogen, welches einen 
allgemeinen Schrfiken in der Stadt verursarht. Alles lief den Kirchen 
und Klöstern zu: auch die 6(i0 Man auf der Breche, um der Wutb des 
stürmenden Feindes zu entgehen, warfen theils ihre Gewehre hinweg nnd 
flohen davon, theiU kamen sie samt ihren Waffen mit Andern den 
Kirchen und Klöstern zugelaufen. Bey solchen Umstunden, da nun kein 
Commandant war, wurde ilie Stadt von auöen durch den sich annfthei 
den Feind, von Innen aber durch das zQgelolie Volk und Soldaten he- < 
Bngstigot. Der annocb in der Stadt sich beßndende Reat der Dragoner, 
fingen an. zerschicdene HSuser einzusprengen und zu plOndern: auch die , 
in der Stadt gefangenen Franzosen bekamen Luft, erbrachen ilire ültok- 
häuser und Gefangenschaften und fingen ehenfals an zu ranhen unii 
plOndem. In solchen Umständen, dn das Elend in der Stadt nnd die , 
Verwüstung ohnehin schon grnO genug war, und wegen eindringendem ' 
Feind der gitnzliche Untergang der Stadt xu befOrchten war, foBte Herr 
Ferdinand Mayer beidpr Rechten Doctor und Stadt«chreilier, in B*- , 
gleitschnft Norberts Wüst. Bildhauers, den heldenmOthigen Gatachlufi, 
einen weißen Fahnen, welcher nur von wollenem Zeug schlecht verfertigt 
war, auf der Breche aufzustcken und um Gnade und Schonung der Stadt 
zu rufen'. GIflk war es. daß der Herzog von Vilars, welcher zur Zeit, 
da Frcybnrg in französischen Händen war, KSniglichcr Gubemeur der < 
Stadt gewesen und auch die Belagerung zu Kommandieren hatte, und daß 
eben an diesem Tag der überaus gütige Herr General Dardanian 
Gefechtshabung in den Abrochen hatte: dan kaum hatte Dardanian 
weiße Fahne erblickt und das Zurufen des Heru Ferdinand Mayer 
nommen. comandlertc er einen Hauptmann auf die Breche, um in War- 
heit zu erfahren, ob der komandiereude General von der Breche 
gezogen seye; gab anbey den schärfsten Verbot, daß sich kein Soldat noch 
Offizier unterstehen solle durch die Breche in die Stadt zu kommen. 
Unterdessen crßffnete man in der Stadt die wohl verpalisodiert« und i 
macht« Ausgange der Stadt, und der Präsident des Ritter-Stftnd 
Ferdinand Hartman Freyher von Sickingen, in Begleitschaft des 
lieldenmDthigen Ferdlntind Mayer, begab sich zu Fnt), obschon gani 
raoreatiger Weg war, nacher ZBhringen zu dem Iran zrisischen Marschall 

' Herr Mayer wurde wegen dieser Heldenthat von dem Kaiser Frans 
in den Adelstond erhoben ond erhielt die Benennung Herr von Fahnenberg. . 



TOD Vtlara, fußfällig bittend, er möi-hte doch d^r Stadt mit Morden und 
FlOndem schonen. 8o er auch erhalten. Gey der Rdkkelir des Herrn 
t'r&sidenten wurden N&cbmlttaga die Brnken wiederum belegt, und ein 
Üattaliun des kOniglich-fraiuöHifichen Leibregimenta rükte noch selbigen 
Nachniittai! In die Stadt. Tiei der Auf^atiner -Kirche aties selbes nni 
einige Kaiserliche Dragoner, welche hier und dort geplündert hatten. Diese 
worden, ohne sich in Gegenwehr zu atelien, gefangen, nnd ihnen Pferdt, 
Montnr, Gewehr und da« Geraubte abgenommen, indessen wurde die 
ganze Stadt mit fransösiachen Truppen besetzt, deren sich viele, un- 
erachtet dea Verbots, das Rauhen und Flundern erlaubten. Die sich noch 
in der Stadt befindende Kaiaerliche Soldaten zogen sich zwar in die 
Schldaaer zurOk, ai« wurden aber nicht mehr eingelaswn: dnhero sie von 
den Franzosen nie (Terden Vieh in die Kirchen und Kloster Rusaniun ge- 
trieben und eingeapert worden. Die Stadt war nun ganz in frnnzOsiadien 
HSnden, da sich die Schlfisaer noch nnter Befehlababung des kaiserlichen 
General von Harach Tsrtheid igten. Es wurden aber von Seiten der 
Franzooen acigleich Anstalten getroffen, sich aucli dieser zu bemächtigen. 
Vor dem Christoffela-Thor die G««se hinauf, bis zur Sapienz wurden 
nun Laufgraben eriilfnet und in der WolfahOle Batterien errichtet, die 
Schlösser zu bescliiefien. Indessen wurde mit Vorwis«en des franzdsi- 
sehen Marschalls von V i la rs , der Kaiserliche Oberst- Wacht- Meister 
Herr Heinze mit Briefen an den Prinzen Eugen abgeschikt, um zu 
erfuhren, was der Sache weiters zu thun wäre; die Antwort fiel aber nicht 
nach Wunach aus : dahero wurde auch daa Zweitemal der General -Wacht- 
meister Herr von Wacbtendun^ Teusch-Ordens-Ritter an den 
Prinzen Eugen abgeordnet, welcher die Noth der Schlflaser und den 
Hangel an Holz und andern Bedllrfnlaaen voi^estellt, und endlich Ertaub- 
oiß zu Kapitulieren erhalten. In der Nacht also vom 16'«" auf den 
t7Mn Wintermonat 1713 wurde die Kapitulation geschlossen, und gleich 
den ITtBu Wintermonat wurden die kaiserlichen Gefangenen in der Stadt 
toagegeben, und die Kranken, welche man weiters bringen konnte, wie 
auch die Verwundeten, wurden auf Wsgen nacher Villingen gebracht; 
welche aber gefBlirüch krank oder verwundet waren, wurden bis zu ihrer 
Genesung in der Stadt verpflegt: von welchen die letzten den 5i"i Jenner 
1714 nacher Schwaben aligeliefert worden. 

Den ZO'«" Winlermonat 1713 morachierte die Besatzung mit allen 
Ehreiizcit'hen. 4 FeldetQken und 2 Mörsern von den SchlöBBcr nacher 
Viltjngen und Rothweil ab. da indessen immer auch an dem Frieden 
zwischen Krankreich, dem Kaiser und Reich gearbeitet und eine Zu- 
aammenkunft beider groBen Generalen des Prinzen Eugen, Hurzngs 
von Savoyen, und des frunzflsiachen Herzogs von Vilsrs. in den 
farsttich Marggraf - Baden - Bad lachen Schloß zu Rastadt beschlossen 

Den 26 '«i Wintenuonat 1713 kamen bemeldte große Generale zu Rastadt 
an und nahmen beide ihre Wohnungen iu dem Schloß. Gleich den andern 
Tag finden die Unterredungen an und dauerten bis den S'"" Merz de» 

Jahres 1714. Da endlich die vorlautigu Friedens-Ärtikel oder Präliminarien 
geechlusaen worden. Der volkommene FriedenaschluU aber zwischen dem 
' und Teutschen- Reich einer Seit» und dem König Ludwig XV.. 
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nig von yianlircicli ' aiiiier Soita erfolgte erat bcrnafh zu Itaden in der 
Schweiz, deu 7t8ii Herbstmoniits des Jahrs 1714. Vermög dieses Friedens 
nalunen Kaiser und Reich den Utrechter Troctat oder Friedens- Schluß 
an, und auch Frej'burj; niulltc wieder an den Kaiser und das Haus Ostreich 
aligetrettea werden. Nivhta deatuweniger blieb die französische Besatzung 
noch in Freyburg bis zum 18'*" Jenner 1715, da Herr Ferdinand Graf 
von Harsch um 11 Uhr Mittags mit drej- Regimentern kaisürlichen 
Truppen als (ionverur lu Fveyburg ankommen. Auf der BrQk an 
dem li-ciiwaben-Thor geschah die übergab, da der franzDsische Commandant 
de bcylli die SchlDssel der Stadt an den Ostreich lachen (Jomtnandsnten 
Übergeben und mit seinem Volk nacher Breischach abmarschiert. Bey 
der leUten Fall-BrUke des Schwaben-Thors machte der Stadt-äyndikus. 
in Begleitschaft des ganzen Stadt-Raths eine zierliche Anrede an den 
fcaiaerlichen Comandanten, welcher nach beantworteter Anrede die tjtadt 
wieder in O.stcrreichiachen Hesitz genommen: den IB'bo Jenner 1715. 
Daranf endlich der zwischen dem Kaiser und dem KSnig von Frankreich 
geschlossene Frieden unler Pauken und Trompeten - Schall ätfentliob lu 
Freyburg verkUndet und ausgerufen worden den 5'*° Mdrx 1705: wfihrend 
aber. daU in der Münster- Kirche das feyerliuhe Te deum abgeeongen 
wurde, seind die Kanonen sovobl von den Stadt- WSllen, als aui'b von den 
Schlössern dreymal abgeführt worden. 

12. 

Nicht ohne Bedeutung für die nähere innere Geaehichte 
der Belagerung dünkt uns das nachfolgende Handschreiben des 
damaligen Oherstkoniniandirenden der österreichischen Armee 
am Oberrhein, Prinzen Eugen von Savoyen, an den Oberst 
Jakob Ferdinand Freihen- von Diuninique, Befehlshaber auf 
dem obem Schlosse, wegen dessen Beschwei-den gegen den 
Gene ralwaclitm eisten Bertold Freiherm von Weitersheim. 

Der Ürigiu albrief wird im Freiherrlich von Ulmachen 
Archiv zu Ileimbach verwahrt. 

1713 Septbr. 3. 

Monsieur Monsie 
Colonel de S. M. impl« et Cnthol. 



de Dominique 

•t Uommendaut au t-hatau de Fribourg 



i Fribo 



■■«■ 



Wohlgeborner ! Ich habe aus des Herrn Oberstens schreiben Tom 
80 palä. mit mehreren ersehen, wie sieb derselbe wegen einer von dem 
Herrn Genoral Weitersbeimb gegen denselben gethane rede beachwären 
wollen; gleieliwia nun ich niemahlen geiweifflet, datl der Herr Obriste 
sowohl fQr daU gegenwärttig als khflnfHige be; «raignender oc;ca»sion 
dasienige jedesmahla praestiren wird, was derselbe vor das vorfluastmc 

' Oder dem Herzog von Orleans, Philipp, welcher damals wahrend 
der UinderjHhrigkeit dm Königs die Regierung fllhrte. 
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beraita erwiesen bat, und so wirdt auch nochinahlen in dessen person das 
weitere gesezet, unter der Hoffiiuog, daß wiin es auch mit Freylmrg, so 
iph alier niemahlen geglaubt, weder annocli glauben will, ad rasuin kbomen 
Bolte, der Herr Obriste dasjenige thnn wUrde, was einem tapferen Com- 
mendsnten zuestetiet, und dessen Schuldigkeit trrnrdert ein ilergleichen 
importantes L'ommando bis zur eoUarBtea axtremilSt zu verfechten nnd 
khan im fibrigen der Herr Obriste versichert seyn, das demselben in dem 
ihniB anvertrauten Schloß einen L'ommendanten oder Generalen beyxugeben 
nmb so weniger gedacht worden seyn, alü dato nech klieine disposition 
wegen besorgender belagerang Freyburg, noch Verstftrkhung der dortigen 
Oamison, oder eines dergleichen dahin acbickheuden Generalens vorgekheret 
worden ; womit verbleibe 

Milberg d. at«n geptbr. 1713 Dea Herrn Obristens 

Dienstwilliger 
Eugenio von Sanoy. 

H, Obrist v. Domenique ii Fribourg. 

Pap.-Orig. mit rothem Lacksieeel versthlossen. 

13. 

Zum Sclilusae sei hier einem Zeugnisse Raum gegönnt, . 
welches der Kommandant der Stadt und Festung, Ferdinand 
ÄmadeUB Freiherr von Jlarrach, gewissermaßen zm- Recht- 
fertigung des in neuerer Zeit zu seinen, Harrschens Uunsten 
herabgesetzten, wie früher auf seine Kosten zu hoch orhobeneu 
Stadtschreibers Franz Ferdinand Mayer, des Stammvaters der 
1898 im Mannesstannn erloschenen Herren von Fahnenberg, 
unterm 31. August 1714 ausgestellt hat. Es werden darin 
nicht allein Mayers allgemeine Verdienste während der Be- 
lagerung ins rechte Licht gesetzt, sondern insbesondere auch 
gezeigt, dass er, Mayer, stets und allerorten im Einverständ- 
nis mit Harrsch vorgegangen ist. Tor allem aber wii-d dadurch 
die Auffassung widerlegt, als habe „Mayer am 1. November 
(durch das Aufpflanzen der weiiJen Fahne) im Widerspruch 
mit dem Konunandanten gehandelt, welcher bekanntlich bei 
dem kurz zuvor stattgefundenen Empfange der Freiburger 
Kommission das Aufpflanzen der weißen Fahne untersagt hatte 
und vielmehr Villars' Antwort auf sein Schreiben abgewartet 
wissen wollte' '. Das Schreiben besitzt um so höheren Wert, als 

' Fr. von der Wengeo, Die Übergabe der Stadt Freihurg i. Br. 
am 1. Nov. 1713 Id der „Zeitschr. f. d. Geach. d. Oberrheina". N. F. 8 
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es von Harrsch selbst stammt, so dass jede Missdeutung aus- 
geschlossen ist. Ähnliche Schreiben sind von Rektor und Re- 
genten der Universität dd. Costantz, den 2. Aug. 1714 von 
dem im Gefolge Villars' und bei den Friedensverhandlungen zu 
Rastatt befindlichen königlich französischen Sekretär Hauteval^ 
dd. Rastatt le 14 janv. 1714 sowie von dem vorderöster- 
reichischen Regimentsrat Dr. von Schütz vorhanden. 

Aus dem Freiherrl. von Fahnenbergschen Archiv im Stadt- 
archiv. 

Das Schriftstück lautet: 

Ich Ferdinand Graff von Harsch, Ihro Rom. Kay.» auch Eönigl. 
Eathol. May est. General Feldt Zeügineister und Hoff Kriegß Rath, auch würklich 
bestattigter Commcndant der Statt und Vöstung Freyburg etc. Thue hie- 
mit auf beschehone Requisition wahrsteürlichen und von Billigkeits wegen 
attestieren: waßgestalten Herr Frantz Ferdinandt Mayer Stattschreyber 
zue Freyburg in derer jüngst vorgewester harter Belagerung nomiel dasiger 
Herren Häubteren und bürgerlicher Inwohnschafft bey allen und jeeden in 
* materiis mixtis abgehaltenen Conferenzien alß Deputatus Ordinarius er- 
schienen, zu mahlen in Exequierung derer außgefallenen Schlüssen, so vill 
Boliche die Burgerschaft betroffen, daß nothige sowohl bey Tag alß Nacht 
embsiglichisten veranstaltet, mithin meine selbigen zuegestelte Ordres 
jedesmahlß zue meiner Satisfaction vollzogen, gleichwie dann ermelter 
Herr Mayer mir von anfang an und währendt, auch in der letzten stundt 
der Belagerung ahn die Handt gegangen und gegenwehrtig gewesen, also 
zwar, daß selbiger öfffcers nicht ohne Leib- oder Lebenß-Gefahr sich zue 
mir begeben, und auff mein Erforderen geziemendt erschienen, demnechst 
pro bono Publice et Patriae daß Pardon-Zaichen auf die Breche gesteckht, 
vermittelß er Stattschreyber nicht geringe Prob seiner possedierendten 
guethen Experienz und Tauglichkcith dem Publice zue dienen, auch seiner 
intrepidität, vomemblich aber seiner Österreich. Treu und allerunder- 
thänigisten Devotion ahn Tag gelegt, einfolglichen von männiglichen 
solchen Ruehm erworben, daß in belohnliche cousideration gezogen zue 
werdten, wohl meritiere, allermaßen ein solches alß eine in ipsa no- 
torietate bestehende Sach under fürauftrtickhung meines Gräffl. Insiegelß 
willfährlichist beurkunden wollen. So beschehen Wienn den 31^» Aug. 1714. 

Graff V. Harrsch. 



Anzeigen und Nachrichten. 

Adolf TOii Occhelhiienscr, Die Kunstdenkmäler des Großherzog- 
tuuis Uüden. Kd. iV. Kreis Mosbadi. Dritte Abteilung. TQbingen 
u. Leipzig, J. C. B. Mobr, IHOl. 224 S., 18 Tafuln, 1 Karte. 

Die vor kurzem erschienene dritte Abteilung des IV. Bands umfasst 
die Kanstdeakmüler der Amtsbezi rko Buchen und AdeUheim. Neben den 
Überresten der römischen Limesanlage, Ober die üeheimrAt Dr. E. Wagner 
in einer beaondern Einleitung einen allgemeinen Überblick gilit, nehmen 
Ana HaapttnteresHe die Wall füll rtskircbe zn Walldam. die Jakubskirche 
zn Adelsheim, sowie die ächlDsser zu Bddighoim und Harthein in Anspruch. 

Die folgenden Zeilen wollen keine Würdigung der kunstgeschicht- 
lichen Seite des Werk« goben; der Unterzeichnete mnss dies EacUlenten 
flbetlasaen. Er miichte nur aaf die Behandlung des Histurischen in dn 
rorliegenden Abteilang hinweiüen, da ihm scheint, diua der hierin von dem 
Herausgeber neuerdinga eingenommene Standpunkt verfehlt sei. lu seinem 
Vorwort sagt von OecheUiSuser: „Den hietorischen Einleitungen ist jedoch 
in BUckeicht auf eine gleichmäßigere Behandlung im ganzen Werke auf 
Wunsch der Kommission eine geringere Auadehnung gegeben worden mit 
Ausnahme der Einleitung von Walldflni. . . . Den meisten übrigen Oi-ten 
sind kurze geschichtliche Einleitungen nur insoweit vorauageaehickt worden, 
als solche aus dem Topographischen Wörterbuche des (iroßherzogtums 
Baden von Albert Krieger (Heidelberg 1^98) und dem 1885 im Biole- 
feldscbcn Verlag in Karbruhe erschienenen Sammelwerke Das UroB- 
herzogtum Baden, sowie ans sonstigen Publikationen — ohne eigene 
Qnellenforachung — zu entnehmen waren.* 

Der in diesen Sätzen sich ausnprecbende Standpunkt ist so rein 
Äußerlich, so fern jeder wissenschaftlichen ErwSgung, daas er fOr ein so 
groß angelegtes Unternehmen, wie die badischen KunatdenkmSler es sind, 
nicht maßgebend sein sollte. Man kann mit dem Herausgeber durchaus 
emverstjinden sein, wenn er die historischen Einleitungen beschränken 
vitl. Ic)i selbst würde unbedenklich noch weitergehen und sie alle ein- 
fach weglassen, aofeni sie uns nümlich nichts als eine Reihe rein histo- 
rischer Tatsachen geben. Denn das vorliegende Werk — beschreibende 
Statistik der badischen Kunstdenk mSier — ist kein historiächee Nach- 
schlagebuch. Ob daher beispielsweise Höpüngcn im Jahre 1363 als Hepfinkem 
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Anzeigen and KachricLten 



1 AraJOK «1 
1 a5.JuU165ii 
a Kttiaer, Oe- 



^^H eatacheiden zu lassen. Dieses entschied 1630 (13, Septeii 
^^^" meisten Fällen za GruuBten der Würzburger Ansiiriielio; v 
r Hartheim noch behielt (Oberadtloxa mit Zuhehor), trnt es mi 

I au WüTKbiir^ ati. Bei Hüpfingen iminste dir Arbeit vi 

■ Bchichte des Orta und der Pfarrei HÖpfingen (Taulierbischofnheim ISOO), 

^^^^^ erwäluit und benutzt werden. Das Verseheu Kriegers bei Eollerbauh 
^^^^H „Geborte bis 181)6 zum kiirmainzi sehen Oberaint Ämorbach, 1806 bis 1810 
^^^^^ zum Fürstentum Leiningen" wird nachgedruckt, oliwol Oecholhaeuser selbst 
^^^^H die gleiche Angabe bei vielleicht znui^ig andern Ort«» in richtiger Form 
^^^^1 gibt. In Wftldhausen waren Zehntberreu nicht die Küdt, sondern das 
^^^^H Kloster Aniorbaeh, das aus diesem Grunde auch bei Nenerbaunng dvr 
^^^K^ Kirche 1715 den Chor aufführen lassen musste. Waldstetten war nicht 
P zur Hälfte wiirtlembergisch, Bouderu wür/burgisch. Die römischen Sl«ii)e 

I zu Waldleiningcn sind abgebildet und eingehend besiirucben von 

L Dr. E. Anthea in der Westdeutschen Zeitsebrift 1897, 8. ÜIS n. 313. In 

^^^^^ Kipperg erwarb nicht Bischof Julius 1591 den Dfimseben Besitz, son- 
^^^^B dem Schi oss Ripperg als WGrzl)a::gerIje}ieu fiel nach dem Tode Scliweikart«, 
^^^B des letzten Herrn von Dum (gest. 2. Dez. 1575), dem -Stifte heiut. Im 
^^^^B folgenden Jahre (lö. .Tuni 1576) gab Bischof .luliua die erledigtest Düm- 
^^^^K sehen Lehen an seine drei Brüder Adolf, Valentin und Dietrich Echter 
^^^^P Ton Mespeibninn. Von diesen nahm Dietrich Echter, vemiühlt mit Su- 
^^^1 sanna Marschallin von Pappenheim, seinen Wohnsitz zu Rippei^ nnd t^warfa 

I von Darba.ra von Dum, Schweikarts Mutter, auch die Dümschen Allodiftl~ 

' guter dasel])st (10. Januar 1587). Dietrich und seine Gemahlin Sus&nna 

U ' sind die Urheber der in jener Zeit entstandenen Ripperger Bauten: Sohlos 

^^^■^ mit Bmunen, Kirche, Ffarrbaua. Die Jahreszahl 1591 am Fortal der 
^^^^H Kirche wird den Beginn des Baus anzeigen, 1594 (32. Februar) erbebt 
^^^^1 Bischof Julius Ripperg zur selbständigen Pfarrei, 1601 (22. Februar) nach 
^^^^H Vollendung von Kirche und Pfarrhaus überweisen Dietrich und SuBunia die 
^^^^H (ur Erhaltung eines Pfarrers nötigen Einkünfte. Seitens des Bischofo wird 
^^^^B diese Stiftung nnter dem 6. Mai desselben Jahres beatStigt. Das RetuuMmce- 
^^^f Epitaph bezieht sich nicht auf den letzten der Herren von Dum, den benita 
I erwähnten Schweikart, der kurz vor seiner Vermahlung aus dem Leben ge- 

schieden ist, sondern auf dessen Eltern Hans Jakob von Dum (gest. zwiscbeD 
1550 u. 1554) und Barbara, geb. Rüdin von Bodigheim. An dem alten 
Dümschen Hermsitz wurden lunfangreicbe Um- und Neubauteu vorgenoni- 
men. Eine jetKt in Waldleiningen eingemauerte Inschrift besagt hierilber: 
IM IHAR . 1534 ■ HABEN DIETERICH 1 ECHTER VON 
MESPELBRVN VND .SVSANNA | BCHTERIN VON MESPELBHVN 
OEBORNE I DES HEILGEN ROMISCHEN REICHS ERB | MAR- 
SC:HALKIN DISE NEWE IN^VENDIGE VND | AV.SWENDIGE 
OEBEW VFUERKST DENEN | VND HiEN NACHKOMENDEN 
BESICZERN DER j ALMECHTIG SEIN GNAD VERIXYHE \'ND 
IN I SEINER HVD ERHALTE 
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Auß^r dipaer Tobchrift finden sieb iu WHliileitiin^fii iini'li fünf 
appen vom Ri[iperger Schlos^ eingemauert: ein ülterea DiiiiiKuhe» 
'appeu, ein Dürn-Rüileiiches Allianzwappea (Hans .Takob und Barbara), 
Bhewappen von Dietrich Echter und Susanna von Pappenheim — 
las jtleiche wie das am Ripperg'er Scblossbruuneii — , das Echterichp 
id da» Pappenheimsdie Wappen, namentlich die drei letzteren in gutx 
•isterhafter AutfUhruiig. 

Der Tortitmi halte „im Eingau); ober dem lunemthor vnd Zieg^ 
bruekhen <>ia «chöoe, mit weiU: viidt »chwanien Marmor belejrte vnd in 
bunorem iimaium sancUirutn den 30«ten Ootobr. Anno 1805 eonsecrirte 
Cappellen" (Ripperfrer Salbuth von 1887 Itl. M). 

Ich habe bei RJpperg aboiebtlich etwan l^ger verweilt, um tu 

»ehr eine sorgfältige Erforschung der hiatoriachen Tatmcben 

ich die kuniftge«chicfatliclieii AusfiUi rannten an Qenaoigkeit nicht nur, 

indem auch an Leben gewinnen lässt. Und hierin hätte sich noch so 

fiel tun laasoni „Die kleine, oder die stattliche Pfarrkirolie, in den üh- 

len Formen der Zeit erbaut, aber tihae besondem künstlerischen Wert", 

lugefSlir lautet bei über der Halft« aller besprochenen Kirchen die 

War in all diesen Fällen wirklich gar nichts Näheres zu ermitteln, 

sich nicht festslellen, wer die Anregung r.u den einzelnen Bauten 
die nötigen Geldmittel beachaSt wurden, welühe Handwerksmeister 
'crwendung fanden? 

Ich konnte weder das General ■Landesarehiv in Karlsridie noeh die 

- und (iemeinderegistraturen durchforschen, nur die Bestände des 
iärstlich Leiniugiscliea Archivs in Amorbach vermocJite ich einer fluch' 
li^n Durchsicht zu iinterrieheu. Aber schon diese genügte, um eine 
F3Ue von Material für die Baugeschichte der einzelnen Orte m Tage zu 
fördern. 

So waren, um wieder nur einzelnes auxuführen, die Erbauer der 
Kirche zu Erfcld Maurermeister Oiriatuph Mel^ler aus Amorbach und 
Zimmermeialer Peter Kürschner au« Walldürn. Ihre Weisungen ein]ilingen 
dieselben von dem damaligen Mainzischen Oberamtniann zu Amorbach, 
Johann Franz Wolfgang Damian Grafen von Ostein, der auch den Ho<^h- 
ttltar auf eigene Kosten anfertigen ließ. In der Hauptsache wurde cler 
Bau 1734 vollendet, doch vergingen noch verschiedene .Tahre, bis auch die 
innere Einrichtung fertiggestellt wurde. Einen ziemlich bedeutenden Oeld- 
xuschuss zu dem Bau gab das Stift Würzburg als Teilhaber am Zehnten. 

Die zur Zeit im Umbau begriffene Kirche zu Hcttingen wurde in 
den Jahren 1774 und 1775 von Martin Scheiber, Baumeister aus Klein- 
wallstadt, errichtet. Die Baukosten für Clior und Turm hatte das Kloster 
Aniorbach w^en des Zehntbezugs zu bestreiten. 

In Hopf ingen wurde nach endlosen, bereits in den dreißiger Jahren 
begonnenen Verhandlungen zwischen WÜrzburg und Mainz endlich 1753 

18» 
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r Neubau der sc-lion lauget iiBufällifreii und 7.U kleinen Kirche in An* 
grifl' gonoiiimen. Die Bauleitung liattu ZirainenneiMter Johann Popp au» 
Hartheim auf Grund eines BuiipUns, der nuf Würzburger Veranlasauog 
Hin auch „von Obrist Neumanii" geprüft wurden war. Die Maurer- 
arbeiten fertigte Mathias Metz aua Hartheim. Vau den Baukoitea tm^ 
daa Krzatift Mainz ein Drittel, Würzliurg zwei Drittel. 

Die au» dem 17. Jahrhundert stammende Kirche eu Hollerbnch 
war bereits 1751 wieder so bsufällig, ilass ein durch den Oberamtmann 
von Ostein veraulMstes Gutachten des Maurer- und Stein hauermeiBlera 
Christian Wolf von Amorbach ihren Zustand folgcndermassen schildern 
konnte: „Das gantze Gemäuer rings herum ist nichts Nutz, sondern allits 
mörb und verrisstsn, aambt dem darinen steckenden Holtz; und ülierhaubt 
eine neye Kiirchen wegen der Baufälligkeit inuß (fcbwut werden." 1T77 
wurde derselbe Christian Wolf zur Aufstellung eines eingehenden Kosten- 
Voranschlags für einen Neubau aufgefordert, aber erst 1781 (Man) er- 
folgt« die Vergebung der Arbeit*™. Den Eiss hatte der kurfürslliehe 
Saudirektor Suhneider entworfen, als RicVitaclmur wurde der Wolfsche 
Voranschlag genommen , die Bauleitung ethielteu -Tuhann und Kourad 
Butter (Vater uud Sohn) aus Grnß-Ostheim. Im Jalire 1783 war der 
Bau in der Hauptsache vollendet. Die Kosten heliefen »ich auf 3810 fl., 
von denen die Mainxer Hofkammer 600 tl., clas Kloster Aniorbach 1460 B., 
die Filialkirciie Steinbach 500 H. aufbrachte, den Kest aber bestritten der 
Kirchenfond» üu Hollerbach>uud einzelne Woltäter. 

Diu Langhaus der Kirche zu Limbach war 1702 einem unxfitasen- 

den Umbau unterzogen worden, und zwar durch Maurermeister Loreius 

I Gaßner (Bauleiter an der Wall diimer Wal IfahrtakircheJ und Zimmermeister 

I Peter Krieg au» Amorbacli. Da aber der Chor und der auf diesem 

[ Btehende Turm in ihrem alten, baufälligen Zustande verblieben waren, so 

[ machten sich bereit« Ende der dreißiger Jahre Ausbesserungen, zunächst 

t an diesen Teilen der Kirche, notig- Anfang der siebziger Jahre war man 

•ntsuhlossen, einen völligen Neubau aufzuführen. Denn einmal war die 

f Kirche „vieler vor einigen Zeiten untern oh uien er kost«pieliligen repora- 

tionen ohngenchtet nach Erkandnui; deren Bau verständigen deruiahleii 

dem Umstortz so nahe, daß man bey nasser undt sturmisulier W^iedening 

die Verunehrung Sanctissimi auf dem Altar zu befürchten hatte", aaitr- 

«eits bot sie „vor die über 1200 Seelen augewachaene Pfarrei ngesesBcne" 

Bioht mehr genügenden Raum (Bericht vom 15. Mai 1772 an die Main* 

nsche Regirung). Unter dem 4. September 1772 wurde die Ausfühmng 

des Baus Martin Scheiber von Kleinwallstadt übertr:Hgen, demselben, der 

auch die Kirche ku Hettingen erbaut hat. Das Langhaus, dessen Kosten 

sich nach dem Akkord auf 2870 ä. 3(( kr. heliefen, baute die Pfan^ 

gemeinde, Chor imd Turm das Klntter Aniorhatdl als Zebntberr mit cinran 

Aufwände von 180(t fl. Auf <ho alte Tunnmnoer wurden U Schuh mit 

( vier SohaiUöchom aufgemauei'l . diirüber k«"« oine neue Kuppel. Die 
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uzel und sonstig? Schreinerarbeiten fertigte Micha<>l Hiittuer aus Rück. 
Im Herbste 1774 war die Kirche ala solche vollendet, doch wurden 
einige StUcke der iuni-ru Ausstattung (Seiten altäre) erst später beschafft. 
Ähnlich niu in Hollerbach und Limbach wnrde anch in Miidau 
die Kirche verhältnismäßig bald wieder baufällig, trotzdem sie erst 1UB3 
nnd 1684 vom Fundament« aus neu aufgeführt worden war. Bereits 1774 
stand , lüglieh dar Einsturz zu befürchten". Den klüglichen Zustand der 
Kirche acliilderle in den lebhaftesten Farben ein Berielit der Mudauer 
Amtsvogtei vom 15. März 1783, in dem es u. a. lieisst: „(iräußlich ist 
dieser Anblick. Allein aber die selion öfters unter wahrendem Gottes- 
dienst he runt ergefall ene Stücke Bord und GesiinbB jagten solche Todtes 
Schrecken ein, daß inwi an dene» Stirnen deren in der Kirche Anwesen- 
den die wahre Todtcii Färb ersähe. Jedannoch, Oott Loh! blieb» ledig- 
lich bei einem gräiißlichcn Aufplatschen auf denen Köpfen und Ver- 
dummen deren Getroffenen, und wurde Niemand verwundet. Von dem 
öfteren Kracheu des Holtzwerks und eindringenden Wiud, Regen nnd 
Schnee will keine Ei"Wehnung machen." Trotzdem Gntachten von Sach- 
Terständigen, Eiugaben der Gemeinde, des Pfarrers, der Mainzischen Be- 
hörden gleichmäßig die Unmöglichkeit einer Ausbesserung und die Not- 
wendigkeit eines Neabaus betonten, kam man doch niclit xur Ausführung, 
da es der Pfarrgemeinde an den nötigfu Geldmitteln, dem KUwter Amor- 
bauh als Zehutlierm aber an Eifer und Willfährigkeit fehlte. Endlieh 
1790 waren die Schwierigkeiten »oweit beseitigt, das« man Pläne und 
Koatenvoranschlüge einforderte. Unter dem 18. Juni 1790 wurde sodann 
der Bfln in öffentlicher Versteigerung den Gebrüdem Hospes von Aschafien- 
liurg zugeschlagen, die sieh durch Erbauung des Aschaffen burger Rat- 
hauses bekannt gemacht hatten. Dieselben übten aber nur eine Art Ober- 
leitung ans, die Ausfiihnmg der Arbeiten im einzelnen blieb den Hand- 
werksmeistern aus der Gegend (Amorbacli, Buchen, Miltenberg, Mudau) 
überlassen. 

Die Kosten für das Langhaus und die nicht sehr bedt'utenden 
Ausbesserungen am alten Turm beliefen sieh auf 3420 fl, und waren von 
der Pfarrgenie in de aufzubringen; Chor imd Sakristei hatte dna Kloster 
Amorbach zu bauen und hiefür IfiÖO fl. zu zahlen. Hiebei nmssten den 
Baumeistern Steinbruch und Sandgruben gestellt und alle Fuhren und 
Handi'eichuugen umsonst geleistet werden. Am 11. Mai 1791 erfolgte 
die Grundsteinlegung, 1762 wai' der Bau, Miweit Ihn die Gebrüder Hospea 
herzustellen hatten, vollendet. Der von einzelnen Woltatem gestiftete 
' dagegen, dessen Ausführung Bildlinuer Berg und Schreiner 
t iUB Amorbach übernommen liatten, war 1B06 noch nicht fertig. 
■ der Kirche tu Reinhardsachsen waren Maurer 
' Cliristoph Aretzler und Zimmermann Jnkob Wüst aus 
T eigentliche Urheber und geistige Leiter aber war der 
' Oberamtmann Franz Wolf gang von Ostein. Die Bauzeit 
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eiitreckle xicii vom April 1725 bis September lT2ß. Derselbe Chrisloph 
Metjüer im Verein mit seiueri zwei Brädeni Hans Adam imd Andreii* 
erbaute 1715 auch die Kirche zu Waldliauseu. 

Docli genug der Eiiixelheiteti, über dcreu Bedeutung idi keineewegs 
im unklaren bin! Ich weilt sehr vol, dass dieaelben für die ailgemeiiie 
Kanslgeschichte keuieu, oder doch nur selir geringen "Wert haben. Dies 
whließt aber nicht aus, daas die gegebenen Nachrichten im Kahmen der 
badiachen KunstdenkmSler vollste Beachtung verdieuen. Denn ein Werk, 
Ana möglichst alles verzeichnen will, wa» in seiner Ausfühning über das 
rein Zweckmäßige hinauegeht nnd hiedurch den Charakter des Künste 
lerisohea erhält, muaa seiner Aufzälilung den Vorhandenen auch Leben 
gu geben wiasen. Sonst wird es eeine wnitere Aufgabu, überall, auch da, 
wo »L'h keine Eunstwcrhe finden, Interesse und VerstUndnia für die 
Überreste aus der Vorzeit ta «ecken, kaum erfüllen. Leben aber ge- 
winnen die steinernen Zeugen der Vergangenheit namentlich für den 
Nichtfachmunn erst durch die Falle der Einzelheiten über die Personen, 
welulie mit ihnen ala Urheber oder Schöpfer im Zusammenhang stehen. 
Nicht, dase die Kanzel seiner Kirche ein reines Rokoko aufweist, weckt 
den Anteil des einfachen Durfbewohners, sondern dass einer seiner Ver- 
fahren das Geld zu derselben gegeben oder bei ihrer Aufstellung ge- 
holfen hat. 

Doch dient selbst dieser Kleinkram von Nachrichten nicht so aiis- 
Bchließlich dem lokalgeschichtlichen Interesse im engsten Sinne, wie es 
auf den ersten Blick acheinen könnte. Auch hier ergeben sich höhere 
und weitere Gesichtspunkte, sobald wir uns nur bemühen, etwa» tiefer in 
den Zusammenhang all der £inzelheit«n einzudringen. Das Gebiet, um 
t\aa es sich namentlich beim Bezirksamt Buchen handelt, gehört mit zu 
den ärmsten Teilen des armen Odenwalds. Nur in einer Hinsicht ist 
dasselbe reich, au Holz und Steinen. Mit an der Billigkeit eines vor- 
züglichen BHumateriala mag es gelegen sein, daas selbst in der armseligea 
Zeit nach dem dreiffigjährigeu Kriege verhällnismällig ao viel gebaut 
worden ist. Die Kunsttätigkeit selbst trägt überwiegend kirchlichea 
Charakter- Während wir vor dem drelDigjährigcn Kriege Kunstpflege 
auch beim Adel antrefien, außer bei den Küdia namentlich bei den Ech- 
tem von Mespelbrunn, ist dieselbe später fast ganz in geistliche Uänd« 
fibergegangen, an Mainz, Würzburg, das Kloster Amorbach. Und virollfill 
wir bestimmte Persönlichkeiten namhaft machen, die sich um die For- 
derung künsUeriacher Bestrebungen besr>udera verdient gemacht haben, so 
müssen wir die beiden von Ostein, Vater und Sohn, nennen, die von 
, 1H77 bis 17ß:j an der Spitze des Oberamls Anmrbach gestanden haben. 
ftKieht zam mindeste <Ler unermüdlichen Ausdauer des Vaters Johann 
■ Fnuz Sebaatian iat ea xu duuketi, daas die Wallfahrtskirche zu Wolldiini 
f trotz aller Mitgegemtebcnden Scliwierisrlii-ilen lüeitweises völliges Ver- 
«egmi der tieldnuttalj «chlielllicb doch zu ilirfr jetzigen Vulleiiduug ge- 
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ftilirt worden iat, der Sohu Franz Wolfgang aber lint eine tran/e Keihe 
von BftuU'n ins Leben gerufen. Hier seien nur genannt : daa Ratliaiu za 
Iluclien (1729^, das Amthaus — jetzt fünitlicb Leiningisclies Palaia — zu 
Amorbacb (1723 ff.) sowie die Kircheu zu Kcinbardsachsen (172Ö). Erfold 
(17:-{4) und Amorbaoh 1,1753). Diu Handwerksmeiijtpr, um dies eine noch 
kun zu berühren , deren «ich BpeEiell diu beiden Osteiu bedienten, 
stammtea bis auf wenige Ansuahnmu aus der Gegend, aus dem Amor- 
baclier Aintfibezirke. Ein gutes Zeugnis für die Tüchllgkeit die.isr ein- 
fiichen Handwerker, die fem ab vou den StraOeu des groUeii Vei'kehn 
im eiusamen Odenwalddorfc gesessen, doch einen Hauch des Geistes ver- 
spürt Latten, der iu den gruUen Meistern jeuer Zelt lebendig war! 

Nachtrag. 

Durch Zufall fiel mir nahezu ein halbes Jahr, nachdem ich die Tor- 
stehende Besprechung niedergeschrieben , ein dünnes Aktenheft mit der 
Aufschrift ,Miscel1anea' in die Hände. Diese ^Uisuellnnea bezogen sich 
ausBuhlleßlich auf den Walldümer Kirclienbau und enthielten unter anderm 
auch einen undalirten Bauentwurf von jLeonhardt Dintüenhufl'er Bau- 
meister'. Unter Bezugnahme auf leider nicht mehr beiliegende Rlsae gibt 
DiQtKeuhiifer Seiner t/hurfümU. Gnaden einen genuu ausgearbeitet«» Plan 
und VoniiiM^blng (IDRHO Reichslhaler) für „daß Hochlöliiiche CiotteshauB 
und Wunderthälige Wallfarta-Eirchen zue Walthüringen". Der Bericht 
scbliefit damit, dass sich Uintzenliofer bereit erklärt, auf Wunsch sofort 
nacli Mainz zu kommen , „weillen ohne deme huffentlidi daß Closter 
Schontbal, so 7 Stund vou Walthüringen entlegen, auch zu bauen liaben 
werde, und die Abrielt von dem Clinrfürstl. AmbthauQ Krautheimb, an 
welchen anlezo in dem Abreißen begriefTeu bin, gehorsainbst einlieffem 
wolt«". Leider ist es auch jetzt noeh nicht möglich, festzuiitelleu, inwie- 
weit Diutzenhofers Plan für die spätere Ausführung des Kirchenbaua 
maßgebend geworden itit, Denn neben ihm hat, wie aus den gefundeuen 
Akten heiTorgeht, aueli der Baumeister Veit Schneider zu ütlainz noch 
Risse nnd Voraaschläge vorgelegt. Dass aber Dintzeuhofer dem Bau uicbt 
fem gestanden, dürfte auch daraus hervorstehen, dass er 1702, als der 
eine Pfeiler, auf dem der grüße Bogen und die erste Kapelle ruhten, 
nachgegeben hatte, zu einer Augenscheinnahme und der Abgabe eines 
Ontachtens aufgefordert wurde. 

Amorbach. H. Krebs. 

Majer, GcHcbichte der Freiburger Gymnasiumsbiblio- 

tiiek. (Beilage xuni Jahresbericht des Großlierzoglicheu tlymnasiunis 

Freibiirg 1. Br. 1900/1901.) Freihurg i. Br., Clir. Lehmanns 

Natilif., 1901. 23 8. 4". 

In vorliegender Schrift bietet der rührige Erforscher des Freiburger 

Gel ehrten Wesens einen willkommenen Beitrag zur Geschichte 
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der Fri'ilmi'gi'r Bibliotheken, der sich ebensoselir duich (Jriiiidliclikeit 
wie Soohlichkeit der Darstellung auszeichnet. 

Verfasser gibt xunSuhst in aller Kürze die Orundzüge der Geschichte 
des flynmasiunis, wie sich solches aus der lateiniacheu Schule des 13. .Tahi'- 
liuiiderta 1&T3 zu eineni ^Ridagogiiuin eutwickelte, das, seit 1S20 unter der 
Jjeitung der iTesuiten stehend, von diesen in ein Gymnasivnn iiut secht 
•Klassen erweitert wurde. Seine Lage und Verhältnisse waren rielfach 
sehr prekär und besserten sich allmählich erat mit dem Übergänge des 
Breisgane an Baden. In diese Zeit, in das Jahr I81f>, fällt auch der An- 
fang der Gym&asinmsbibliothek. Ihre Bestände setEten sich aus Dubletten 
der Universitätsbibliothek, aus Suhenkongen und Vennächtnissen sowie 
■US Anschaffungen mit Staatsmitteln zusammen. Die Gesambiitbl der 
Bücher beläuft sich am Ende des Schuljahres 1900/I90I auf rund 10 000 
Bände, die einen Wert von insgesamt 37 500 Mk. bedeuten. Dem Inhalte 
nach nimmt neben den Werke« für Erziehung und Unterricht, Literatur 
iind Sprachwissenschaft die Gesekichte mit ihren Hilfswissenschaften den 
breitesten Kaum ein. 

Die Erörterung der geachichtlicheu Entwicklung der Bibliothek be- 
gleitet der Verfasser mit zahlreichen Anmerkungen, die, zunächst auf 
krchivalischem Material beruhend, eine Fülle von Kenntniascn des Frei- 
burger mittlem und hiihem Schulwesens enthalten. Es wird also aauU 
niftncber Leser, der sich nicht umnittelbar mit der (Jeschichte der Gym- 
nasiumsbibliothek beschäftigt, Nutzen aus der Iklayi'rseiicii Abhandlung 
schöpfen können. 

FreibufK i. Br. P. Albert. 



Imi'fb Hilrbin, llnndbuch der Schweizer G e.scliiohtc. L Band: 

V<in deu iilLei^teu Zeiten bis zum Eintritt von Basel und Sohaff- 

hausen in den Bund der Eirigeni>ssen l&Ul. Staus, H. von Matt, 

19(J0. Xn, 49Ö S. 8°. 8 Fr. 

In den Tilgen, da wir die hochgehenden Wogen der 400jährigeii 

Basler Bundesfeier gesellen haben, wird unsere Aufmerksamkeit in ver- 

stSrktera Matte auf die Geschichte des Schweizerlands gelenkt und mit 

Begierde greifen wir nach einem Buche wie dem vorliegenden, nm uns 

des nähern über die Vergangenheit des uns zum grollten Teile bluts- 

Terwaudten Nachbarvolks zu unterrichten, das seit sechs >Tahrhundert«n 

eine so eigenartige Entwicklung genommen bat. Schon beim Beginne 

■eines Erscheinens haben wir Harbins Handlnich (in Bd. S« |1898] der 

nAIemnunia'* S. 191 f.) begrüßt und auf die Vorzüge hingewiesen, die r* 

vor vielen andern »einer Gattung nuszeiuhuen, Wir wollen deshalli beim 

Abschlüsse des 1. Bunds nicht versäumen, dRrauf zurUckxukommi-B und 

aus Bciucr Anlafr.- und Au^fiibruiig seine " -eit und Tivtriicbkril 

darziituij. 
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Hürbtn hat deu GesaiatstofT der iScliweizer (ieschiclite von der Ur- 
«eit bis lölW iu 16 Absclinitte zerleet, von denen die 5 ersten mit der 
rciuhsdeutacbtn Zeit der Scbwi'ii, soweit davun überhaupt die Rede sein 
Imnn, die 9 folgenden mit der Ausbildung der Eidg'onossenscliaft bis eiit 
Trennung vom Reich, aliiu vumehmliüh mit der äußern, puütisi'hrn (9e- 
■chichte sich beschäftigen. Die Sehüdening' der geistigen und allgemeiu 
kulturellen Zustände in der voreidgeno ssiseh en Periode (Abschnitt 1—5) 
bilden natargemüß einen Hanptteil der Er/Ühlang selbst, währejid det^ 
jenigen am Ausgange des Mittelalters je ein besonderes Kapitel gevridmct 
ist Durch diese starke Betonung des geistigen Lebens des Sehvreiter- 
volks in Religion, Literatur und Kunst unterscheidet sich die Hnrbinsohe 
Dttrstellung wesentlich und vorteilhaft von dt-n bisherigen dieser Art und 
erscheint um so verdieustlieher, als ilan Buch in orster Linie für lU« 
Btudirende Jugend berechnet ist. Geradexu vorbildlich verdiente diese 
Uethode genannt t.u werden, wenn noch mehr Gewicht auch ani die Be- 
handlung der Wirtschaftsgeschichte gelegt wäre; dr-un iu unserer Zeit der 
ausschlaggebenden Wettkämpfe in Industrie, Hnndel und Verkehr kann 
die heran wachiiende Jugend nicht früh nud eindringlich genug in dio 
'Anfänge und Entwicklung dieser Dinge eingeweiht werdeu. Eine Obcr- 
ilireitung der Grenzten braucht der Verfasser auf diesem Gebiete so wenig 
besorgen wie bei seinen, jedem Abschnitt vorangeschickten Literatur- 
ibeu, für die ihm jeder Freund und Forscher der Geschichte Dank 

Besondere Aofmerkaamkeit nehmen die Guscbicke der Schweiz seit 
Ende des 13. Jahrhunderts in Anspruch, da der Gmnd zu jeuer 
'Selbständigkeit gelegt wurde, auf die sich das heutige Geschlecht soviel 
?SB gute tut. Auf den Gang dieser politischen Gestaltung haben dio Ver- 
'lAltnisse der Zeit und des Reichs ebenso bestimmend eingewirkt wie die 
Natur des Laiida und diu Eigenart seiner Bewohner. Wie könnten sonst 
die Anfänge der Eidgenossenschaft mit der Regirung Friedrichs II. zn- 
BsanraenfaUeu, die für ganz Deutschland die' Auflösung des Reichs in 
eine Reihe »elbständiger Territorien Imdeutet, und weiterhin mit der Zeit 
des Interregnums, „der koiserlosen, der schrecklichen Zeit"? Per Kampf 
■um die Reichsfreiheit war in seinem spätem Verlaufe nichts anderes aU 
«in Bolcher gegen die Herrschaft der Herzoge von Österreich und die 
tsherrschaft. Mit dem Niedei^onge der habsburgischen Macht hielt 
Wachsen und Gedeihen der schweizerischen Selbständigkeit gleichen 
itt uad erstarkte iu dein Maße, als die Zahl der Kidgenossen Zug 
ch mehrte. Dem Eiutrilte Luzems in den seit 1315 dauernd 
Bund der drei Waldstätte im Jahre 1333 folgte kaum zwei 
ihute später der Ansclduss Zürichs und sofort deijenige von Glanw, 
Bpru, Der glKuzi™de Erfolg der Tage von Seniiiach imd 
bildete deu eisernen Kitt der jungen Vereinigung. Grell be- 
verkehrte Politik und MJssgeschick der üsterreicher jetxt wie 
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später solche der Burgunder das Endziel der Grenossenschaft, das im Kampf 
des 14. wie in dem des 15. Jahrhunderts bei verändertem Geg^ier das 
gleiche blieb. Gleich blieb sich aiich das Glück der Schweizer, und der 
Ausgang des Kriegs von 1499 besiegelte nicht nur die Erweiterung und 
Festigung des Bunds, sondern zerriss auch den letzten dünnen Schleier 
seiner sogenannten Reichszugehörigkeit. Der Basler Friede vom 22. Sep- 
tember 1499 hat die völlig selbständige Stellung der Schweiz dem Reiche 
gegenüber zwar nicht formell, wol aber faktisch ausgesprochen und an- 
erkannt. Ihre „Reichsverwandtschaft" hat die Eidgenossenschaft fortan 
nur geltend gemacht, wenn es sich um Ausübung von Rechten, nicht aber, 
wenn es sich um Mitübernähme gemeinsamer Lasten handelte. 

Im gleichen Grade wie der ])olitischen wendet sich unser Interesse 
der geistigen und kulturellen Entwicklung der Schweiz zu, die noch 
heute mehr als diejenige jedes andern Volks ihre Ursprünglichkeit, ihre 
Frische und Stärke bewahrt hat, wie sie uns Hürbin in kurzen Zügen, 
aber mit warmen, lebhaften Farben an vielen Stellen seines Buchs so 
treu und anziehend schildert. Genie sähen wir in diesen Partien den 
Faden der Erzählung noch länger sich hinspinnen, der offenbar in Rück- 
sicht auf den Gesamtumfang des Werks knapp gehalten ist. Wir be- 
scheiden uns deshalb in unserm Begehren und wünschen dem verdienst- 
vollen Unternehmen gedeihlichen Fortgang und erfolgreichen Abschluss 
und der vorliegenden ersten eine reiche Zahl an innerer wie äußerer Ab- 
rundung und Gediegenheit gleichmäßig sich auszeichnender neuer Auflagen. 

Freiburg i. Br. • P. Albert. 

Dr. Karl Reiser, Sagen, Gebräuche und Sprichwörter des All- 
gäus. Aus dem Munde des Volkes gesammelt Bd. II. Kempten, 
J. Kösel, 1902. 764 S. 8^ 12 Mk. 

Den 1. Band dieses Werks haben wir in der N. F. 1. Jahrg. 
S. 266 f. besi)rochen; auch der 2. liegt nunmehr vollendet vor. Wir 
freuen uns, aussprechen zu dürfen, dass das günstige Urteil, das wir über 
jenen gefällt, ganz ebenso von diesem gilt. 

Der 1. Teil dieses Bands führt uns zunächst die Sitten und Ge- 
brauche vor im Ansclduss an die Kalenderfeste, dann Kinder- und Volks- 
feste. Darauf folgen Gepflogenheiten bei Familienfesten, im geselligen 
Leben, bei der bäuerlichen Arbeit, beim Weidegang u. ä. Den Scliluss 
bilden Umzüge« und Tänze, sowie Aberglaube und Volksmeinungen in 
vielseitigster Hinsicht 

Im 2. Teil ist zuerst die Volksmundart behandelt An die cin- 

leitenden Vorbemerkungen über Akzentuirung, Sprechtempo, Lautquantität 

leiht sioh raf 48 Seiten eine ziemlich eingehende Darstellung der geschicht- 

dnng der Laute, nebst besonderer Behandlung der einzelnen 

«künätion und Koigugation auf weitem 32 Seiten. Der 
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jPerfaaBpr verfo!^ (reiliph hier nicht die örtliclieii Solid crjieslaitungcn des 
'U bis ins einzelae, »undern henuhriinkt ^icb vielmelir auf dnn Gts* 
uae und für die versnbiedenen Gebiete Charakteristist^be. Seine 
langen dürfen nber nicht nur deshalb Ansprucli aiif Beachtung er- 
, weil sie von tiicbtiger sprachlicher Schulung, feinem Uebür nnd 
tlicher Beobachtungsgabe zengeii, eondem viir Rlleni aueli darum, weil 
OD dem Verfasser an Ort und Stelle geschöpft sind, also ein- 
lud nach gleichen GnindsätEen, im Gegensatz zu. Sammlungen, 
>elcbe durch Fragebogen xnsaiatnen gebracht sind. Dabei bat er sich 
1 Erfolg bemüht, dem Zweck des Buchs elitsprechend bei strenger 
nschaftliclikeit seine Darstellung ao einzimchlon, da»» auch der 
Ifichtfachmauu, der sich über die Mundart unterrichten will, itun Äiis- 
füliniiigen zd folgen im stände ist. Hier hätte es der Verfasser niuht 
schwer gehabt, der Allgemeinverständlichkeit uud VoUcstüirdichkeit noch 
^ etwas mehr Raum zu geben durch gi'ößere Sj)arBaiukpit mit Fremdworteni j 
I. B. S. 508 im Durchschnitt auf jeder Zeile eines enthält, so dürfte 
■ aelbst für eine rein facbwissenschaftlicbe Abhandlung des Outen zu 
Duss gerade die Behandlung der Mundart durch Reiser auch 
^bniase von ungemeinerer Bedeutung gezeitigt, sei nur an einem 
piel dargetan. R. stellt fest, dass im Oberallgäu, wo sich bekannt- 
1 die alten I und A erhalten haben, diese lautlich von den ajidem i 
1 n wesentlich unterscheiden; sie werden möglichst geschlosaen ge- 
jheDi mit einer sonst ungewöhnlichen Klangerhöhung, din aber für 
n Einlieimischcn unerlasslich ist und deren Nlcbtbeachtimg ilim sofort 
Der Unterschied x. B. zwischen dem Ind. Piü.i. bllb und dem 
Conj. Imp. bllb ist lautlich achon wol erkennbar. Daraas schließt Reiser 
ueres Erauhtens mit Recht, dass diese Erscheinung die Diphthongirung 
Rjtcr Lante xu erklären geeignet ist: denn diese Unterscheidung muss schon 
1 alter Zeit vorhanden gewesen nein, da nur diese engen i und ü, nicht 
e l nnd ü dipbthuiigirt worden sind. Schon eine gani genngc Ver- 
indemng der Kraft der Artikulation muaste eine Spaltung dieser engen 
inte herbeiführen, ao dass sie zuerst einen etwas tiefem und dann 
; den hohem Klang erhielten, also einen schwachen Vorschlag bu- 
a mnssten, aus dem i(ich dann der Doppellaut weiter entwickelte. 
ä Erklärung ewchciut so plausibel, dass sie wol den Voraag ver- 
r der, die KauSiuHnn, Gesch. d. Schw. M.-A. § 13S, durch An- 
'iner Art von NachscUlag bietet. Auf eine andere bedeutsame 
jVeobachtung Relsera sei noch verwiesen, nämlich die Erhaltung der a- 
3hiduug im Plural der ö-Stämme, über die S. 529 länger gesprochen wird. 
Der ä. Abschnitt dieser Abteilung enthält Sprichwörter und eprich- 
wörtlicho Redensarten, 2400 an der Zalil, nnd zwar nur solche, die anch 
wirklich Besitz des Volks sind. Eine Summe von tiefer Lebensweisheit 
und köstlichem Volkshumor steckt in diesen Spriiclien. Sie sind nach 
dem BegrifT, der den Haupfiuhalt bildet, alphabetisch geordnet: Alter, 
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Arbeit uhw. Der H«st i«t. uach dem Änfangsbuchataben Je» Srlili^r^T'trts 
««gefügt. 

63 weitere Seiten bringen noch ein sorgfaltig durchgearheitetea Vcr- 
seichnis des mundartlichen Wortschätze» im AUgau, meist mit Wort- nnd 
Sache rkl ärungeii , die wiederum den seine Suche beherrschenden, be- 
Honneuen Forscher xeigcn. Siae gate Inhahsübersicht mit Register, diä 
ÄnBEtattüug im allgemeiuen, bcsnnders der reiclii> BilderHuhniDiik, be- 
wirken, dess man das Buch jeder;!eit Rem' zur Uaiid nimmt Der Ver- 
fasser hat damit ein Werk geschaffen, das vorlilldhch genannt werden 
durf fär ühidiche volkskundliche Arbeiten und das hoffentlich auch in 
andern Gauen nicht bloß recht, weite Verbreitung finden, sondern auch 
aur Nachahniung anspornen «-ird. 

Memmingeii. J. Miedel. 

Dr. Hermann Wonderlich, Der deutsche Satibau. Zweite, voll- 
stänilig umgearbeitete Auflage, 2 Bde, .Sluttgart, J. <i. Cotta 
Nachfolger, llWl. SLII, 418 und X, 441 8. 8". Je 9 M. 

Aus der in der ersten Auflage nur S52 Seiten umfassenden Schrift 
ist in der neuen Bearbeitung ein stattliches zweibändiges Werk geworden, 
da« in jeder Beziehung gegen früher gewonnen hat. E» gibt ausgefälute, 
eingehende Darstellung, wo sich der Verfaeser früher mit kurz hin- 
gewoi'fenen Bemerkungen begütigt hatte , eine sehr reichhaltige Beiepiel- 
lamnilung aus den verschiedenen Perioden der deutschen Sprache, nud 
lEnst eine Fülle neuer es ichtsp unkte hervortreten. Das Buub wird so 
Teoht wol seiny Stelle neben den Grundaiigen der deutschen Syntax von 
Erdmaun-Mensing beliaup1«n können, zuinal dn es doch wesentlich andere 
Ziele ale dies verdien stli che Werii verfolgt. Wunderlich hat den Blick 
iwar auch auf die Grundlagen der deutschen Syntax gerichtet, sucht aber 
besonder» in die Umbildung der nyntaktiachen Fonnen einzudringen; hier 
die treibenilcn Kräfte aufKunpüreu und den Gang der Entwicklnngr xa 
ermitteln, ist sein hauptsächlichstes Bemühen, wahrend eine erschöpfende 
Behandlung alter Einzelheiten nicht in seinem Plane liegt Auf diese 
Weise hat er vor allem über nnaei'e Schriftsprache und auch die Sltere 
Zeit d<» Nltd. viL'l Licht verbreitet, und es iat dankbar xa begrüßen, das« 
■er auch dieser fiiiher vemacblHssigten Periode ihr Aecht widerfahren 
läsat, für die man bisher auf die gänzlich veralteten Werke von Kehrein 
«nd VemBlekcii angewiesen war. Er hat dabei wie billig vor allem dan 
deutsche Wörterbuch herangezogen und dadurch die hier aufgespeicher- 
ten spracblictien Schätze etwas mehr in l'inlauf gebracht Ein Vorzug 
s Buchs ist auch die aorgfältige Beobachtung der SliJformen, es wird 
, auf den Autt^il hlttgewiesen. den die Spracbc der Dichtung, die Kaiuilci- 
iche, ilic I iiigangsspracbe . im drr sjntiiktiachen Entwicklung haben 

numentlicb die letztere wird überall in ihrer Eigenart beleuchtet. 
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3 EinU'ilung ilps Stoffs ist in der HanpUacb» liie gleiche ReUiebcn, 
' doth hnt der Verfasser rlie neueren Kontroversen über den Begriff der 
Syntax zum Anlass genommen, seiu Systrem nochmals nachziiprüfon nnd 
in Einzelheiten scharfer heraiiBzu arbeiten. Es handeil im 1. Bande uacb 
einigen einleitenden Bemerkungen, namentlich über den Beigriff <i*a 
8at»es, über das Verlmm als Woi-tidasse, die Flexionsforuien dea Ver- 
bams, die Verbalnomina und die Wortstellung dea Verbums; im 2. 
Sber daa 8uliHtantiv, als Wortklasse und nach seinen Formen, das 
Adjektiv, die Fronomina und die Partikeln als Satzbindemittel. Ein gut 
ausgearbeitetes Register macht es jedem möglich, sich in dem Bucbe 
xurechtxiiKnden. 

Dms bei einem Werke, dos sicli mutig an die Probleme beranw^ 
und Schwierigkeiten nicht aus dem Wege geht, auch oft Gelegenheit ta 
Zweifel oder Widerspruch ist, iist nii'ht zu verwundern. So hat sich be- 
reits H. Paul in den Äbhanili. der k. bayer. Akademie der Wiss. 1. Kl. 
3ä. Bd. 1. Abi. hinsichtlich der Umschreibung des Perfekts im Deutschen 
mit haben und sein gegen Wundcrlicha Auffassimg (t, lö&ff.) gewandt 
nnd hat die doppelte Umschreibung bei den Intranaitiva auf den Oegeu- 
salz der perfektiven und imperfektiven Verba iurückgef ührt ; allerdings 
ist dabei mit wesentlichen Änderungen innerhalb des Nhd. zu rechnen. 
Wa» ober die Umschreibung des Verbum finitums durch tnn init dem 
Infinitiv ges^;t wird (1, 128. 167), acheint mir uuKureichcnd ; Weudniigeu 
wie dem beiden tet die rede zorn, er tet den atäteu das wort 
können nicht zur Erklärung des volksmäßigen er tat xürnen, reden 
dienen. Ich glaube, dass vor allem an das sogenannte vertretende tuon 
anzuknöpfen ist z. B. in der Antwort, das auf die Yerwirkliuhimg der 
Handlung hindeutet: „vor leiden stirbet oucb min Hebez wip." 
Künln sprach „sine tuot". Beinbart 583. Ein „sie tut nicht 
sterben" konnte aich daraus leicht entwickeln. Wenn in Fällen wie ein 
Bissen Brot, ein Suhluck Wein von „Verkümmerung der Flexions- 
form" geredet wird |2, 28 Änm.), so könnte das au der Auffassung ver- 
leiten, als wenn Brot, Wein hier noch als Genetiv zu nehmen wäre. 
Daas das nicht der Fall ist, zeigt ein hinzutretendes Adjektiv; trinke 
einen Schluck guten Weiu. ein Schluck guter Wein ist er- 
quickend. Hier ist Wein gewia» nicht von ein Schluck abhängig, 
sondern die« ist zti einem Attribut geworden, vgl. ein bisschen Brut 
8. v. w. ein wenig Brot. Für die ErklÜmng des denn nach dem 
Komparativ (2, B6bj weist Wnnderlich auf das lat. quam hin, „das die 
iUteslen Übersetzer (welche?) mit unserer Partikel wiedergaben", außer- 
dem scheint ihm öfter» Anknüpfung au das zeitliche danue gestattet, 
NiUier liegt wol die Annahme, dass die Partikel hier wie auch sonst eine 
Beiheiifolge andeutet: istthazferch furira thanne thax muos, „das 
Leben ist das Größere, dann (kunimt) die Speise". Wenn auf derselben 
Seite gesagt ist, das« sich nach dem Komparativ auch „die indefinite 
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Form wan^ findet, so ist das unrichtig; es handelt sich hier um das ex- 
zipirende wan, wie das von Paul mhd. Gr.* §319 dargelegt worden ist. 
Nach einer Bemerkung .im Vorwort denkt sich Wunderlich seine 
Leser hauptsächlich unter den Lehrern der deutschen Sprache. Es wäre 
sehr zu wünschen, dass der „deutsche Satzbau** in diesen Kreisen fleißig 
studirt und den hier ausgestreuten Anregungen weiter nachgegangen 
würde. Aber auch jedem Freunde der deutschen Sprache kann die Lek- 
türe des gut geschriebenen Buchs empfohlen werden. 

Leipzig. K. v. Bahder. 

Albert Waag» Bedeutungsentwicklung unseres Wortschatzes. 
Lahr, M. Schauenburg, 1901. XVI, 200 S. 8». M. 3.—. 

In diesem Buche bietet uns der Verfasser eine systematische Dar- 
stellung der Haupterscheinungen des Bedeutungswandels im Deutschen, 
hauptsächlich auf Grund von Hermann Pauls „Deutschem Wörterbuch". 
Waag hat die Aufgabe, die er sich gestellt, in vortrefflicher Weise gelöst. 
Die Form seiner Darstellung ist flüssig, fesselnd, und auch da leicht ver- 
ständlich, wo es sich um schwierigere Fragen des Sprachlebens handelt. 
Die ganze reiche Fülle der tiefgründigen Forschungen, die Paul in seinem 
Wörterbuch zusammengetragen hat, hier aber natürlich infolge der alpha- 
betischen Anordnung ohne Rücksicht auf Gleichartigkeit oder Verwandt- 
schaft der einzelnen Fälle des Bedeutungswandels vorführt, wird erst 
durch Waags systematische Bearbeitung ins rechte Licht gestellt und den 
weitesten Kreisen der Gebildeten erschlossen. 

In letzter Zeit hat der Sinn für Schönheit und Reinheit der Mutter- 
sprache im deutschen Volke mächtig zugenommen. Sprachliche Fragen, 
deren Besx)rechung man früher meist dem Fachmann zu überlassen pflegte, 
erregen jetzt in stetig zunehmendem Umfang auch in den Kreisen der 
Laien lebhafte Aufmerksamkeit. Noch immer besteht aber bei manchen 
gebildeten Deutschen, selbst bei solchen, die im übrigen ein warmes Herz 
für alles das haben, was ihr deutsches Vaterland angeht, das Vorurteil, 
die Beschäftigung mit sprachlichen Dingen sei trocken und langweilig. 
Waags Werk ist sehr wol geeignet, solche Leute eines Bessern zu be- 
lehren, ihnen zu zeigen, was für ein Reiz darin liegt, das in der geschicht- 
lichen Entwicklung der Sprache, zumal der eigenen Muttersprache, hervor- 
tretende, oft tief verborgene Leben und Weben zu beobachten, hier 
scheinbar Zusammengehöriges zu sondern, dort ungeahnte Zasammenhioge 
aufzudecken. 

Besonders befruchtend wird das Werk des Ve rfiMMW t wie wir mit 
ihm hoffen, auf den Schulunterricht in der destidhMfeJGkiwalltt wiiken; 
gerade die Bedeutungslehre ist auch meiner 
woltätige Denkübung für den jugendlioheo 
regendsteu Abschnitt der gesamten Spi 
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Nur in eiuipeu .wonigen unweseutliühen Eiozellieiteii 
Auffassung nicht einverstanden. lu Kapitel II, wumi vnu iIgi' „Ei'- 
wcit«rung des BedeatuDgaamfangs'' die Bedt Ist, wird (176) als Üeiapiel 
einer aok'hen Erweiterung u. a. anch der GeLraucli des Zeitworts fliegen 
im Sinne von „«ich sclinell bewegen" angeführt. Dies ist nicht ganz zu- 
treffend, Wenn der VerfsBaor sieli iin vorliegenden Falle genauer nach 
Paul gerichtet hätte, wSre er zu einer «eherferu Unterscheidung der ver- 
schiedenen Verwendunggarten von fliegen gelangt. Zuuäcbät beze lehnet 
das Wort allerdings nur eine Fortbewegung in der Luft durch Flügel. 
Es wird von hier ans aber auch auf eine schnelle Bewegung lebloaer 
Dinge durch die Luft überti-agen : der Pfeii fliegt, die Kanonen- 
kugel fliegt; solche Fälle »teilen zweifellos eine Erweiterung des ur- 
siiriinglichen Bede utungs umfang* dar. Wenn dagegen das Wort eine 
schnelle Bewegung zu Lande oder zu Wusser ausdrückt (der Rad- 
fahrer, das Boot flog dahin; er flog die Treppe hinab), «J haben 
wir es nicht mehr mit einer Erwciteriing des fiedeutungaomfangs, »ondem 
mit einer Metapher zu tun, wobei die Sehneiligkeit der Bewegung den 
Vi.'rgleiohuugBimnkl bildet. — Wenn wir irdisch als Gegensab! zu 
himmliacb gelirauchen, so Kuheint mir nicht, wie Waag (36) im An- 
schluEs an Paul meint, eine Spezialisining der Orundbedeutung, sondern 
eine Metonymie vorzuli^en, wobei „ein Wort statt des linindbegriffs 
etwas nach allgemeiner Erfahrung rfiuwIicU, zeitlich oder kausal damit 
Zusammenhängendes Ijezeichnet (TV'aag, Kap. IV, § 78); im genannten 
Falle wird irdiaeh statt auf den körperlichen Begriff Erde (vgl. untor- 
irdischjauf das sich auf diesem Körper abspielende menschliche Leben 

Freiburg i. Br. Eduard Eckhardt. 



finstaT SchneeU und Paul HelU, Initialen vun Hnns Holbein. 
.StraUburg, J. H. Ed. Heitz (HeitK & Mündel), 1900. 104 Tat', u. 
14 S. 4 °. 30 M. 

Die vorliegenile Publikation sucht einen richtigen Teil der Tätigkeit 
Uolbein des .Tüngereu auf graphischem Gebiete, seine Holzschuittinitlalen 
nns näher zu bringen, leider bleibt es, wie schon von vornherein gesagt 
werden muss, nur bei dem Versuche. 

Das Buch gibt auf 104 Tafeln 55 ganze Alphabete oder Teile von 
solchen, wovon in dein kurzen Texte die ersten sechs Alphabete auf 
Tafel I — XV als vorholbeiniscli bezeichnet werden, vnu Nummer XXXVI 
bis LV auf den Tafeln LXXII — CIV werden sie als nicht mehr dem 
Werke Holbein angehörend bestimmt Von den 55 Alphabeten sind so- 
mit 26, alan beinahe die Hälfte, nicht xv. den Holbeinscheu Arbeiten zu 
rechnen, weshalb schon der Titel dea Buchs nicht sehr glücklich gewählt 
erscheint. Ebensowenig kann mau die riimiaobe Paginirung der Tafeln und 



288 Anzeigen und Nachrichten 

die römischen Nummern der einzelnen Alphabete eine geschickte und 
übersichtliche Anordnung nennen. 

Der größte Fehler des Werks ist aber die mangelhafte photo- 
mechanische Wiedergabe, die von der Schönheit der Originale gar keinen 
Begaff zu geben im stände ist. Bei einzelnen Initialen ist schlechterdings 
nichts oder beinahe nichts zu erkennen, teils mag dies daran liegen, dass 
die Verfasser keine guten Originalabdrücke als Vorlagen hatten, wie ja 
auch manche Lücke bei sorgfältigerer Durcharbeitung der Sammlungen 
hätte gefüllt werden können, teils ist gewiss auch das rauhe Papier daran 
schuld, dass die einzelneu Buchstaben nicht scharf und sauber heraus- 
kommen. Bei der heutigen hohen Ausbildung der Reproduktionstechnik 
hätte diese Publikation ganz anders werden müssen. Man vergleiche z. B. 
das Alphabet mit den Todesbildem No. XX, Tafeln XXXVII und XXXVIU 
mit der Wiedergabe desselben Alphabets in der Lippmaunschcn Publi- 
kation „Kupferstiche und Holzschnitte alter Meister in Nachbildungen*^ 
Berlin, Lippmann, 1892, Mappe IV No. 44; wie ganz anders klar und 
deutlich kommen dort die kleinen schönen Initialen heraus! 

Die einzelnen Alphabete sind auch nicht sorgfältig gesondert und 
durchgearbeitet so z. B. Ali)habet No. II Tafel III, die beiden A oben 
gehören sicher nicht zu dem gleichen Alphabete, ebensowenig die beiden 
B, E, und P. Kopien und Originale sind durcheinandergemischt, und 
zwar so, dass es keineswegs sichtbar wird, welche Initialen die Verfasser 
als Kopien ansprechen. Unter No. XI Tafel XXIV ist aus vier ver- 
schiedenen Alphabeten ein einziges unvollständiges zusammengestellt, dem 
man es aber auf den ersten Blick ansieht, dass es nicht zusammengehört; 
mit dem vorhergehenden Alphabete , das es ergänzen soll , hat es gar 
nichts zu tun. Die Zahl der Ausstellungen könnte noch vermehrt werden. 

Gegen die übrigen mit dem graphischen Gebiete der Kimstwissen- 
schaft sich befassenden früheren Werke der Verlagsbuchhandlung sticht 
diese Publikation leider sehr wenig vorteilhaft ab. 

Freiburg i. B. H. Schweitzer. 
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